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1 Einleitung 

 
Das Thema der Textilien, das in der Forschung schon mehrfach behandelt wurde1, wird 

in dieser Arbeit unter einem neuen Blickwinkel vorgestellt. 

Die Analyse sieht vor, die Textilien unter verschiedenen Gesichtspunkten zu betrachten, 

sie miteinander zu verbinden um somit ein vollständiges Bild dieses Produkts für die zu 

untersuchende Periode und Region zu erhalten. 

Anlass und Motor dieser Arbeit war der Fund verschiedener Typen von Geweben in der 

Kºnigsgruft von Qa na2, die die Stadt zu einem Kernpunkt dieser Untersuchung machte 

aufgrund der Außergewöhnlichkeit eines solchen Fundes in einem solchen Kontext. 

Die zu untersuchende Region wird das westliche Binnenland Syriens sein, die zeitliche 

Periode ist die der Bl¿tezeit und des Moments der groÇen Macht der Stadt Qa na, mit 

anderen Worten das 2. Jahrtausend v. Chr. 

 
Qa na fungiert also in dieser Studie als Parameter und Anlaufstelle f¿r die ganze 

Untersuchung. Das Vorhandensein des Gewebes aus dem Königsgrab in dieser Zeit, in 

diesem historischen Moment ist der Motor für die Erforschung und das Verstehen des 

Werts, der Techniken des Spinnens, Webens und Färbens, die zu der Herstellung führten, 

der Dynamiken der Produktion und Verarbeitung im Palast oder in der Stadt und nicht 

zuletzt der Bedeutung dieses Gewebes in einem so bedeutungsvollem und wichtigem 

Begräbniskontext3. 

 1.1 Qa na: Ausgangspunkt und Arbeitshypothese 

 
Nach 15 Jahren archäologischer Grabungen und Forschungen im Siedlungsplatz Tall 

Miġrifeh, dem antiken Qa na, im Tal des mittleren Orontes in Syrien gelegen, erlauben die 

Resultate der Forschungen ein Gesamtbild dieses großen urbanen Zentrums im westlichen 

Mittelsyrien im Kontext des politischen und ökonomischen Szenariums der mittleren und 

späten Bronzezeit in Nahen Osten zu rekonstruieren. Die durchgeführten Untersuchungen 

haben den Reichtum und den kompositen Charakter ihrer materiellen Kultur enthüllt, in  

der   sich    neben    einer    starken,    regional    syrischen    Identität kulturelle   Merkmale 

 

1  Siehe Kap. 2.1 Stand der Forschung. 
2 Zur detaillierten Analyse der Gewebe von Qa na siehe Kap. 9 Kontext: Die Rolle der Textilien und ihre 

Bedeutung  in der Kºnigsgruft von Qa na. 
3 Zur detaillierten Analyse der Arbeitsmethode siehe Kap. 3 Methodik. 
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manifestieren, die auf ein ausgedehntes und komplexes Hinterland sowie mesopotamische, 

anatolische, ägäische und ägyptische Ursprünge zurückgreifen. 

 
 

Abb. 1.2 Geografische Karte Syriens. 

 

 

 

In Qa na wurden groÇe Entdeckungen aus dem 2. Jahrtausend v. Chr. gemacht: ein 

imposantes Befestigungssystem, monumentale öffentliche Gebäude, reiche unterirdische 

Gräber für die Könige und die städtische Elite und ausgedehnte Produktionsareale4. 

Außerdem bescheinigen die Keilschrifttexte aus den königlichen Archiven von Mari5 

und Amarna6 der Hauptstadt eine zentrale Position auf dem geschichtlich-politischen 

Spielbrett Syriens. Die Geschichte der antiken Stadt begann jedoch in einer früheren 

Periode, sie wurde in der frühen Bronzezeit III (2700-2400 v. C. circa), in der Mitte des 3. 

 

 

 

 

4 Erste Forschungen fanden in den 1920-iger Jahren unter der Leitung des französischen Archäologen Robert 
du Mesnil du Buisson (Du Mesnil du Buisson 1926, 1927a-b, 1928, 1930, 1935) statt. Die archäologischen 

Untersuchungen wurden im Jahre 1994 wieder aufgenommen und dauern bis heute hat. Von 1994 bis 1998 

war die Grabung unter syrischer Leitung (Al-Maqdissi 1996 und 1997) und seit 1999 obliegt sie einem 

internationalen, syrisch-italienisch-deutschem Team (Al-Maqdissi ï Luciani ï Morandi Bonaccossi ï  Novák 

ï Pfälzner 2002; Al Maqdissi 2001, 2002, 2003a; Morandi Bonaccossi et alii 2003; Morandi Bonaccossi 

2004; Luciani 2004; Novák ï Pfälzner 2000, 2001, 2002, 2003, 2005; Al-Maqdissi ï Morandi Bonaccossi 

2005; Dohmann-Pfälzner ï Pfälzner et alii 2007, 2008, 2011 ). 
5 Durand 2000; Klengel 2000. 
6 Moran 1992; Liverani 1998, 291-296. 
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Jahrtausends v. Chr. gegründet und endgültig am Ende der Eisenzeit II (9. ï 8. Jh. v. Chr.) 

aufgegeben7. 

 
 1.2  Der Fund aus der Königsgruft von Qa na 

 

 
Ausgangspunkt und Anreiz für diese Forschungsarbeit war die Entdeckung von textilen 

Geweberesten im Innern der Kºnigsgruft von Qa na. 

In der Kammer 4 der Königsgruft befinden sich auf der Oberfläche einer Kalksteinplatte 

grau-beige farbige Ablagerungen, die als Bestattung einer Frau identifiziert werden 

konnten8, neben der sich, nur mit Hilfe einer Lupe zu erkennen, als mögliche 

Grabbeigaben  Pflanzenreste sowie Teile von Textilgeweben befanden9. 

 

Abb. 1.1 Textilreste aus der Kºnigsgruft von Qa na 

 

 

Die absolute Einmaligkeit dieses Befundes führte zu Überlegungen in welchem Rahmen 

seine Erforschung erfolgen könnte. 

Parallel zu den von der Restauratorin N. Reifarth10 durchgeführten technischen, 

technologischen und konservatorischen Maßnahmen eröffnete sich die Möglichkeit diese 

Funde in ein archäologisches Projekt einzubinden, das darauf abzielt Wert und Bedeutung 

von Geweben im Verlauf des 2. Jahrtausends v. Chr. in Syrien zu rekonstruieren. 

 

 

7  Morandi-Bonaccossi 2006. 

8 Diese Untersuchung wurde von H.Dohmann-Pfälzner in Zusammenarbeit  mit  einem interdisziplinären 

Team aus Archäologen und Naturwissenschaftlern durchgeführt. Dohmann-Pfälzner ïPfälzner 2011b. 

9 Zur Forschungsgeschichte und zum Kontext dieses Befundes siehe Kap. 9 Kontext: Die Rolle der Textilien 

und ihre Bedeutung  in der Königsgruft von Qa na. 

10  Siehe Reifarth 2011; Reifarth ïDrewello 2011 . 
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Die Erforschung eines solchen wichtigen Fundkontextes in allen seinen Aspekten, 

einschließlich der Vorbereitung der Toten für die Bestattung, erfordert ein intensives 

Studium der Bestattungsriten. Die Nutzung der Textilien im Kontext der 

Bestattungszeremonien ist dabei ebenfalls Gegenstand der Untersuchung. 

Abgesehen von der kulturellen und historischen Bewertung ist die technische 

Untersuchung der Restauratorin Nicole Reifarth von grundlegender Bedeutung und Hilfe. 

Durch sie können die speziellen und signifikanten Charakteristika dieses 

außergewöhnlichen Fundes besser herausgearbeitet werden. 

 
 1.3 Fragestellungen 

 
 

Ausgehend von dem aktuellen Stand der Forschung wird in der vorliegenden Arbeit 

versucht eine vollständigere und neue Sicht einer bestimmten Periode und einer 

spezifischen Region zu erarbeiten an Hand der Untersuchung verschiedenster Materialien 

wie Spinn- und Webgeräte, Gewebe sowie epigraphischer und ikonographischer Quellen 

des 2. Jahrtausends v. Chr. in Syrien. 

Die Arbeit soll weder ein neues Handbuch der antiken Gewebe werden, noch einen 

neuen Katalog der bislang bekannten Funde liefern, sondern möchte vielmehr versuchen 

mittels eines komparatistischen Studiums der unterschiedlichen Quellen ein Bild der 

textilen Aktivitäten in einem präzisen Moment der Geschichte in einer spezifischen Region 

zu entwerfen, um sodann den auÇergewºhnlichen Gewebefund aus dem Grab von Qa na in 

dieses Bild einfügen zu können. Das Gewebe wird unter historischen, kulturellen, sozialen 

und symbolischen Gesichtspunkten analysiert, damit die unterschiedlichen 

Wertvorstellungen in Syrien im 2. Jahrtausend v. Chr. definiert werden können. 

 
Auf 3 Fragekomplexe sollen in dieser Arbeit Antworten gegeben werden: 

 
 

1- Im Zentrum der Untersuchung steht die Analyse und Rekonstruktion der Mode und 

der Bekleidung in der späten Bronzezeit an Hand der epigraphischen, in diesem Fall aber 

überwiegend der ikonographischen Quellen. Es soll eine Typologie der Ăsyrischen 

Garderobeñ erarbeitet werden, die sowohl Kleidung wie auch Gewebe des tªglichen 

Bedarfs umfasst, die nicht nur zur Herstellung von Bekleidung dienten. Ziel ist es den  

Fund von Qa na in diese Typologie einzubinden und eine mºgliche Rekonstruktion zu 

versuchen. 
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2- Ein weiterer Schwerpunkt dieser Studie liegt in der Bestimmung und dem Verständnis 

des Wertes der Gewebe und Kleidungsstücke und zwar nicht nur unter ökonomischen, 

sondern vor allem unter politischen und sozialen Gesichtspunkten, sowie ihre Herstellung 

und Verarbeitung. 

An Hand der in diesem Fall hauptsächlich epigraphischen Quellen soll ein möglichst 

breitgefächertes Verständnis des Textilhandwerks und seiner Bedeutung im  2. Jahrtausend 

v. Chr., insbesondere in der späten Bronzezeit in Syrien erarbeitet werden. 

Der Austausch von bestimmten Artefakten und das Prestige, das einige Gewebe in 

dieser Epoche hatten, ermöglicht es uns ihren realen ökonomischen, politischen und 

sozialen Wert zu rekonstruieren. 

 
3- Zunªchst soll versucht werden das Gewebe aus der Kºnigsgruft von Qa na in einen 

größeren kulturellen Rahmen zu stellen. Wert, Herkunft und soweit möglich Bestimmung 

und Funktion innerhalb des Fundkontextes sollten geklärt werden. Für diese Fragestellung 

müssen abgesehen von den epigraphischen Quellen für den Gebrauch von Geweben in 

Grabkontexten auch und vor allem die archäologischen Quellen herangezogen werden. 

Darüber hinaus muss die Verwendung von Textilien bei Bestattungszeremonien untersucht 

werden11
 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 
 

11 Abgesehen von der kulturellen und historischen Analyse ist die technologische Bearbeitung durch die 

Restauratorin Nicole Reifarth von größter Wichtigkeit, da durch diese spezielle und signifikante 

Charakteristika dieses außergewöhnlichen Fundes erst besser verständlich werden. 
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2 Forschungsgeschichte 

 

 2.1 Stand der Forschung 

 
 

Die Forschungsgeschichte sowie der Entwicklungsverlauf der Herstellung von  

Geweben in der Antike werden entsprechend der unterschiedlichen dieser Arbeit zugrunde 

liegenden Quellentypen aufgezeigt. 

Zunächst werden die Arbeiten vorgestellt, die sich mit den Werkzeugen des Spinnens 

und Webens sowie mit den Gewebefunden aus der Antike im Nahen Osten befassen21 . 

Es folgt sodann die Analyse der philologischen Literatur und zuletzt die der 

ikonographischen Auseinandersetzung mit dem Thema. 

Die Forschungsgeschichte wurde bereits ausführlich von E. Völling in ihrer Arbeit über 

Textiltechnik im Alten Orient22, in der die wichtigsten Textilien und ihre Technologie 

betreffenden Texte bereits aufgelistet sind, behandelt und zusammengefasst. 

In vorliegender Arbeit wird dem bereits von Völling vorgeschlagenen Schema gefolgt. 

Die Quellen werden getrennt in archäologische, philologische und ikonographische 

Quellen und nach der auch in dieser Arbeit angewandten Methode der vergleichenden 

Analyse untersucht. Die bereits vorliegende Arbeit wird wieder aufgenommen und es 

werden neuere Publikationen eingearbeitet und Forschungen von speziellem Interesse im 

Licht der in dieser Analyse untersuchten speziellen Zeitspanne und Region. Es werden 

außerdem die verschiedenen, im Verlauf der Arbeit zu untersuchenden Materialgattungen 

unterschieden, zum einen das Material, das das Studium der Textilien betrifft, zum anderen 

das Material, das rein auf die Erforschung und Analyse der Materialien zum Spinnen und 

Weben ausgerichtet ist. Es werden auch in Teilen die Studien über Purpur herangezogen 

sowie die, die sich allgemein mit dem Thema Textilien in der Antike befassen, bei denen  

es sich um wirkliche Anthologien über Textilien handelt. Es werden also aus der von 

Völling vorgelegten Arbeit die Texte von grundsätzlicher Wichtigkeit übernommen. Die 

bibliographischen Quellen werden im Gegensatz zu ihrer Arbeit einer detaillierteren 

Analyse unterzogen. In vorliegender Arbeit werden insbesondere die Texte ins Licht 

gestellt, die sich im Laufe dieser Arbeit als besonders hilfreich erwiesen und speziell 

behandelt wurden. 

 

21 Siehe vor allem die Arbeit zur antiken Technologie von Forbes 1956. 
22  Völling 2008, 19-34. 
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Der neue Ansatz dieser Arbeit liegt darin für Forschungsgeschichte zu diesem Bereich 

einen Beitrag vorzulegen, der die Analyse aller Aspekte zusammenfasst, die Textilien in 

einer präzisen Zeitspanne und einer begrenzten Region von der Herstellung bis zum 

Endprodukt betreffen. 

 
Arbeiten über Werkzeuge 

 

 

H. Schliemann beschäftigte sich bereits 1884 mit der Textiltechnik. Er analysierte 

insbesondere die Klasse der Spinnwirtel unter Berücksichtigung griechischer wie 

ägyptischer Fundstücke unter Einbeziehung der literarischen griechischen und biblischen 

Quellen zur Spinnerei23. 

Die Untersuchungen von G. M. und E. Crowfoot jedoch haben das Studium der antiken 

Textilien aus dem Nahen Osten revolutioniert. Ihre Untersuchung der textilen Funde und 

der textilen Technologie in Palästina zeigte erstmals die verschiedenen, in dieser Gegend  

in der Antike benutzten Typen von Webrahmen auf, sowie die damals bekannten 

technischen und technologischen Fertigkeiten. 1936/37 rekonstruierte G. M. Crowfoot in 

ihrer Studie ĂOf The Warp-Weighted Loomñ24 einen neuen Webrahmentypus mit 

Webgewichten, die die Kettfäden unter Spannung hielten: den Gewichtswebrahmen25. Die 

Arbeit ĂThe Vertical Loom in Palestine and Syriañ 26 galt der Unterscheidung  des 

stehenden Webrahmens vom Gewichtswebrahmen. 

E. Crowfoot hat dar¿ber hinaus die Textilien aus dem W©dǭ ed-Dâliyeh und aus Jericho 

untersucht, ebenso sowie die Spinnwirtel und Webgewichte aus Jericho27. 

Seit den 1980-iger Jahren hat man sich zwei Gattungen von Artefakten zugewandt, die 

bis dato oft ignoriert worden waren, den Spinnwirteln und anderen Spinninstrumenten wie 

Spindeln sowie Webgewichten oder anderen Webgeräten wie Spateln aus Knochen. Durch 

Vergleich dieser Arbeitsgeräte mit denen aus anderen Fundplätzen konnte eine für die 

ganze Region gültige Technologie erarbeitet werden. 

Das Studium dieser Instrumente führte zwangsläufig zu immer detaillierteren 

Beobachtungen und Beschreibungen. Aus Interpretationsschwierigkeiten musste man 

manchmal Parameter zur Identifizierung dieser Geräte kreieren. Außer den Maßen und der 

23  Schliemann 1884, 335-346. 
24  G. M. Crowfoot 37, 36-47. 
25  Siehe Kap. 5.8.3 Gewichtswebrahmen. 
26 G. M. Crowfoot 1941, 141-151. Siehe Kap. 5.8.2 Rundrahmen. 
27  E. Crowfoot  1974, 60 ï 81; E. Crowfoot  1960, 519- 524; E. Crowfoot 1965: 662- 663 und E. Crowfoot 
1982, 546- 548. 
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Form wurde auch das Gewicht bestimmt und ï wie im Falle der Spinnwirtel ï errechnet, 

wie das Verhältnis von Länge zu Gewicht die Zentripetalgeschwindigkeit bestimmt28. 

Eine außerordentlich interessante Situation ist auch in den prähistorischen Strata von 

Tepe Gaura gegeben, wo eine Spezialisierung der gesellschaftlichen Ordnung aufgezeigt 

werden konnte. In Schicht XII wurden unterschiedliche Gruppen von Spinnwirteln in 

verschiedenen Räumen und Höfen geborgen und in Schicht XIA wurde in dem größten 

Raum einer Wohneinheit R52 eine Weberwerkstatt identifiziert. Eine große Konzentration 

von Spinnwirteln, Webgewichten und Webrahmenfragmenten bezeugen eine große textile 

Produktionsaktivität 29. 

Durch das analytische und systematische Studium dieser Materialien konnte unser 

Wissen von der textilen Technologie enorm erweitert werden, insbesondere dank 

statistischer Studien von Kleinfunden30. 

Die Analyse der Fundkomplexe ist von grundlegender Bedeutung zur 

Funktionsbestimmung von Räumlichkeiten oder zur Rekonstruktion bestimmter 

Aktivitäten. In Städten wie Megiddo, Jericho, Mersin, Troja, Aliĸar Hºy¿k,  

DemirciHöyük, Tall es-Saôǭdǭyeh, Deir ȯlla, Tal Ȳra, Lachiġ oder City of David31zum 

Beispiel, wie das bereits in der Arbeit von E. Völling32 vorgeschlagen wurde, haben die in 

situ gefundenen Webgewichte dazu beigetragen die entsprechenden Räume als Standorte 

von Gewichtswebrahmen zu identifizieren. 

Zu verweisen ist auch auf die im Jahre 2000 erschienene Arbeit von S. M. Cecchini 

ĂThe Textile Industry in Northern Syria during the Iron Age according to the Evidence of 

the Tall Afis Excavationsñ. Es handelt sich um eine Untersuchung von Webgeräten wie 

Webgewichten und Spateln aus Knochen aus der Eisenzeit I-II33. 

Von besonderer Bedeutung ist die 2004 erschienene Arbeit von L. Peyronel über die 

Spinn- und Webgeräte aus Ebla mit Vergleichsbeispielen aus der Levante und 

Mesopotamien34. Neben dem Studium der Produktionsprozesse und der Technik des 

Spinnens und Webens beinhaltet die Untersuchung von Peyronel unter Einbeziehung von 

Vergleichsbeispielen   eine   detaillierte   morpho-dimensionale   Analyse   der   Spinn- und 

 
 

28  Mistretta, 2004. 
29 Rothman 2002, 101 Fig. 5.28; 102 Fig. 5.29. 
30Siehe Kull mit seiner Untersuchung der Webgewichte und Spinnwirtel aus der mittleren Bronzezeit von 

DemirciHöyük (Kull 1988, 196-205). 
31  Siehe Kap. 5 Textiltechnik im Alten Orient. 
32  Völling 2008, 24. 
33.Cecchini 1992, 13-19; Cecchini 2000, 211-213. 
34  Peyronel 2004. 
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Webgeräte mit einer reichen typologischen Differenzierung der Spindeln, Spinnwirtel, 

Rocken, Webgewichte und Spateln aus Knochen. 

 
2008 wurde von der Autorin eine Untersuchung der bronze- und eisenzeitlichen Spinn- 

und Webgeräte aus Tall Barri vorgelegt. Neben der morpho-dimensionalen Untersuchung 

der Spinnwirtel, Webgewichte und Spateln aus Knochen wurde auch eine Rekonstruktion 

und Interpretation der Produktionskontexte versucht35. Das Studium dieser Werkzeuge war 

Teil eines Forschungsprogramms des Centre for Textile Research in Kopenhagen in 

verschiedenen bronzezeitlichen Fundplätzen im Mittelmeerraum. Zu verweisen ist auf die 

Publikation herausgegeben von M.L. Nosch und C. Gillis mit dem Titel ĂAncient Textiles. 

Production, Craft and Society. Proceedings of the First International Conference in Ancient 

Textilesñ36 und die 2008 erschienene Arbeit von Breniquet ĂEssai sur le tissage en 

Mésopotamie : des premières communautés sédentaires au milieu du IIIe millénaire avant 

J.-C.ñ, die eine genaue Untersuchung der Spinn- und Webtechniken mit den dazu 

benötigten Werkzeugen vorlegt, ihre entsprechenden Fundkontexte sowie die 

Darstellungen dieser Techniken im 3. Jahrtausend v. Chr. analysiert37. 

 
Arbeiten über Gewebe 

 

 

G. Körte jedoch war der erste, der die textilen Geweben unter technischen 

Gesichtspunkten untersuchte. 1904 veröffentlichte er eine präzise Beschreibung der in 

Gordion gefundenen Gewebe und ihrer Färbung. R. Koch ging noch weiter, indem er mit 

Hilfe weiterer Analysen versuchte die Art des verwendeten Fadens und der benutzten  

Farbe zu identifizieren, um so letztendlich die Webtechnik zu verstehen, die bei ihrer 

Herstellung verwendet wurde38. 

Diese erste technische Untersuchung der Textilien war großteils nur aufgrund der 

außergewöhnlich guten Erhaltung der Gewebe von Gordion möglich39. Sie findet seit den 

1960-iger Jahren durch Beschreibungen und Identifizierungen von Stoffen und ihren 

Färbungen ihre Fortführung40. 

 

35  Baccelli 2008, 292-304. 
36 Nosch et alii 2007a. Zu verweisen ist auch auf Nosch 2008, 135-154. Eine vollständige Publikationsliste 

des Centre for Textile Research kann unter  http://ctr.hum.ku.dk eingesehen werden. 
37  Breniquet 2008. 
38 Körte ï  Körte, 1904; Kobert 1904, 231 ï 237. 
39  Siehe Kap. 8.1 Originalfunde im Grabkontext. 
40 Appleyard  ï Wildman 1963, 545-554; Abrahams  ïEdelstein 1964, 19 ï 25. Hägg 1994, 197 ï 202. 
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1934 hat L. Wolley eine wichtige Studie zum Textilhandwerk vorgelegt basierend auf 

den Funden aus den Königsgräbern von Ur41, die nach seiner Interpretation als prachtvolle 

Bekleidung sumerischer Herrscher verstanden werden müssen42. 

Von grundlegender Bedeutung sind die Textilfunde aus Çatal Höyük, die von H. 

Helbaeck und H. B. Burnham untersucht und 1963 in einer vorläufigen Publikation 

vorgestellt wurden43. 

1981 hat R. Ellis das Studium der zahlreichen Fragmente von Gordion wieder 

aufgenommen und diese in 11 Gruppen unterteilt. Da jede Gruppe für eine andere Technik 

steht, demonstrieren sie den durch komplizierte Bindungsarten gewonnenen 

technologischen Fortschritt44. 

In Bâb edh-Dhr©ô wurden sowohl originale Textilien als auch Abdr¿cke von Textilien 

auf Ton gefunden, die M. Adovasio und L. Yedlowski mikroskopisch untersuchten um so 

den Rohstoff und die Technik bestimmen zu können45. 

Das Studium und die Analyse der Gewebe von ArjǕn in der BehbahǕn-Ebene aus dem 

Jahre 198946 offenbarten mit den eingewebten Rosettenmustern47, die ï wie wir sehen 

werden ï sich gut mit den in den ikonographischen Quellen48 überlieferten Rosetten 

vergleichen lassen, ein sehr viel höheres technisches Niveau. Das Studium dieser 

Dekorationsform und die Möglichkeit, dass es sich dabei um  Metallapplikationen49  

handeln könnte, standen im Mittelpunkt der Diskussion. Textilien mit ornamentaler 

Dekoration sind bis zum 1. Jahrtausend v. Chr. äußerst selten50. 

Weitere Textilfunde kommen aus Gräbern aus Marlik Tepe in Iran, die zusammen mit 

Metall gefunden wurden. Ihr Erhaltungszustand ist so gut, dass außer der Webtechnik und 

des Rohstoffes auch der Typus des Bekleidungsstückes identifiziert werden konnte51. 

Zu verweisen ist hier auch auf die äußerst wichtigen Textilfunde in den Ausstattungen 

der Königinnengräber von Nimrud. Die 1995 von E. Crowfoot untersuchten Fragmente 

 

41  Siehe 8.1 Originalfunde im Grabkontext. 
42  Woolley 1934, 238-240. 
43  Helbaeck 1963, 39-46; Burnham 1965, 169-174. 
44  Ellis 1981: 294 - 310. 
45  Adovasio  ï Yedlowski 1989, 523-528. 
46 Landi 1990: 62 ï 143; Stronach 2003, 249 ï 259. Stronach 2005, 179-196. 
47  Siehe Kap. 8.1 Originalfunde im Grabkontext. 
48  Siehe Kap. 6.5 Typologie des Dekors. 
49 Weidner 1933, 115. Siehe Kap. 6.5.2 Dekor mit Perlen. Siehe insbesondere Oppenheim 1948; Dalley 

2000; Barrelet 1977. 
50 Siehe Kap. 6.5.2 Dekor mit Perlen. Siehe insbesondere Oppenheim 1948; Dalley 2000; Barrelet 1977. 
51  Naghaban 1996, 234-244, 314. 
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dürften wahrscheinlich von Kleidungsstücken stammen, von Prachtgewändern, die 

Dekorationen in Form von Troddeln zeigen52. 

Im Zusammenhang mit technologischen Studien ist auf die 2009 erschienene 

Untersuchung der Gewebe aus dem kºniglichen Grab von Qa na zu verweisen, die  

zunächst A. M. Stauffer oblag und dann von der Restauratorin N. Reifarth53 weitergeführt 

wurde. Unter technologischen Gesichtspunkten werden die formalen und physischen 

Charakteristika dieser Gewebe aufgezeigt, im Kontext der Fundsituation werden die 

Struktur und Technik der Herstellung und die verschiedenen Farbgebungen und 

Mustergewebe untersucht. 

Hinzuweisen ist auf die umfassende Recherche über Gewebe im östlichen 

Mittelmeerraum in der Bronzezeit von dem Centre for Textile Research in Kopenhagen. 

Das Zentrum machte es sich zur Aufgabe die Gewebe und die Webtechnologie unter vielen 

Gesichtspunkten und in verschiedenen Regionen des Mittelmeerraumes zu untersuchen vor 

dem Hintergrund die Kontaktpunkte für eine der wichtigsten und bedeutsamsten 

Aktivitäten der menschlichen Gesellschaft in Relation zueinander zu setzen. Von 

speziellem Interesse für diese Fragestellung sind die von M.L. Nosch und C. Gillis 

herausgegebenen Publikationen mit dem Titel ĂFirst Aid for the Excavation of 

Archaeological Textilesñ und ĂDressing the Pastñ von C. Munkholt, M. Gleba und M.-L. 

Nosch . 

 
Für den Hellenismus und die römische Zeit ist für Palmyra auf drei Bücher zu 

verweisen: erstens das 2000 erschienene Werk von A. Stauffer - A. Schmidt-Colinet - K. 

Al-Asôad ĂDie Textilien aus Palmyrañ, zweitens A. Schmidt-Colinet ĂEast and West in 

Palmyrene Pattern Booksñ aus dem Jahre 1996 und drittens die detaillierte Analyse von A. 

Stauffer ĂKleider, Kissen, Bunte T¿cher, Einheimische Textilproduktion und weltweiter 

Handelñ aus dem Jahre 1995. 

Für die andere wichtige Grabungsstätte hellenistischer Zeit, die sehr viele Textilien ans 

Licht brachte, siehe die Arbeiten von H. Fujji - K. Sakamoto - M. Ichihashi aus dem Jahre 

1994 ĂThe Close Relationship Between Hatra Sculpture Designs and At ï Tar Textile 

Designs ï A View Based on the Characteristics of the Textiles Unearthed at At ï Tar 

Cavesñ und   H. Fujji  - K. Sakamoto aus  dem  Jahre 1992 ĂCultural  Contacs  Between the 

 

 

52Crowfoot 1995, 113-118. Siehe Kap. 8.1 Originalfunde in einen Grabkontext. 
53  Reifarth et alii im Druck. 
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East Mediterranean Coastal Area and Mesopotamia in A. D. 1st-3rd Centuries: The Marked 

Characteristics of the Textiles Unearthed from At ï Tar Cavesñ54. 

 
Arbeiten über Purpur 

 

 

Die Forschungsgeschichte über Purpur umfasst sehr viele Arbeiten, die sich mit dem 

Thema aus archäologischer Sicht befassen55. In vorliegender Studie werden insbesondere 

die Arbeiten zitiert, die eine spezielle Verbindung mit der in dieser Arbeit untersuchten 

Periode und Region aufweisen56. 

Zur Verarbeitung von Purpur und seiner Extraktion aus den Mollusken ist in primis die 

Arbeit von J.K Allan aus dem Jahre 1934 anzuf¿hren mit dem Titel ĂTyrian Purple: An 

Ancient Industryñ , sodann speziell zu der Produktion in Ugarit der Beitrag von Schaeffer 

von 1951 ĂUne Industrie d'Ugarit - la Pourpreñ, in dem die zentrale Rolle dieser Stadt f¿r 

die Produktion und Verarbeitung herausgestellt wird. Im Jahre 1985 erschien die Arbeit  

von P. E. McGovern und R. Michel ñRoyal Purple dye: tracing the chemical origins of the 

industryñ, in der auch unter chemischen Gesichtspunkten die Spuren dieser Substanz auf 

den Werkzeugen und in archäologischen Kontexten untersucht werden. Der Titel verweist 

bereits auf die elitäre, königliche Verwendung des Purpurs. 

Die 1986 erschienen Arbeit von Reese ĂThe Mediterranean Shell Purple-dye Industryñ 

und die Arbeit von 1987 von N. Karmon und E. Spanier ĂArchaeological Evidence of the 

Purple Dye Industry from Israelñ vertiefen aus der Sicht der archªologischen Funde die 

Zeugnisse dieser wichtigen Verarbeitung in östlichen Mittelmeerbecken. Ebenfalls  im 

Jahre 1987 erschien eine weitere Arbeit von Reese, die sich mit der Verarbeitung und 

Produktion des Purpurs in der Bronzezeit auseinandersetzt ĂPalaikastro Shells and Bronze 

Age Purple-Dye Production in the Mediterranean Basinñ. 

Eine weitere wichtige Studie, erschienen 1990, setzt sich erneut mit der Stadt Ugarit 

auseinander, mit ihrer zentralen Rolle in der Purpurverarbeitung, W.H. van Soldt ĂFabrics 

and Dyes at Ugaritñ. Hier wird der Stadt ihre f¿hrende Rolle zur¿ckgegeben, auch wenn in 

vielen Arbeiten von ersten Belegen und der Herkunft des Purpur aus dem minoischen 

54 Schmidt-Colinet  ï Stauffer  ï  Al -Asôad 2000,  Taf. 53 ï 68. Schmidt-Colinet 1996, 417 ï 423. Stauffer 

1995. Balty 1996, 432 ï 436. Fujji ï Sakamoto ï  Ichihashi 1994, 73 ï 76. Fujji  ï Sakamoto1992, 95-104. 
55 Die Arbeiten, die sich mit den epigraphischen Zeugnissen dieser Substanz auseinandersetzen werden in 

einem Unterkapitel des nachfolgenden Ă Historischen Quellenñ aufgef¿hrt. 
56 Hier werden die Arbeiten besprochen, die sich allgemein mit Purpur, seiner Verarbeitung und seiner 

Produktion auseinandersetzen. Zu den Spuren von Purpur auf archäologischen Objekten aus Grabungen siehe 

insbesondere das Kapitel 5.9.1 Purpur und andere Färbemittel. 
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Umfeld gesprochen wird, wie zum Beispiel in der 1994 erschienene Studie von R.H. 

Stieglitz ĂThe Minoan Origin of Tyrian Purpleñ. 

Zu erwähnen sind darüber hinaus zwei philologische, auf Purpur  konzentrierte  

Arbeiten, die 1934 erschienen wichtige Studie von F. Thureau-Dangin ĂUn Comptoir de 

Laine Pourpre à Ugarit d'après une Tablette de Ras-Shamrañ ¿ber die Verarbeitung und 

Produktion in Ugarit, sowie die Arbeit von B. Landsberger aus dem Jahre 1967 Ă¦ber 

Farben im Sumerisch-Akkadischenñ, in der der Purpur in der sumerischen und akkadischen 

Sprache behandelt wird. 

Etwas allgemeiner abgefasst ist die Arbeit von C. Becker aus dem Jahre 2001 ĂDid the 

people in Ayios Mamas produce purple-dye during the Middle Bronze Age? 

Considerations on the prehistoric production of purple-dye in the Mediterranean, Animals 

and Man in the Pastñ sowie der im Rahmen des Projekts des Centre for Textile Research in 

Kopenhagen erschienene Beitrag von Maria Emanuela Alberti, ĂLa prima porpora: primato 

etnico o comune patrimonio mediterraneo?ñ. 

Anzufügen sind noch insbesondere die neusten wichtigen Beiträge über Purpur, sowohl 

unter chemischen als auch archäologisch historischen Gesichtspunkten, die nach dem 

Auffinden der Spuren auf dem Gewebe aus dem Kºnigsgrab von Qa na erschienen sind:, 

mit Beiträgen von James und anderen aus dem Jahre 2009 ĂHigh prestige Royal Purple 

dyed textiles from the Bronze Age royal tomb at Qa nañ und ebenfalls aus dem Jahr 2009 

Reifarth, N. ï  Baccelli, G., ĂKºnigsornat in Purpur und Gold- Die Textilfundeñ. 

 
Allgemeine Studien 

 

 

Als erste wirkliche Anthologie der Arbeiten über Weben und Gewebe kann sicherlich 

der Band VI der Reihe von Forbes ĂStudies in Ancient Technologyñ aus dem Jahre 1956 

angesprochen werden, in dem unter dem Gesichtspunkt der Analyse der archäologischen 

Objekte die verschiedenen Technologien, darunter auch die wichtige Technik der 

Herstellung von Geweben, der vorklassischen und klassischen Antike angesprochen 

werden. 

Das 1991 erschienene Buch ĂPrehistoric Textiles. The Developement of Cloth in the 

Neolithic and Bronze Age with Special Reference to the Aegeanñ von E. J. Barber ist die 

erste umfassende Untersuchung textiler Gewebe und ihrer Herstellung. E. J. Barber 

untersucht nicht nur die sich damals im Gebrauch befindlichen Stoffe, sondern auch die zu 

ihrer  Herstellung  benötigten  Instrumente  von  Europa,  über  den  Mittelmeerraum,  den 
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Nahen Osten bis nach Ägypten und zeigt die regionalen Divergenzen auf. An Hand der 

erhaltenen Textilien werden die in unterschiedlichen Kontexten benutzten diversen 

Techniken des Färbens und Kolorierens erläutert. Es ist bemerkenswert, wie diese 

Untersuchung, die den Weg für eine Reihe von nachfolgenden Arbeiten zum gleichen 

Thema bereitet hat, die Analyse des Fundkontextes nicht nur mit den technologischen und 

funktionalen Charakteristika in Beziehung setzt, sondern sie in ein archäologisches 

Gesamtkonzept einbindet, das auch kulturelle und soziale Komponenten berücksichtigt. 

Diese Arbeit ist End- und zugleich Anfangspunkt für nachfolgende, weiter gefasste 

Untersuchungen zu den Techniken und der Evidenz von Textilien. 

Eine detaillierte Untersuchung der textilen Hinterlassenschaften, wie das bereits  

deutlich gezeigt wurde, die sich nicht nur auf die Geräte zu ihrer Herstellung beschränkt, 

sondern sich hauptsächlich mit den Textilien selbst beschäftigt ist die herausragende Arbeit 

von E. Völling aus dem Jahre 200857. Die Analyse der Textilien basiert auf der Kenntnis 

der Herstellungstechnologie durch ein genaues Studium der unterschiedlichen damals 

benutzten Webtechniken. Große Aufmerksamkeit wird auf die Konservierung der Stoffe in 

den verschiedenen Bereichen und auf die spezifischen chemischen Analysen gelegt. Die 

zum Spinnen und Weben benötigten Geräte werden detailgenau analysiert und in dem sehr 

umfangreichen Katalog auch in ihrem jeweiligen Fundkontext vorgestellt, ebenso wie die 

Gewebe, Gewebefragmente und Abdrücke von Geweben in Nahen Osten vom 3. ï 1. 

Jahrtausend v. Chr. Die Arbeit von Elisabeth Völling ist bis heute das unübertroffene 

Standardwerk und Handbuch der Technik des Spinnens und Webens im Nahen Osten in 

vorklassischer Zeit. 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 
 

57  Völling 2008. 
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Historische Forschung 
 

 

Es folgt hier ein kurzer Überblick über den Forschungsstand der philologischen  

Literatur zu den Quellen aus dem Nahen Osten, die von Rohstoffen, Stoffen, Geweben und 

Webgeräten handeln. 

Auszugehen ist von der 1972 erschienenen grundlegenden Arbeit von H. Waetzoldt 

ĂUntersuchungen zur Neusumerischen Textilindustrieñ58, in der in einer detaillierten 

philologischen Analyse die Quellen vorgestellt werden, die die Bearbeitung von Wolle und 

die Herstellung von Textilien in der Periode UR III betreffen. Die Untersuchung von 

Weatzoldt liefert ein Vokabularium von verschiedensten Worten für die verschiedenen 

Qualitäten von Wolle und zeigt einen hinsichtlich der Textilproduktion stramm 

organisierten und stark zentralisierten Staat auf, der deren enorme ökonomische Bedeutung 

unterstreicht. 2002 ist die Publikation von K. SzarzyŒska ĂSheep Husbandry and 

Production of Wool, Garments and Cloth in Archaic Sumerñ59 erschienen, die sich mit der 

Verarbeitung von Wolle am Anfang des 3. Jahrtausendsv. Chr. beschäftigt. 

Die Quellen wurden außer nach der Herstellung und Verarbeitung von Wolle auch 

bezüglich der Gewinnung und des Wertes von Leinen analysiert. Zu nennen ist hier 

wiederum Waetzoldt60. 

Sehr zahlreich sind die Quellen und auch die Publikationen das Endprodukt betreffend, 

das fertige Gewebe beziehungsweise die Kleidungsstücke. 

Sehr viele der die höfische Verwaltung betreffenden Quellen überliefern die 

unterschiedlichen Organisationsformen der textilen Arbeitsabläufe61. Unter den unzähligen 

Quellen, die den Austausch von Geschenken belegen, beziehen sich sehr, sehr viele auf 

Gewebe und reich dekorierte und gefärbte Stoffe als Tauschgaben62. Hier sollen jedoch nur 

die Quellen beziehungsweise Quellensammlungen zitiert werden, die sich in besonderer 

Weise mit Geweben auseinandersetzen. 

 
Zu den hethitischen Quellen siehe insbesondere Goetze 1956 ĂThe Inventory IBoT I  

31ñ und S. Koġak mit der 1982 erschienenen Arbeit ĂHittite Inventory Textsò. In beiden 

Publikationen werden unter philologischen Gesichtspunkten die Termini untersucht, die 

58  Waetzoldt 1972. 
59  SzarzyŒska 2002. 
60  Waetzoldt 1983, 583-594. 
61 Siehe insbesondere Eva von Dassow 2008 zur Arbeitsorganisation von Alalakh. Siehe Mayer 1978, 169- 
177, zu Nuzi und zu den mittelassyrischen Texten siehe Jakob 2003, 413-433. 
62 Liverani 1999, Moran 1987, Knudtzon 1978; Cochavi-Rainey 2003. 
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sich auf Kleidungsstücke und Stoffe, ihren Wert und ihre Bestimmung im hethitischen 

Raum beziehen63. Anzuführen ist auch die neue Untersuchung von M. Vigo über das 

königlich hethitische Leinen. 

Zu den altassyrischen Quellen, die sich auf den Tausch und Handel von Geweben 

beziehen, ist insbesondere die 1972 erschienene Arbeit von K. R. Veenhof ĂAspect of old 

Assyrian Trade and its Terminologyò zu nennen, in der aus philologischer Sicht die 

Besonderheiten des altassyrischen Handels, auch des Handels mit Geweben untersucht 

werden64. 

Zum altassyrischen Handel und der Rolle der Gewebe in dieser Dokumentation siehe 

außerdem die erst jüngst, 2001 beziehungsweise 2008 erschienenen Arbeiten von Cécile 

Michel: ĂCorrespondance des merchands de Kaniġ au d®but de IIe mill®naire avant J.-C.ñ 

und ĂThe Old Assyrian Trade in the Light of Recent K¿ltepe Archivesñ. Zur spezifischen 

Rolle der Frau in diesem Produktionsprozess siehe auch die von Cécile Michel, F. Briquel- 

Chatonnet, S. Fares und B. Lion im Jahre 2009 herausgegebene Arbeit ĂFemmes, cultures 

et sociétés dans les civilisations méditerranéennes et proches-orientales de lôAntiquit®ñ. 

Anzufügen ist noch der neue Beitrag von C. Michel und K. Veenhof aus dem Jahre 2010 

mit einer interessanten Studie über die anatolische Perspektive dieses Gewerbes und einer 

Revision der in den Texten benutzten wichtigsten Termini65. 

 
Anzuführen ist auch das 1984 publizierte Buch von M. G. Biga - L. Milano ĂTesti 

amministrativi: assegnazioni di tessili (Archivio L.2769)ñ, in dem die Verteilung von 

Geweben an Arbeiter und Angehörige der Gesellschaft von Ebla entsprechend ihres 

Standes untersucht wird66. 

Neueren Datums sind die 1997 erschienene Arbeit von J. Pasquali über  die 

Terminologie der Textilien von Ebla ĂLa terminologia semitica dei tessili di Eblañ sowie 

die 2008 publizierte Untersuchung von Pomponio, in der er noch einmal die Verteilung  

von Textilien in den Verwaltungstexten und die monatlichen Zuweisungen der Gewebe in 

der Zeit des Arrugum (Archivio L.2769) untersucht67. 

 

 

 

 
 

63 Goetze 1955 und 1956 ; Koġak 1982 ;Vigo 2010. 
64  Veenhof 1972. 
65   Miche lïVeenhof 2010. 
66 Archi 1985, 227-229 und Sollberger 1986: 6-8 und Archi 1988a und 1999; Pasquali 1997; Pomponio 2008. 
67  Pomponio 2008. 
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Zu den Quellen in Ugarit ist auf die Arbeit von S. Ribichini und P. Xella ĂLa 

terminologia dei tessili di Ugaritñ aus dem Jahre 1985 zu verweisen, in der eine detaillierte 

Untersuchung der ugaritischen Termini vorgelegt wird, die als Bezeichnungen  für  

Textilien oder Bekleidungsstücke oder Substanzen zum Färben interpretiert wurden. Diese 

Arbeit wird komplettiert durch die Interpretationen in dem auf dem neusten Stand der 

Forschung basierenden, 2004 erschienenen ugaritischen Wörterbuch von G. Olmo Lete  

und J. Sanmart²n ĂA Dictionary of the Ugaritic Laguage in the Alphabet Traditionñ68. 

Zu vermerken ist noch die 2008 veröffentlicht Untersuchung der Verteilung von 

Textilien von J. P. Vita ĂLe Texte Administratif Ougaritique RS 15.115 (Distribution de 

Textiles): Remarks Epigrafique, Studi epigrafici e linguistici 2008, 47-55ñ. 

Einzufügen ist noch die neueste Publikation von J.P. Vita über die Terminologie der 

Textilien in den Texten von Ugarit, in der aufgrund neuer Überlegungen das ugaritische 

Vokabular Gewebe betreffend neu gelesen wird69. 

 
Zu den Quellen von Mari ist die 2009 von J. M. Durand vorgelegte Arbeit über die 

Nomenklatur der Stoffe und Kleidungsstücke von Mari anzuführen70, die die ältere 

Literatur zu diesem Thema an grundsätzlicher Bedeutung überragt71. Die Arbeit von 

Durand legt zum ersten Mal einen kompletten, über mehrere Jahre ergänzten Katalog der  

in Mari zum Benennen von Geweben gebrauchten Termini vor. In dieser Arbeit sind alle 

vorhergehenden Publikationen über die Termini der Gewebe aus Mari zusammengestellt72, 

im Lichte der verschiedenen Perioden der untersuchten Texte werden diese Termini neu 

gelesen und komplettiert. Die Bedeutung dieser Arbeit liegt auch in der Gegenüberstellung 

der Verwendung verschiedener Termini zu verschiedenen Zeiten in der Geschichte der 

Stadt, wodurch aus chronologischer Sicht eventuelle Unterschiede oder Ähnlichkeiten 

aufgezeigt werden konnten. 

 
Von den f¿r die Stadt Qa na relevanten Quellen sind bislang noch keine der  von 

Thomas Richter bearbeiteten Texte ¿ber die Textilarbeit in Qa na und die Erwªhnung von 

 
 

68 Wichtig sind vor allem die epigraphischen Quellen aus Ugarit: Heltzer 1978, Heltzer 1976, die 

Terminologie bei Ribichini-Xella 1985, del Olmo Lete ï Sanmartín 2004 und Vita 2010; van Soldt 1990, 

321-357; Schaeffer 1951, 188-192; McGeough 2007; Liverani 1999; Moran 1987; Knudtzon 1978. 
69  Vita 2010. 
70  Durand 2009. 
71 Siehe insbesondere die Archives Royales de Mari und Archives Administratives de Mari (ARM, Bottero 

1957; Rouault 1977, Durand 1983, Bardet et alii 1984 und Durand 1997. 
72 Bottéro 1957; Rouault 1977; Durand 1983; Bardet et alii 1984; Durand 1997. 
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Kleidungsstücken oder Geweben publiziert worden73. Sie können jedoch mit der 

freundlichen Zustimmung des Autors in dieser Arbeit zitiert werden um die Führungsrolle 

der Stadt in der Textilproduktion dieser Zeit auch anhand der epigraphischen Quellen 

aufzeigen zu können. 

 
Ein Teilbereich der textilen Industrie in neubabylonischer Zeit ist Gegenstand der 

Untersuchung in dem 2006 erschienenen Buch von St. Zawadzki ĂGarments of the Gods ñ, 

das sich mit Textilien und Kleidungsstücken im kultischen Bereich sowie mit der 

Bekleidung der Götter beschäftigt. 

Zum Schluss sei auf die neue Publikation von Cécile Michel und Marie-Louise Nosch 

mit dem Titel ĂTextiles Terminologies in the Ancient Near East and the Eastern 

Mediterranean from the 3rd to the 1st millennium BCñ aus dem Jahre 2010 in den Akten 

des Workshops im Centre for Textile Research Research in Kopenhagen verwiesen; sie 

enthalten eine Reihe von wichtigen philologischen Ausführungen und Bemerkungen zur 

Terminologie des textilen Vokabulariums. Ziel ist es Widersprüche und Unterschiede 

aufzuzeigen sowie Übereinstimmungen und für die verschiedenen Sprachen des 

Mittelmeeres für die Bronzezeit Kontinuität belegende Elemente zu finden bezüglich der 

benutzten Terminologie zum Beschreiben der Produkte und der überall im Mittelmeerraum 

benutzten Werkzeuge wie Gewebe respektive entsprechende Rohstoffe. In diesen Band 

befinden sich in der Tat die neuesten, wichtigsten Beiträge der wichtigsten Forscher auf 

dem Gebiet der Erforschung der Termini für Gewebe, diachron ausgewertet vom 3. ï 1. 

Jahrtausend v. Chr.74. Man geht also von der Analyse der Quellen akkadischer Zeit aus, um 

sich dann altbabylonischer und altassyrischer Zeit zuzuwenden mit einer breit angelegten 

Neulesung des textilen Vokabulars dieser Periode75, und kommt dann zur Untersuchung  

der Texte von Ugarit und dem zugehörigen kleinen Vokabular an Hand aller Arbeiten zu 

diesem Thema. Für die hethitische Zeit gibt es den bereits bei der Untersuchung des 

Leinens zitierten Beitrag. In ihm wird die Interpretation des Studiums einiger Termini in 

den königlich hethitischen Inventaren erweitert76, die Terminologie der Gewebe in der 

neuassyrischen  und  neubabylonischen  Zeit  untersucht77   bis  hin  zur  Untersuchung  von 

 

 

73  Richter im Druck. 
74 Breniquet 2010, 52-67; Biga 2010: 146-172; Pasquali 2010:173-182; Pomponio 2010, 186-200; Waetzoldt 

2010, 209. 
75 Foster 2010, 110-145; Beaugeard 2010, 283-289; Michelï Veenhof 2010, 210-271. 
76  Vita 2010, 223-237; Vigo 2010, 290-322. 
77 Villard 2010, 388-399; Joannès: 400-408; Zawadzki 2010, 409-429. 
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Linear B. und Vedisch78 wird der Beitrag zur diachronen Untersuchung der Terminologie 

der Gewebe in der Bronze- und Eisenzeit vervollständigt. 

In der vorliegenden Arbeit werden, wie wir sehen werden, mit den vergleichenden 

philologischen Tabellen, die auf dem Beitrag und der Hilfe dieses jüngst erschienen 

Bandes beruhen, die Untersuchungen zur textilen Terminologie zusammengefasst und 

integriert unter besonderer Berücksichtigung des 2. Jahrtausends v. Chr. 

 
Ikonographische Forschung 

 

 

Textilien waren auch Gegenstand einer Reihe ikonographischer Studien, in denen der 

Versuch unternommen wurde für die verschiedenen Perioden im Nahen Osten eine 

Rekonstruktion und eine Typologie der Kleidungsstücke vorzulegen. 

Obwohl auch - wie wir sehen werden ï Naturfaserstoffe sowie Spinn- und Webgeräte 

bildlich dargestellt sind79, wurden jedoch hauptsächlich Kleider und signifikante 

Bekleidungsstücke untersucht und typologisiert80. 

Eine der fr¿hesten Arbeiten ist die von W. Reimpell aus dem Jahre 1921 ĂGeschichte 

der babylonischen und assyrischen Kleidungñ, gefolgt von dem 1923  verºffentlichten 

Buch von L. Speelers ĂLe Costume Oriental Ancienñ. Im gleichen Jahr erschienen der  

Band von M. Tilcke Ă Studien zur Entwicklungsgeschichte des orientalischen Kost¿msñ 

und der von Lutz ĂTextiles and Customs among the Peoples of the Ancient Near Eastñ.  

Das zeigt, welch großes Interesse im frühen 20-igsten Jahrhundert der antiken Bekleidung 

entgegengebracht wurde. 1935 haben L. und J. Heuzey das Buch ĂLôOrient - Histoire du 

Costume dans LôAntiquit® Classiqueñ geschrieben, in dem sie eine ¿berzeugende 

Rekonstruktion der antiken assyrischen und babylonischen Bekleidung vorlegen. In dem 

1954 von M. G. Houston verºffentlichten Werk ĂAncient Egyptian, Mesopotamian and 

Persian Costumeñ wird erstmals die ägyptische Kleidung der mesopotamischen gegenüber 

gestellt. 

Was die Dekoration der Textilien betrifft, so ist insbesondere für Applikationen auf die 

Untersuchung von E. F. Weidner ĂDas Himmelskleidñ  von 1932 zu verweisen sowie auf 

 

78  Del Freo et alii 2010, 338-373; Andrés-Toledo 2010. 
79 Zur Diskussion der ikonographischen Belege siehe Kap. 6.1 Kleidungstücke: Typologie und Kap. 6.3 

Tücher: Typologie; Barber 1991; Peyronel 2004 und Völling 2008. 
80 Reimpell 1921; Speelers 1923; Tilcke 1923; Lutz 1923; Heuzey 1935; Houston 1954; Weidner 1933; 
Wolffï Opitz 1936; Oppenheim 1948, 172-193; Hrouda 1965; Strommenger 1971: 37-55; Boehmer 1973, 
149-172. Becker 1985, 229-316; Colbow 1987; Petzel 1987; Scarce 1987; Rittig 1990,: 139 ï 144;  Schmidt 

1992. 
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das 1936 erschienene Buch von M. Wolff - D. Opitz ĂDas Sternengewandñ. Aber erst L. 

Oppenheim hat in dem 1949 verºffentlichten Buch ĂThe Golden Garmentsñ darauf 

aufmerksam gemacht, dass die königlichen oder göttlichen Gewänder mit aufgenähten 

Rosetten oder Plättchen geschmückt gewesen sein könnten, und führte damit das 

interessante Thema der Verbindung von Stoffen mit Schmuck in der Literatur ein81. 

Das Werk von B. Hrouda aus dem Jahre 1965 ĂDie Kulturgeschichte des Assyrischen 

Flachbildesñ untersucht detailliert die verschiedenen Varianten des neuassyrischen 

Schalgewandes, wªhrend E. Strommenger in ĂMesopotamische Gewandtypen von der 

frühsumerischen bis zur Larsa-Zeitñ von 1971 hauptsªchlich die Belege aus 

frühsumerischer Zeit heranzieht. 

Für  die  phrygische  Periode  ist  auf  das  1973  publizierte  Buch  von  R.  M. Boehmer 

ĂPhrygische Prunkgewªnder des 8. Jhs. v. Chr., Herkunft und Exportò zu verweisen. 

Eine umfassende Untersuchung der Kleidung und ihrer Dekoration in Ägypten, 

Mesopotamien und in Persien hat F. E. Petzel in der Doktorarbeit ĂTextiles of Ancient 

Mesopotamia, Persia and Egypt (1987)ñ vorgelegt. AusschlieÇlich mit weiblicher 

Bekleidung hat sich J. Scarce in ĂWomenôs Costume of the Near East (1987)ñ beschªftigt. 

Zum  Schluss  sei  noch  auf  das  Buch  von  D.  Schmidt  aus  dem  Jahre  1992 verwiesen 

ĂKleidung im Alten Orient, Museum und Textilunterrichtñ und auf die 2005 erschienene 

Untersuchung von P. Bartl ĂDes Kºnigs neue Kleider?ñ. 

An ikonographischen Untersuchungen, die sich nur mit rein ägyptischer Bekleidung 

beschäftigen, seien hier die Arbeiten von G. Vogelsang-Eastwood, ĂPharaonic Egyptian 

Clothing, Studies in Textile and Costume History 2ñ aus dem Jahre 1993 und G. 

Vogelsang-Eastwood ĂDie Kleider des Pharaosñ von1995 erwªhnt. 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

81  Siehe Kap. 6.5.2  Dekor mit Perlen. 
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3 Methodik 

 

 

 3.2 Methodische Grundlage 

 

Um die Rekonstruktion des Fundes aus der Kºnigsgruft von Qa na in einen 

weitergefassten historischen, politischen und kulturellen Kontext stellen zu können, ist es 

unbedingt erforderlich zunächst eine präzise Forschungsmethode zu entwickeln. 

Es werden sowohl die epigraphischen, archäologischen und ikonographischen Quellen 

als auch die verschiedenen Werkzeugtypen untersucht, die zur Herstellung von textilen 

Geweben benötigt wurden. Ziel ist es ein genaues historisches Bild der textilen Aktivitäten 

dieser Epoche zu zeichnen und die soziale und ökonomische Bedeutung aufzuzeigen, die 

Geweben im 2. Jahrtausend v. Chr. und insbesondere in der Spätbronzezeit zukam. 

In dieses detaillierte Bild aus Informationen über die Periode und die Region wird dann 

der Befund aus der Kºnigsgruft von Qa na mit all seinen historischen und kulturellen 

Implikationen eingefügt. 

 
Die Methode ist wie folgt: zunächst die Durchsicht der epigraphischen Quellen des 2. 

Jahrtausends v. Chr., sodann eine genaue und detaillierte Analyse der signifikantesten 

Zeugnisse dieser Zeitspanne die Werkzeuge betreffend, die zur Herstellung von Textilien 

verwendet wurden. 

Die gleiche Vorgehensweise wird beim Studium der ikonographischen Quellen 

angewandt, die das Studium der Bekleidung und die Mode im 2. Jahrtausend v. Chr. in 

Syrien betreffen. 

Die archäologischen Quellen sind von grundlegender Bedeutung für die 

Vervollständigung des durch die vorhergehenden Analysen gewonnenen Bildes, 

insbesondere für das Verständnis der Präsenz und des Wertes von Geweben in 

Bestattungskontexten. In der vorliegenden Arbeit werden daher insbesondere die 

archäologischen Belege für Gewebe in Grabkontexten untersucht, mit dem Ziel die 

Zusammenhªnge mit dem Befund aus der Kºnigsgruft von Qa na aufzuzeigen. 

Das Studium der archäologischen Belege des zum Spinnen und Weben benötigten 

Instrumentariums steht am Ende der Untersuchung der textilen Technologie sowie ihrer 

sozialen und kulturellen Interpretation in dem ausgewählten Zeitraum. 
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Ziel der Untersuchung ist die Erstellung eines Gesamtbildes innerhalb einer Periode von 

einer der ältesten und wichtigsten Aktivitäten in der Geschichte der Menschheit. Die 

Erforschung erwies sich oft als sehr schwierig aufgrund der leichten Vergänglichkeit der 

Materialien. 

In der vorliegenden Studie wird - unter Berücksichtigung der verfügbaren Quellen - vor 

allem der Versuch unternommen die wichtige Rolle sowie die ökonomische, politische und 

soziale Bedeutung des Gewebes im 2. Jahrtausend v. Chr. herauszuarbeiten. 

 

 

 

 
 

3.2 Aufbau der Arbeit 

Einige der in der Arbeit immer wieder verwendeten Termini wurden ganz genau 

definiert und erhielten präzise Interpretationsgrenzen. 

 
 3.2.1 Quellen 

Drei Arten von Quellen wurden untersucht. 

 
 

Epigraphische Quellen: Am Beginn dieser Studie steht die Analyse der schriftlichen 

Überlieferung. Beim detaillierten Studium der epigraphischen Quellen liegt der 

Schwerpunkt auf Archiven und Tontafelsammlungen, die das 2. Jahrtausend v. Chr. und 

insbesondere die Spätbronzezeit betreffen. 

Die untersuchten Archive stammen natürlich nicht nur aus Syrien. Es wurde auch die 

den Handel betreffende und die diplomatische Korrespondenz zwischen den wichtigsten 

Potentaten dieser Epoche mit einbezogen. 

Untersucht wurden für die Mittlere Bronzezeit die Texte von Mari und die anatolischen 

Texte des  altassyrischen  Handels83, für die  Spätbronzezeit  die Texte von Ugarit  und  die 

 
 

 

83 Zur Bibliographie der epigraphischen und archäologischen Studien zu Mari siehe Heinz et alii 1990 

integriert in den Supplementi von Akkadica 77 (1992), 81(1993), 86(1994), 91(1995), 104-105(1997), 

118(2000). 

Die Keilschrifttexte sind publiziert in der Serie ARM(T) einschließlich des neuesten Bands von Durand über 

die Nomenklatur der Gewebe und Bekleidungsstücke von Mari. Darüber hinaus gibt es zahlreiche kritische 

Literatur zu spezifisch historischen und ökonomischen Aspekten, siehe dazu die bereits oben zitierte 

bibliographische Zusammenstellung, die Bände der Reihe M.A.R.I 1-8 und das Florilegium Marianum. Zu 

den altassyrischen Texten siehe insbesondere Veenhof 1972. Zu Detailfragen siehe insbesondere im 
vorliegenden Band Kap. 7.  Die Bedeutung von Textilien. 
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Briefe von Amarna. Es wurden aber auch die Texte aus Alala  herangezogen, die  

königlich hethitischen Archive und selbstverständlich die Texte von Qa na84. 

Ziel ist es eine textiles Vokabularium zu definieren und zu erarbeiten, das sowohl für 

das Akkadische wie für das Ugaritische die verschiedenen für Textilien wie 

Kleidungsstücke bis hin zu den Rohstoffen verwendete Diktionen beinhaltet. 

Die Möglichkeit des Vergleichs der beiden Sprachen, gleichwohl mit den erforderlichen 

Revisionen der Bedeutung der Worte, anhand der wichtigsten Texte und Vokabularien, die 

sich mit Textilien befassen, führte zu der Aufstellung philologischer Tabellen als Spiegel 

des enormen Reichtums des Vokabulars, das sich mit Geweben beschäftigt, und der 

außerordentlichen Bedeutung und Relevanz dieses Themas in den unterschiedlichsten 

Texten. Auch wenn die Bedeutung nicht immer mit absoluter Sicherheit wiedergegeben 

werden konnte, ist dennoch ein breites, detailliertes und facettenreiches Vokabularium mit 

möglichen Interpretationen entstanden. Das Vokabularium für Textilien muss also 

diversifiziert und breit sein und die Vielzahl der Termini aus diesem Umfeld beweist dies. 

Archive und Tontafeln, die in andere Perioden datiert werden85, aber in einigen Fällen 

für diese Untersuchung von Belang waren, wurden an den entsprechenden Stellen zitiert, 

aber im Allgemeinen bei der philologischen Analyse nicht berücksichtigt. 

 
Ikonografische Quellen: Die zweite Gattung der Quellen, nämlich die  

ikonographischen, wurde in der Arbeit ebenfalls untersucht, und zwar insbesondere die 

Artefakte des 2. Jahrtausends v. Chr. aus Syrien. 

Im Lichte der kulturellen Koine dieser Epoche86 ist es notwendig auch zeitgleiche 

Artefakte aus anderen Regionen heran zu ziehen um die syrische Produktion besser 

verstehen zu können. 

 

 

 

 

 

84 Zu Ugarit siehe Heltzer 1978; Heltzer 1976; Soldt van 1990: 321-357; Schaeffer 1951: 188-192;  

McGeough 2007; Vita 2010; Zu Amarna siehe Liverani 1999; Moran 1987; Knudtzon 1978; Cochavi-Rainey 

2003; zu den kºniglichen hethitischen Texten siehe insbesondere Goetze 1956 und Koġak 1982; zu Alala  

siehe von Dassow 2008 und Niedorf 2008 und zu den Texten von Qa na siehe Bott®ro1949a, 137-215; 
Bottéro 1949b, 1-40;  Bottéro 1950, 105-118 und Richter im Druck. 
85 Hier ist auf die Texte von Ebla und die Texte der Periode Ur III zu verweisen; zu Ebla siehe insbesondere 

Biga ï Pomponio 1990; 1993; Archi 1996; Biga 1996; Peyronel 2004, 94; Pomponio 2008 und für die 

Periode UR III den Band von Waetzoldt 1972. 
86 Zur Diskussion über die Internationalität der Kunst im 2. Jahrtausend v. Chr. im Mittelmeerraum siehe die 

Publikationen von Feldman 2006 und 2009, Aruz et alii 2008 und Aruz 2009. Zur ausführlichen Diskussion 

siehe Kap. 6 Kleidungsstücke und Tücher. 
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Die untersuchten Artefakte mussten selbstverständlich die Darstellung eines 

Kleidungsstücks oder eines Stoffes, eines Instruments zum Spinnen oder Weben oder von 

Naturfaserstoffen wie Wolle oder Leinen wiedergeben. 

Es handelt sich um Artefakte unterschiedlichster Materialgruppen wie Plastik, Glyptik, 

Keramik, Objekte aus Stein, Metall oder Gips, Schmuck oder Reliefs in Stein. 

 
Archäologische Quellen: Die dritte und letzte Gattung sind die archäologischen  

Quellen. Es handelt sich dabei um Funde aus Ausgrabungen, die die Existenz von  

Geweben oder technologischen Instrumenten zu ihrer Fertigung oder Verarbeitung 

bezeugen. Die Publikationslage zu Geweben oder Stoffen ist jedoch äußerst dürftig. Die 

wichtigsten Belege von Stoffen und Geweben kommen insbesondere aus Ägypten und nur 

vereinzelt aus anderen Regionen. Aus diesem Grund werden hier nicht nur die Zeugnisse, 

die einzig und allein Syrien betreffen, untersucht, sondern auch signifikative Textilbelege 

des 2. Jahrtausends v. Chr. aus den umliegenden Regionen. Dabei stehen, aus 

Vergleichsgr¿nden mit den Textilfragmenten aus der Kºnigsgruft von Qa na, Funde aus 

Grabkontexten im Vordergrund. 

Es werden schließlich auch Textilbelege aus dem mesopotamischen Raum aus 

hellenistischer und römischer Zeit herangezogen, die - auch wenn sie zeitlich nicht mit 

Qa na ¿bereinstimmen - einen konzeptuellen, möglichen Vergleich für die Benutzung von 

Textilien in Grabkontexten ermöglichen. Das, wenn auch schematische, Studium dieser 

späteren Belege erfolgt unter ethnographischen und kulturellen Gesichtspunkten mit dem 

Ziel mögliche konzeptuelle Vergleiche für den Gebrauch von Geweben in Grabkontexten 

in Syrien zu finden. 

 
 3.3.2 Materialgruppe 

 
 

Zunächst ist es wichtig, die für die Bestimmung der Artefakte benutzte Terminologie 

vorzustellen. In der vorliegenden Arbeit werden vier Materialklassen analysiert und zwar 

jeweils vom Ausgangs- bis zum Endprodukt. 

 
Naturfaserstoffe: Die erste hier behandelte Materialklasse umfasst die Naturfaserstoffe, 

aus denen die Stoffe und Kleidungsstücke gefertigt wurden. 
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Das Hauptgewicht liegt auf Wolle und Leinen, aufgrund der wichtigen Belegstücke aus 

dem 2. Jahrtausend v. Chr., doch werden auch andere pflanzliche und tierische Fasern, die 

im 2. Jahrtausend v. Chr. in dieser Region in Gebrauch waren, herangezogen. 

Im Nahen Orient wurden in der Antike, nach Lage der Quellen87, hauptsächlich diese 

beiden Materialien für die Herstellung wertvoller Stoffe verwendet. 

 
Spinn- und Webgeräte: Bei der zweiten Materialgruppe handelt es sich um Spinn- und 

Webinstrumente. 

Nach einer Einführung in die Technik des Spinnens und Webens sowie der Vorstellung 

der diesbezüglichen Quellen konzentriert sich die Analyse auf die zwei Klassen von 

Instrumenten, die aufgrund ihrer Quantität und Qualität den Spinn- und Webvorgang 

bestens belegen: Spinnwirtel und Webgewichte. Anschließend werden verschiedenste 

Geräte, die höchstwahrscheinlich in der Textilherstellung verwendet wurden, aufgelistet 

und besprochen88. 

Bei den archäologischen und epigraphischen Quellen zu den Spinn- und Webgeräten 

liegt der Schwerpunkt im 2. Jahrtausend v. Chr. in Syrien mit punktuellen Parallelen mit 

anderen Regionen, während die ikonographischen und epigraphischen Quellen zu diesen 

Geräten auf Grund derer Seltenheit in einem größeren chronologischen Rahmen behandelt 

werden. 

Hauptanliegen dieser Arbeit ist es unter Einbeziehung der morphologischen und 

technologischen Entwicklung die spezifischen Charakteristika der Gewebeherstellung 

aufzuzeigen und zwar in Bezug auf Qa na und dar¿ber hinaus auf ganz Syrien im Verlauf 

des 2. Jahrtausend v. Chr. 

 
Bekleidung und Tücher: Die dritte Materialgruppe umfasst fertige Textilien, d. h. solche 

Stoffe, die bereits gesponnen und gewebt worden sind. Es handelt sich entweder um Stoffe, 

die ganz allgemein als Stoffstücke, aber nicht in Form eines Kleidungsstücks,  

angesprochen  werden  können,  oder  um  Kleidungsstücke,  bei  denen  sich  es  um  alle 

 

 
 

87 Zum Leinen siehe insbesondere Helbaek 1959; 1960; 1969, Waetzoldt 1983, 593 und zur Wolle siehe 

Waetzoldt 1972 und zu beiden die grundlegenden Arbeiten von Barber 1991, Peyronel 2004 und Völling 

2008. 
88Bei den Spateln aus Knochen könnte es sich in der Tat um Webwerkzeuge handeln, wie bei Spindel oder 

Rochen. Die Recherche ist schwierig und desillusionierend, da diese Manufakte in der Literatur oft nur sehr 
summarisch behandelt werden. Es wurde aber versucht das syrische Material an Hand der archäologischen 

Kontexte so objektiv und genau wie möglich zu analysieren. 
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möglichen Typen handeln kann, vom Gürtel über das Gewand bis zu den Schuhen, sofern 

sie aus Stoff gefertigt wurden. 

Die Erforschung dieser Materialien stellt ohne Zweifel den wichtigsten Teil dieser 

Arbeit dar, da sie zugleich Resultat und Endprodukt des untersuchten  

Herstellungsvorgangs sind. 

 
Färbemittel: Eine detaillierte Untersuchung befasst sich mit den Farben, die in der 

Spätbronzezeit zum Färben der Stoffe benutzt wurden. Besondere Aufmerksamkeit wurde 

dabei den Farben zuteil, die auf dem Stoff von Qa na nachgewiesen werden konnten, und 

insbesondere dem Purpur89. Bei dem Studium dieser Farbe wird genauso wie bei den 

anderen Kategorien vorgegangen. Am Anfang steht eine genaue Analyse der Quellen, in 

denen Purpur erwähnt wird, die sich auf Purpur beziehen oder die Purpur im nicht 

bearbeiteten oder schon bearbeiteten Stadium belegen. In Syrien und Palästina sind 

tatsächlich einige wichtige Funde sowie Spuren dieser Substanz belegt beziehungsweise 

der Muschel, aus der die Substanz gewonnen wurde90. Nicht behandelt werden hier 

Abdrucke von Geweben auf Ton oder Bitumen, da deren Bearbeitung in einer 

technologisch fortgeschritteneren Arbeit erfolgen sollte. 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 
 

89 Zur Bedeutung von Purpur siehe die folgende Bibliographie: Allan 1934, 147-151; Goetze 1956, 34-35; 
Landsberger 1967, 155-175; Karmon ï Spanier 1987, 147; Reese 1987, 201-206; McGovern ï Michel 1985; 

Reese 1986, 183; Barber 1991, 229; Stieglitz 1994, 46-54; Schaeffer 1951, 188-192; van Soldt 1990, 321- 

357; Becker 2001, 122-134; James et alii 2009. 
90 Karmon ï Spanier 1987, 151-153; Reese 1987, 206 und Barber 1992, 229. Siehe insbesondere Kap. 5.9 
Färbung. 
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4 Naturfaserstoffe 

 

Voraussetzung für das Studium der Technik des Spinnens und Webens ist die 

Diskussion des Nachweises und des Anbaus der dazu benötigten Rohstoffe. Auszugehen  

ist von den ältesten Belegstücken dieses Materials. Die frühesten aus der Antike bekannten 

Fasern stammen aus dem Neolithikum94. 

Die Frage, die sich sofort stellt, ist die: wie war es möglich, dass ein Volk das Spinnen 

und Weben beherrschte und ein so komplexes Gerät wie den Webstuhl kannte. 

Dies bezeugt abermals die Wichtigkeit und Notwendigkeit des Spinnens und Webens 

als eines der Grundtechnologien des Menschen. 

Eine erste wichtige Unterscheidung betrifft die Fasern tierischer und die pflanzlicher 

Herkunft, da die Wahl der benutzten Faser Rückschlüsse auf den Menschen und sein 

Ambiente zulässt95. 

Es muss hier kurz erwähnt werden, dass es häufig sehr schwierig ist den Typ der 

verwendeten Faser zu identifizieren, und dass der Erhaltungszustand oft keine Bestimmung 

zulässt. 

Einer der ältesten Belege für bearbeitete Fasern stammt aus  Anatolien, wo J. Mellaart  

in der Grabungskampagne 1962 in Çatal Höyük in der Türkei verkohlte Überreste von 

Textilien bergen konnte, die durch Radiokarbon-Analysen ans Ende des 7. Jahrtausends v. 

Chr. datiert werden 96. 

Dieses anatolische Gewebe konnte aufgrund seines durch die starke Karbonisierung 

verursachten schlechten Erhaltungszustandes lange Zeit nicht genau identifiziert werden. 

Die Diskussion durchlief verschiedene Phasen bis man zu einem zufriedenstellenden 

Ergebnis gelangte. J. Mellaart selbst ging zunächst davon aus, dass es sich um Wolle 

handeln könne, da er in dem Siedlungsplatz Reste von Knochen von Schafen gefunden 

hatte97. Er hielt, bestärkt durch die Studien des Paläobotanikers H. Helbaek, an seiner 

Hypothese fest unter Verweis auf die Rauheit des Gewebes, die eher für Fasern aus Wolle 

als für Leinenfasern typisch sei98. Nach einer Reihe von Experimenten, die zu keinem 

sicheren Ergebnis führten, entschloss sich der Experte für Wolle M. L. Ryder zu einem 

drastischen  Versuch: er  tauchte das  gekochte  Gewebe in  eine alkalische Lösung, die das 

 

94  Vogt 1937. 
95  Peyronel 2004, 29. 
96 Mellaart 1963; Mellaart 1965; Mellaart 1966; Mellaart 1967, 52. 
97  Mellaart 1963. 
98  Helbaek 1959; 1960. 
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Gewebe, wenn es aus Wolle gewesen wäre, hätte zerstören müssen. Aber  durch  die 

Lösung wurde nur die karbonisierte Schicht aufgelöst und die charakteristische Streifung 

der Leinenfasern trat zu Tage.99 Man kann also nicht automatisch davon ausgehen, dass 

dieser Befund den Anbau von Leinen in dieser Zeit in Anatolien oder den angrenzenden 

Gebieten impliziert. 

Die Pflanzen könnten ebenso gut wild gewachsen, gepflückt und dann verarbeitet 

worden sein100. 

Es folgt nun die Analyse der wichtigsten Fasern, die in der Antike benutzt und dann 

angebaut wurden, beginnend mit Leinen101. 

In dieser Arbeit werden insbesondere die ersten Belegstücke für den Gebrauch jeder 

Faser untersucht um deren Herkunft zu bestimmen. Zum besseren Verständnis des 

Gebrauchs und der Verbreitung wird für Leinen und Schafswolle aber, abgesehen von den 

ersten Belegen, eine kurzer Überblick über die Zeugnisse aus der in dieser Studie 

untersuchten Zeitspanne, nämlich dem 2. Jahrtausend v. Chr., gegeben. 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 
 

99 Ryder 1965, 176. Zur Identifikation von einigen anderen Gewebefragmenten, deren mikroskopische 

Fotoaufnahmen die typischen Merkmale tierischer Fasern aufzeigen, aber nicht notwendigerweise die von 

Schafswolle, siehe: Helbaek 1963, 43; Ryder 1965, 176; Peyronel 2004, 36. 
100 Die archäologischen Belege für die Verwendung der Leinenfaser implizieren nicht selbstverständlich,  
dass Leinen kultiviert worden war. Umgekehrt bedeutet der nicht nachweisbare Anbau keineswegs, dass die 

Pflanze nicht verwendet worden wäre (Helbaek 1969, 117; 1969, 417-18,397; 1970, 211-13; Barber 1991, 

11). 
101 Helbaek 1969, 117; 1969, 417-18, 397; 1970, 211-13; Barber 1991, 11. 
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 4.1 Leinen 

 

Die Faser der kultivierten Leinenpflanze (Linum usitatissimum) ist das uns bekannte 

moderne Leinen102. Dank der Forschungen von H. Helbaeck, der das Standardwerk über 

Leinen verfasst hat, wissen wir, dass die Vorgängerpflanze des kultivierten Leinens das 

Linum bienne war, auch Linum angustifolium genannt. Sie wuchs an den Küsten des 

Mittelmeeres und des Atlantiks103. 

 
 

Abb.4.1. Linum usitattissimun Abb. 4.2. Linum bienne 

 

Erste Belege 
 

 

Die ältesten Flachssamen stammen von der wilden, noch nicht kultivierten 

Leinenpflanze (Linum bienne). Sie konnten im Nahen Osten in den akeramischen und 

fr¿hneolithischen Siedlungen von Jerf elôAhmar (ca. 9000)104, Tall Mureybit (8000-7600 

v. Chr.), Çayönü (ca. 7000 v. Chr.) und Ali Kosh in Iran (7500-6750 v. Chr.) identifiziert 

werden105. 

Die Samenkapseln aus Jericho, die in die Periode PPNB datiert werden können, sind die 

ältesten Belege für kultiviertes Leinen106 zusammen mit den Samenresten, die in Tall 

Ramad107  in den 6250-5950 v. Chr. datierten Schichten gefundenen wurden. 

 

 

 

 

102 Forbes 1956, 27-43; Helbaek 1959; Barber 1991, 11-15. 
103  Peyronel 2004, 30. 
104  Breniquet 2010, 54. 
105  Völling 2008, 55. 
106  Völling 2008, 55-56. 
107  De Contenson 2000,261. 
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Weitere Belege für kultiviertes Leinen stammen aus Ghoraifé und  Aswad108. 

Zusammen mit den Funden von Tall Sabi Abyad II (ca. 7500 v. Chr.) im nordsyrischen 

Balihtal109 belegen sie, dass Leinen in der ersten Hälfte des 8. Jh. v. Chr. in Syrien in 

Gebrauch war110. In Tall Brak hat H. Helbaeck darüber hinaus Flachssamen von 

kultiviertem Leinen aus der Halaf Periode ähnlich jenen in Arpaļǭje identifiziert111. 

Anzuf¿hren sind auÇerdem die Leinenfasern, die in Palªstina in der Grotte von Na al 

Ǜmar zusammen mit anderen textilen Flechtwerken, Seilen und Matten gefunden wurden 

und in die Zeit zwischen 6900 und 6300 v. Chr. datiert werden112. Die Präsenz von linum 

usitatissimum in Form von karbonisierten Samen aus der Zeit um 5500 v. Chr. konnte  

auch in Siedlungsplätzen im Nordwesten des Irak nachgewiesen werden113. Es entzieht  

sich unserer Kenntnis, ob die Kultivierung dieser Pflanze eine Folge der damals weit 

verbreiteten Ölgewinnung aus den Samen war, oder aus Gründen der Textilverarbeitung 

erfolgte114; das Vorhandensein kultivierter Pflanzen garantiert jedenfalls weder die eine 

noch die andere Verwendung. Sicher wissen wir nur, das die Kultivierung in Gegenden 

ihren Ausgang nahm, in denen die Pflanzen wild wuchsen, und dass sie dann zum besseren 

Wachstum in niedrigere Regionen mit trockenerem Klima verpflanzt wurden 115. 

Der Stängel der Pflanze enthält die besten zur textilen Verarbeitung benötigten Fasern. 

Zu ihrer Auslösung wurden verschiedenste Gegenstände benutzt116. 

Die korrekte Auslösung der Faser aus der Pflanze ist ein sehr komplexer Vorgang und 

danach sind mehrere Arbeitsschritte erforderlich wie das Ziehen und Kämmen der 

Fasern117; sie alle dienen der Vorbereitung des ersten wichtigen Schritts in der Kunst der 

Gewebeherstellung: dem Spinnen118. Die Leinenfasern haben unzählige Qualitäten, sie  

sind z. B. leicht, angenehm und schnell trocknend. 

 
 

108  Völling 2008, 55. 
109  De Contenson 2000 , 261. 
110  Völling 2008, 55, Abb. 10. 
111  Helbaek 1970, 211. Zur Verbreitung von Leinen im Nahen Osten in der Antike siehe insbesondere  

Vºlling 2008, 57, Abb.10:ĂDie Kultivierung der Flachspflanze vollzog sich im Vorderen Orient bereits in der 

ersten Hälfte des 8. Jahrtausends v. Chr. auf heute syrischem Gebiet um und nördlich von Damaskus. Von 
der Levante verbreitete sich die Pflanze nach Norden, in die westlichen und östlichen Gebirgsregionen des 

sog. Fruchtbaren Halbmondes und nach Süden bis  gyptenò. 
112  Schick 1988; 1989. 
113  Helbaek 1969. 
114  McCorriston 1997, 519-520. 
115  Helbaek 1969, 117; 1969, 417-18, 397; 1970, 211-13. 
116  Barber 1991, 14. 
117 Siehe Peyronel 2004, 30-31 zu allen nötigen Vorgänge bei der Verarbeitung von Leinen: retting, drying, 
braking, scutching, hackling. 
118´Diese Arbeitsvorgänge wurden im 1. Jh. n. Chr. von Plinius (Nat. Hist. XIX, 16-18) beschrieben und 

finden ihre ikonographische Entsprechung in den Malereien der ägyptischen Gräber aus der   12. und 13. 
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Aus Ägypten gibt es Belege für ein höheres Verarbeitungsniveau von Leinenfasern. Die 

Produktion zeichnet sich hinsichtlich der Qualität als auch der Quantität durch höchste 

Raffinesse und Schönheit aus119. Seit dem 5. Jahrtausend v. Chr. sind in dieser Region 

Reste von Leinengeweben belegt, die die enge Verbindung der ägyptischen Welt mit der 

Leinenpflanze bezeugen120. 

Was die Ikonographie betrifft, so ist, neben den ägyptischen Darstellungen, auf eine 

Vase aus Tall Agrab zu verweisen (Abb. 5.9), die an den Anfang des 3. Jahrtausendsdatiert 

werden kann. Sie zeigt uns die für eine spinnende Person wohl typische Position der 

Gliedmaßen und Finger; darüber hinaus ist die Darstellung der die Szene flankierenden 

Pflanzen sehr interessant, sie können wahrscheinlich als Leinenpflanzen identifiziert 

werden121. 

 
2. Jahrtausend v. Chr. 

 

 

Das Studium der Belege von Leinenfäden oder Geweben aus Leinen aus dem 2. 

Jahrtausend v. Chr. basiert insbesondere auf der Arbeit von E. Völling, auf ihrem 

detaillierten Katalog der im antiken Nahen Osten aufgefundenen Gewebe122. Es muss 

daraufhin gewiesen werden, dass bei der Gesamtmenge der Textilfunde nur bei einem 

kleinen Teil die verwendeten Fasern mit einer gewissen Sicherheit identifiziert werden 

konnten und dass in den meisten Fällen nur bestimmt werden konnte ob es sich um 

pflanzliche oder tierische Naturfaserstoffe handelt. 

Die dem 2. Jahrtausend v. Chr. zuzuweisenden Belege für Leinen sind nicht sehr 

zahlreich und nicht immer sicher in der Zuweisung. 

Obwohl der Grossteil der aus der Mittleren Bronzezeit stammenden  Fragmente 

aufgrund des schlechten Erhaltungszustandes keine Identifizierung der benutzten Fasern 

zuließ, hat E. Crowfoot im Falle von Jericho, abgesehen von anderen pflanzlichen Fasern, 

einige  Exemplare  von  Bastfasern  identifiziert,  bei  denen  es  sich  um  Leinen  handeln 

 

 

Dynastie. Damit ist die Kontinuität der Arbeitstechniken vom Alten Ägypten bis in die römische Welt belegt 
(Peyronel 2004, 31). 

119 Lucas  ï Harris 1962, 142-146; Vogelsang-Eastwood 1992b. Siehe Kap. 5.2 Spinnentechnik in Ägypten. 
120 Caton-Thompson -Gardner 1934, 33, 46-49, Singer et alii 1954, 431-432. Zur kulturellen Bedeutung von 
Leinen und Geweben aus Leinen bei den alten Ägyptern siehe auch Bochi 1996. Zur systematischen 
Sammlung ägyptischer Gewebe siehe Vogelsang ï Eastwood 1993. 
121 Amiet 1961, 104; Delougaz 1952, Pl. 12. Siehe Kap. 5.1 Spinntechnik im Alten Orient im vorliegendem 

Band. 
122 Zu diesem Vorschlag siehe auch Kap. 8 Originalfunde. 
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könnte123. Der Großteil der Textilfragmente stammt aus Begräbniskontexten und belegt 

damit nicht nur in Ägypten sondern auch in Mesopotamien den Gebrauch von Leinen bei 

Bestattungen124. 

Was die altassyrische Zeit betrifft, so kommen aus dem Siedlungsplatz Kaman- 

Kaleköyük einige Fadenfragmente, die nicht mit Sicherheit identifiziert werden konnten, 

bei denen es sich aber eventuell um eine Pflanzenfaser, nämlich um Flachs handeln könnte. 

Die losen Fäden haben keine identifizierbare Struktur und stammen nach der Interpretation 

von A. Fairbairn möglicherweise von einem Sack oder Gewändern, die für den häuslichen 

Gebrauch bestimmt waren125. 

Der Gebrauch von Leinen ist also schon für den Anfang des 2. Jahrtausends v. Chr. für 

häusliche Kontexte und alltäglichen Gebrauch belegt. 

Auch die dem 13. Jahrhundert v. Chr. aus Tall as-Sa´idiyeh zugeschriebenen Funde 

mineralisierter Gewebe auf Objekten aus Metall126 stammen meistens aus 

Begräbniskontexten und wurden als mögliche Fasern von Leinen identifiziert127. Sie 

bezeugen damit nicht nur den Gebrauch von Leinen in Bestattungskontexten, sondern auch 

als Material zum Einwickeln und Aufbewahren von Gütern. 

Aus KǕmid al-LǾz stammen Fragmente von Stoffbahnen, die dem 12. -11. Jh. v. Chr. 

zugeschrieben werden. Ihre Identifizierung bleibt aufgrund ihres schlechten 

Erhaltungszustandes zweifelhaft, auch wenn es sich vermutlich um Leinen handelt128. 

 
Spätere Belege 

 

 

Hinsichtlich der Zeugnisse von Fäden oder Geweben aus Leinen zu einem späteren 

Zeitpunkt als dem 2. Jahrtausend v. Chr. müssen insbesondere die Belege aus 

neoassyrischer Zeit aus Nimrud berücksichtigt werden, die aus Königsgräbern stammen129. 

Durch Analysen konnten die Reste zunächst ganz allgemein als Pflanzenreste identifiziert 

werden, lediglich ein Fragment jedoch erwies sich unter dem Mikroskop als Leinen. Dank 

der neuen von H. Fujji an 9 Proben durchgeführten Untersuchungen mit dem 

Elektronenmikroskop und mittels Röntgenstrahlen konnten 7 davon als Leinen identifiziert 

 

123 Crowfoot 1960; Crowfoot 1965; Crowfoot 1982. 
124Zur Bedeutung des Gewebes in Begräbniskontexten siehe Kap. 8.1 Originalfunde im Grabkontext. 
125  Fairbairn 2003. 
126  Siehe Kap. 8 Originalfunde. 
127  Pritchard 1980. 
128  Hachmann  ï Kuschke 1966. 
129  Crowfoot 1995; Völling 2008, 211. 
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werden130. Abermals stammt das Leinen aus Bestattungskontexten, in diesem Fall sogar in 

Verbindung mit der königlichen Familie. 

Aus dem 8. ï 7. Jh. v. Chr. stammen die Belege aus Arjan in Iran, ebenfalls aus 

Bestattungskontexten. Dank mikroskopischer Untersuchungen konnten Leinenfasern 

identifiziert werden, doch kann auch das Vorhandensein anderer Rohstoffe131 nicht 

ausgeschlossen werden. 

Aus Gordion sind, ebenfalls aus dem 1. Jahrtausend v. Chr., verschiedene Typen von 

Geweberesten bekannt, von denen ein Großteil als Pflanzenfasern wie Leinen oder Hanf 

identifiziert werden konnte. Auch sie stammen meistens aus Begräbniskontexten132. 

Was Mari betrifft, so müssen die ï auch wenn sie aus seleukidischer Zeit stammen ï 

zahlreichen Fragmente von Geweben aus Bestattungskontexten zitiert werden, die 

überwiegend als Pflanzenfasern (Leinen) identifiziert wurden. Denn auch sie bezeugen die 

Beziehung zwischen Leinen und Bestattungskontexten, ohne darin ï wie wir sehen werden 

ï den Gebrauch von anderen Naturfaserstoffen einzuschließen133 . 

 

4.1.1  Epigraphische Quellen 

 
 

Die epigraphischen Quellen umfassen in diesem Fall die Keilschrifttexte vom 3. 

Jahrtausend v. Chr. bis in die Spätbronzezeit. Von Belang sind die Texte, in denen von 

Naturfasern wie Leinen und Wolle die Rede ist, die überwiegend in der Bronzezeit im 

Nahen Osten verwendet wurden. 

Die erste Erwähnung von Leinen findet sich bislang in einem sumerischen Text134, in 

dem erzählt wird, wie die Göttin Inanna und ihr Bruder Uto ein leinenes Betttuch für die 

Hochzeit von Inanna und Dumuzi vorbereiten135. 

Der sumerische Terminus gu steht für die Bezeichnung Flachs und Leinen, während die 

Bezeichnung für Leinengewebe und Kleidungstücke aus Leinen GADA (akkadisch kitu) 

lautet136. 

Wie wir gesehen haben, wird in den epigraphischen Quellen die Bearbeitung dieser 

Faser  entsprechend  der  verschiedenen  Arbeitsvorgänge  unterschiedlich  benannt,  das 

 

130  Fujii et alii 1996. 
131  Stronach 2003; 2005. 
132  Körte1904; Ellis 1981. 
133  Jean-Marie 1999. 
134  Van Dijk 1953, 65-68. 
135  Völling 2008, 57-58. 
136  Waetzoldt 1983, 584. 
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gekämmte Fasermaterial heißt n/spB GADA ỦalἨu und die gesponnenen/gezwirnten Fäden 

GADA ἲǭmu137. 

Genauso wie für Wolle konnte auch für die Bearbeitung von Leinen ein geregelter 

Arbeitsablauf aufgezeigt werden. Außerdem werden in den die Verwaltung betreffenden 

Texten verschiedene Qualitäten des Produkts unterschieden. 

Im Palast von Ebla zum Beispiel war der größte Teil des weiblichen Personals nur mit 

der Verarbeitung von Leinen beschäftigt138. 

Nach H. Waetzoldt gibt es unterschiedliche Qualitätsstufen von Leinen bedingt durch 

die Bearbeitung der Faser und ihre Separierung aus dem hölzernen Stängel139. Erst nach 

diesen Arbeitsschritten kann letztlich zwischen guter (gu-I-gin) und normaler (gu-gin) 

Qualität des Leinens unterschieden werden140, die vielleicht mit dem heutigen Hechelwerg 

(normal) und Schwingwerg (besser) in Verbindung zu bringen sind141. 

In den Texten aus Ugarit steht pἴt und qἲ für Leinen, der erste Terminus bezeichnet das 

Gewebe, der zweite die Faser142. 

Die Produktion und der Vertrieb sind in den Texten, die den Handel und die Ökonomie 

betreffen, bestens dokumentiert143. 

In den königlich hethitischen Texten Inventory IboT I 31, die von A. Goetze bearbeitet 

wurden, werden verschiedene Leinen entsprechend ihrer geographischen Provenienz 

unterschieden: ĠA KUR uru A-mur-ri GAD. I.A f¿r Leinen aus Amurru oder GAD uru A-la- 

ġi-ya f¿r Leinen aus Alaġiya144. 

In den von Koġak bearbeiteten hethitischen Inventartexten (CHT 241.250) wurde das 

Leinen in einer Reihe von Texten in Mina quantifiziert145. Im Text Kbo 18:198 werden 

präzise Angaben in Mina und Shekel von Leinen zusammen mit Mengenangaben von oft 

farbiger Wolle aufgelistet: III Zeile 2: 9 Shekel blauer Wolle, 3 Mina und 20 Shekel 

Leinené146. 

 

 

 

 

 

137  Waetzoldt1983, 585. 
138 Für die Herstellung von Leinengeweben (dam lù gada  TÚG) ( Milano 1990a,338). 
139  Waetzoldt 1983, 583. 
140  Waetzoldt 1983, 585. 
141  Völling 2008, 58. 
142  Del Olmo Lete  ï Sanmartin, 2004, 688.,719. 
143  Heltzer 1978, 23. 
144  Goetze 1956, 36. 
145  Koġak 1982, 106-139. 
146  Koġak 1982, 108. 
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Anzuführen ist hier auch der von Bottéro147 in den Inventartexten von Qa na oft zitierte 

Terminus GADeỦ-li -pa-ki, der mit eỦlipak(k)u verbunden werden muss. Dabei handelt es 

sich um einen Stein, vielleicht einen Amethyst, der als Farbangabe für das Leinen benutzt 

wurde148. 

Abgesehen von der Verarbeitung und Qualität ist auch der symbolische und politische 

Wert höchst interessant, der dem Leinen in den politisch-diplomatischen Texten 

insbesondere in der Spätbronzezeit zugesprochen wird. 

In den Texten aus Amarna werden in den Gabentauschlisten in königlichem Umfeld 

auch Kleidungsst¿cke aus Leinen aufgezªhlt: so in EA 34: Vs. 22ô, 23ô, 25ô: Der  Kºnig 

von Alaġiya schickt einen Brief zusammen mit Kupfer und der Nachfrage nach besonderen 

Stoffen aus Leinen als Austausch: Zeile 20-25; die bedeutendsten sind: ein mit Blattgold 

überzogenes Bett aus Ebenholz und 42 Leinentextilien, 50 Schals aus Leinen und 2 

Leinengewªnder, 4 Schals aus ñkºniglichem Leinenò149. 

Der Gebrauch des Adjektivs königlich bezeugt den Wert sowie die Bedeutung des 

Materials und der Verarbeitung auf der Skala des Gabentauschs in der Spätbronzezeit auf 

diplomatischer und politischer Ebene150, meint aber nicht notwendigerweise einen 

königlichen Adressaten. 

Leinen ist hauptsächlich in Grabkontexten belegt und steht vielleicht in einem gewissen 

Bezug zum religiösen Bereich, da uns die textilen Fragmente häufig in ihrer Verwendung 

als Leichentuch oder Totengewand begegnen151. 

Im 2. Jahrtausend v. Chr. stand Leinen für einen hohen sozialen Status wie den eines 

Königs oder eines Priesters, ist aber auch in Verbindung mit Gottheiten belegt152. Daneben 

hat Leinen im Gegensatz zu Wolle eine symbolische Bedeutung bei Bestattungsriten153. 

 

 
 

147 Bottéro 1949a, 1-40; Bottéro 1949b, 137-215; Bottéro 1950, 105-118. 
148Auch Leinen konnte gefärbt sein wie z.B. der nachfolgend zitierte Text zeigt KUB XLII 14 6 (CHT 241.3) 

[(1 GAD BAR.SI)]ZA.GČN. Es wird ¿bersetzt als ñ1inen head band, blueò( Koġak 1982, 21). Zur Fªrbung 

der Gewebe siehe Kap. 5.9 Färbung. 

Durch die philologischen Untersuchungen des akkadischen Wortes duhġu in den Keilschrifttexten aus dem 

Anfang der Mittleren Bronzezeit bis in die Späte Bronzezeit, weiß man, dass dieses Wort oft in Verbindung 

mit Leinen oder Wolle steht. Das Wort duhġu hat in den Amarna Texten und in den Texten aus Qa na immer 

das Determinativ für Stein und wird auch als Lapislazuli identifiziert. (Knudtzon 1978, Bottéro 1949, 1-40). 
149 Cochavi-Rainey 2003. Zum Briefwechsel mit Zypern: Der Name Alaġiya f¿r Zypern ist schon aus 

ägyptischen, hethitischen und ugaritischen Texten der gleichen Zeit bekannt. Die wichtige Bedeutung von 

Zypern in der Zeit vom 14. bis 13. Jh. v. Chr. ist auf seine Lage als Insel im östlichen Mittelmeer 

zurückzuführen. 
150 Zur Bedeutung des königlichen Leinens siehe Vigo 2010. 
151 Das aus den Gräbern stammende Material stammt von Leinentüchern oder Totengewändern. (Völling 

2008, 58-59); siehe auch Waetzoldt 1983:Leinen, 593 und Kap. 7.3 Symbolische Bedeutung im Ritual und 

Kap. 8.1 Originalfunde im Grabkontext. 
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Zu verweisen ist hierzu auf einige Texte aus dem Inventar von Qa na, die wªhrend der 

deutschen Ausgrabungen des Jahres 2002 ans Tageslicht kamen. Auf Täfelchen TT 14 sind 

viele Frauen bezeugt, die in der Leinenproduktion tªtig waren: in Zeile 13 werden ñ44 

Frauen f¿r Leinenñ zitiert. Aber auch Produktionsgerªte, die von denen f¿r andere 

Produktionen unterschieden werden, werden genannt: in Zeile 10 ñ6 piġri-Geräte für 

Leinengewªnderñ154. Auch auf TT 13, dem Inventar des Taja, werden in Zeile 4 als Erstes  

2 Gewänder aus Leinen genannt, womit folglich dieses Material für Textilien der Stadt 

Qa na bezeugt wird155
 

In der nachfolgenden Tabelle sind die wichtigsten akkadischen und ugaritischen Belege 

für Leinen oder Leinenstoffe aufgeführt: 

Leider ist es manchmal schwierig, die Bedeutung eines Wortes mit Sicherheit zu 

definieren, obwohl die Übersetzung in den wichtigsten Wörterbuchern oft sehr detailliert 

ist. Die erste Spalte der in dieser Arbeit aufgeführten philologischen Tabellen gibt die 

aktuellste Interpretation des entsprechenden Wortes wieder, die aber leider nicht immer 

genau definiert werden kann. 156
 

 
Tabelle 4.1  Naturfaserstoffe: Leinen: Akkadisch 

 

Leinen: 

Wörter  

AHw CAD Literature  

Leinen, 

Flachs 

kitû(m): 
Flachs, Leinen. 

(AHw I, 495). 

kitû(m):  
1) flax, 

2) linen 

(thread and fabric). 

from OAkk; OB on. 

(CAD K, 473). 

kitûm:  lin. 
Durand 2009: 160. 

 

RLA 6, 19. 

 kitǭtu(m): 

Leinengewand 

(AHw I, 493). 

kitǭtu(m): 

a fine (linen-like) 

wool. 

(CAD K, 466). 

Qû(m) A: 1) flax 

2) thread, string 
3) filament, capillary 
4) net, web; 

from OB on. 

CAD Q, 285. 

Kitîtum: 

habit/tissu 

en lin. 

 

Durand 2009: 160. 

 

152Siehe zum Beispiel den Gebrauch von Leinen für die heilige Hochzeitsdecke der Inanna ( Breniquet 2010, 
54).Siehe auch Garcia-Ventura 2008, 250; McCorriston 1997, 518; Waetzoldt 1983, 591-592. 
153 In einigen Texten, wie z. B. in der Bibel, Deuteronomy 22:11 wird überliefert, dass es verboten sei die 

beiden Fasern miteinander zu mischen (Garcia-Ventura 2008, 250). 
154  TT steht für "Tontafel; Richter im Druck. 
155  Richter im Druck. 
156 Die Interpretation der aktuellsten Bedeutung der Wörter ist Gita Nikkhah zu verdanken, die die Tabellen 
revidiert und philologisch kontrolliert hat. 
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Tabelle 4.2  Naturfaserstoffe: Leinen: Ugaritisch. 
 

Leinen del Olmo Lete & Sanmartin 2004 Literatur  

Flachs Q  : 
Flax, flax seed 

Akk. Kitû 

 

del Olmo Lete & 

Sanmartin 2004: 719. 

 

Leinen P T : 

1. Linen 
2. linen fabric 

 

del Olmo Lete & 

Sanmartin 2004: 688. 

 

eine Art Tunik  KTN:  

A type of tunic. 

HB: ktnt 

Aram: ktn 
Linear B: ki-to 

Linear A: qi-to ne 

Sum: GADA 

Akk: kitûm 
(CAD K, 473ff). 

 

del Olmo Lete & 

Sanmartin  2004: 468. 

KTN:  

Es handelt sich um eines 

der am häufigsten belegten 

Hauptstücke der 

Gardarobe, für das es, 
gewisse Schwankungen 

inbegriffen, möglich ist 

den Marktpreis 

festzusetzen. 

 

Ribichini ï Xella 1985: 
43. 

 

 

 4.2 Weitere pflanzliche Naturfaserstoffe 

 
 

Eine weitere für das Weben sehr wichtige Faser ist der Hanf. Die Fasern der Pflanze 

Cannabis sativa sind grober als Leinen. Aus diesem Grund wurden sie von Völkern, die 

eine größere Auswahl an Rohstoffen zur Verfügung hatten, weniger zur Herstellung von 

Kleidung benutzt, als vielmehr zur Fertigung von Tauen, insbesondere wegen ihrer 

Resistenz gegenüber Salzwasser. Die Methode der Hanffasergewinnung ist identisch mit 

der der Leinenfaserextraktion. Es ist nicht einfach, die beiden Fasern zu unterscheiden157. 

Man kann dies mit chemischen Analysen machen, aber die schnellste Methode ist das 

Aufwickeln der nassen Fasern: die Leinenfasern sind im Uhrzeigersinn gewellt, während 

die Fasern des Hanfs keine bestimmte Richtung aufweisen und auch wesentlich weniger 

wellig sind158. 

 

157  Herodotus 4.74; Barber 1991, 15-16. 
158   Koch 1963, 93. 
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Wenn Zweifel hinsichtlich der Identität der Fasern bestehen und keine chemischen 

Analysen gemacht werden können, wird gerne die Geographie bemüht. Nach den 

europäischen Belegen scheint der Hanf von den nördlichen Küstenregionen des 

Mittelmeeres zu kommen159. 

Auch wenn in der späten griechisch römischen Zeit die Tradition der Benutzung von 

Hanf in Italien, Griechenland und Anatolien160 belegt ist, nimmt J. Renfrew an, dass die 

ersten Samen von einem germanischen, in die Zeit zwischen 5500-4500 v. Chr. zu 

datierenden Siedlungsplatz kommen161. Doch auch in diesem Fall beweist die Auffindung 

der Samen keineswegs, dass ihre Fasern auch bearbeitet wurden162. 

Die frühesten archäologischen Belege für gewebten Hanf befinden sich als Abdrucke  

auf neolithischer Keramik aus Ostasien163. Im Westen dagegen sind, nach den 

germanischen Funden, archäologische Belege für den Gebrauch von Hanf für Gewebe erst 

wieder in der Eisenzeit nachzuweisen164. 

Im Nahen Osten kommen die einzigen, durchaus nicht unangezweifelten, 

archäologischen Belege aus Gordion. Sie werden ins 8. Jh. v. Chr. datiert165. 

Die Fasern der Nesselpflanze ( hauptsächlich Urtica dioica, aber auch die weniger 

verbreiteten Urtica urens und Urtica parviflora) können ebenfalls zur Herstellung von 

Geweben verwendet. 

Der erste archäologische Nachweis für den Gebrauch von Nessel zum Weben kommt 

aus Skandinavien, datiert an den Anfang des 1. Jahrtausends v. Chr.166. 

Die Ägypter scheinen seit der spätägyptischen Kultur jedwede zur Verfügung stehende 

faserige Pflanze und folglich auch Nessel benutzt zu haben, auch wenn durch die 

Kultivierung des Leinens dieser Faser gegenüber den anderen der Vorzug gegeben worden 

war, darüber hinaus diente sie der Herstellung von Tauen und Seilen167. 

Das Espartogras (Stipa tenacissima-Lygeum spartum) wurde von den Ägyptern fast 

ausschließlich zur Herstellung von Seilen und Tauen verwendet168. 

 

159  Renfrew 1973, 163. 
160 Herodot überliefert den Gebrauch bei den Thrakern und impliziert damit, dass die Herkunft nicht 

unbedingt griechisch gewesen sein muss. Herodotus 4.79. Forbes 1956, 59-60; Hammond 1845, 388-89). 
161  Barber 1991, 16. 
162  Renfrew 1973, 163. 
163 In Cina in Yang ï Shao (Andersson 1923, 26; Li 1974, 438-39) und in Tibet in Ka Ruo (Barber 1991, 17). 
164 In Gordion in der Türkei wurden Gewebefragmente aus Hanf geborgen, die ins 8. Jh. v. Chr. datieren. 

(Bellinger 1962, 8 , 13, 32, dagegen Ellis 1981.) . Barber 1991, 17-18. 
165 Bellinger 1962, 8, 13, 32; dagegen Ellis 1981. 
166  Hald 1942, 40; Barber 1991, 20. 
167  Peyronel 2004, 33. 
168  Lucas ï Harris 1962, 134-135; Barber 1991, 32-33. 
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Baumwolle wird in einem eigenen Abschnitt behandelt werden. Es wurde ursprünglich 

außerhalb des Mittelmeerraumes, nämlich im Industal kultiviert169. Die frühesten 

archäologischen Belege für den Gebrauch von Bauwolle kommen auch in der Tat aus 

Siedlungsplätzen im Industal, beginnend 2500 v. Chr. mit Mohejo-daro und Harappa170. 

Im Mittelmeerraum sind die ersten Belege für Baumwolle als nicht kultivierte Pflanze 

um 4000 v. Chr. aus Dhuweila bekannt, während der erste  Beleg als kultivierte Pflanze  

aus der Zeit um 700 v. Chr. stammt171. 

Was wir gemeinhin als Baumwolle bezeichnen besteht aus Fasern, die an den Samen 

bestimmter Pflanzen haften, das sind insbesondere Pflanzen der Familie Gossypium 

(herbaceum, arboreum)172. Die Baumwolle scheint nicht vor Klassischer Zeit im  

nördlichen Mittelmeerraum bekannt gewesen zu sein. Der Weg dürfte über Ägypten 

geführt haben, das sie seinerseits zu einem früheren Zeitpunkt aus Indien eingeführt haben 

dürfte, auch wenn die Baumwolle in Mesopotamien von den neuassyrischen König 

Sanherib (704-681 v. Chr.) eingeführt worden zu sein scheint, der Baumwolle in seinem 

Botanischen Garten angepflanzt hatte173. 

Die Verarbeitung von Baumwolle unterscheidet sich deutlich von der anderer 

pflanzlicher Fasern und Wolle, da die sehr feinen und kurzen Fasern mit Vorsicht 

gesponnen werden müssen. Man muss einen sehr leichten Spinnwirtel benutzen, da 

während des Spinnvorgangs der entstehende Faden durch kein Gewicht belastet werden 

darf174. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

169  Barber 1991, 32. 
170  Allchin 1969; Marshall 1973, 33. 
171  Breniquet 2010, 56. 
172  Barber 1991, 32. 
173 Goossens 1952; Oppenheim 1967, 254; CAD 1956-, I.217 und auch Talon 1986. 
174 Barber 1991, 33. Siehe Kap. 5.1 Spinntechnik  im Alten Orient. 
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4.3 Schafswolle 

 
 

Leinen war im kulturellen ägyptischen Umfeld die dominante Faser zur Herstellung von 

Geweben, während die tierischen Fasern und insbesondere die Wolle von Schafen im 

ganzen mesopotamischen und syrischen Gebiet seit der ersten Urbanisierung zu Beginn  

des 4. Jh. v. Chr. eine wichtige Rolle einnahmen175. Die Domestizierung der Schafe war 

also früh Teil des politischen und sozialen Kontrollsystems einer Gemeinschaft 

geworden176. 

Im syro-palästinensischen Gebiet kam es zu einer Überlagerung beider Materialien und 

in Folge zur gleichzeitigen Verwendung beider Fasern. Anhand einer Reihe von Belegen 

über Austausch, lässt sich hier eine Interaktion zwischen der ägyptischen und der 

mesopotamischen Kultur feststellen177. 

 
 

Abb.4.3. Schafe in Syrien 

 

 

Tierische Fasern wie Wolle unterscheiden sich grundsätzlich von pflanzlichen Fasern 

durch eine auffällig unregelmäßige Oberfläche im Gegensatz zur glatten 

Oberflächenbeschaffenheit der Pflanzenfasern. Es ist genau diese Oberflächenstruktur, die 

die Haftfähigkeit der Wolle ausmacht. Diese spezielle Eigenschaft lässt sich die Fasern 

während der Verarbeitung auf ganz natürliche Art und Weise miteinander verbinden178. 

Darüber hinaus unterscheiden sich Wollfasern auch noch in einem anderen Punkt von 

pflanzlichen Fasern: sie sind nicht gerade sondern willkürlich gelockt und mit der Tendenz 

 

175  Peyronel 2004, 34. 
176  Breniquet 2008, 200-219; Breniquet 2010, 55. 
177  Peyronel 2004, 34. 
178  Barber 1991, 20-21. 
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sich nur in einer Richtung zu verbinden. Genau auf diesen Eigenschaften beruht die 

isolierende Fähigkeit von Wolle, da sich zwischen den einzelnen Löckchen Myriaden von 

mikroskopisch kleinen Luftkammern bilden179. Die hohe Adhärenz von Wolle ermöglicht 

zwei Arten des Spinnens: die eine ist die, die hauptsächlich zum Spinnen pflanzlicher 

Fasern verwendet wird und das Plätten und Kämmen der Fasern beinhaltet, während die 

zweite Methode die Fasern in ihrem natürliche Zustand belässt, ohne sie durch Kämmen 

parallel auszurichten180. Heutzutage wird Wolle durch das Scheren der Schafe gewonnen, 

während sie nach den Überlieferungen von Plinius181 in der Antike nur beim Fellwechsel 

anfiel182. Vor der weiteren Verarbeitung muss die Wollfaser zuerst in Wasser gewaschen 

werden um sie von Verunreinigungen zu säubern, sodann wird sie gekämmt um weitere 

Verunreinigungen und Fett zu entfernen. 

Es bleibt nur noch die Frage der Zeit zu erörtern, wann die ersten Versuche 

unternommen worden waren Textilien aus Schafswolle herzustellen, und natürlich welche 

Motive den Menschen veranlassten diese Tiere zu domestizieren183. Der ungarische 

Archäozoologe S. Bökönyi vertritt eine mittlere Position in dieser Diskussion. Er nimmt  

an, dass die Wolle und in Folge die Entwicklung der textilen Verarbeitungsfertigkeiten 

nicht vor dem Ende des Neolithikums anzunehmen ist184. 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

179  Barber 1991, 20-21. 
180 Die Fasern können so gekämmt werden, dass sie parallel ausgerichtet sind, und man festes Kammgarn 

(yarn worsted) gewinnt, oder sie werden belassen um das elastischere Streichgarn (yarn woolen) zu erhalten 

(Peyronel 2004, 34). 
181  Plinius Nat. Hist. 8.73,191. 
182 Das Wollfell der Schafe präsentiert sich als Vlies mit Haaren verschiedenster Stärk:  bei  Wolle oder  

Flaum (wool) mittleren Typus handelt es sich um feine, weiche Haare; bei Haar (hair) handelt es sich um 

weniger feine Haare (kemp). Es besteht aus borstigen, langen, rauen, dicken Haaren, die sich kaum zum 

Spinnen eignen  (Peyronel 2004, 34). 
183 Bökönyi 1974, 163-168; Meadow 1984; Ryder 1983, 9. Zu dieser Diskussion siehe auch Peyronel 2004, 

36. 
184  Bökönyi 1974, 159. 
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Erste Belege 
 

 

Die ältesten archäologischen Funde von Textilien aus Wolle kommen aus dem 

Siedlungsplatz Çatal Höyük in Anatolien, wie wir das auch schon für Leinen gezeigt 

haben, und können um 6000 v. Chr. datiert werden185. Gewebefragmente aus dem 4. 

Jahrtausend v. Chr. sind aus verschiedenen prädynastischen Siedlungsplätzen in Ägypten 

belegt, insbesondere aus el-Omari186, während in Mesopotamien eine protoelamitische 

Statuette bekannt ist, die in ein tierisches Gewand gewickelt ist187. Es gibt jedoch bislang 

keine unzweifelhaften Funde um dieses Datum zu bestätigen 

Nur für das 4. und 3. Jahrtausend v. Chr. liegen viele Belege für gewebte Textilien aus 

Wolle von domestizierten Schafen vor188; die Schafe dienten also nicht mehr nur als 

Fleisch- und Felllieferanten. 

Auch die archäozoologischen Ergebnisse sind sehr wichtig, denn eine genaue 

Rekonstruktion der Schafspopulation an Hand der Knochenfunde könnte helfen den 

Nutzungsgrad dieser textilen Faser zu quantifizieren189. 

Ein ikonographischer Belege für ein Schaf mit wolligem Fell ist die Tonstatuette eines 

Schafes aus Tepe Sarab im Osten des Iran, die um 5000 v. Chr. mit einer Reihe von v- 

förmigen Einritzungen auf dem Körper die Wiedergabe von Fell darstellen könnte190; aber 

erst seit dem 4. Jahrtausend v. Chr. häufen sich die Darstellungen von wolligen Schafen191. 

Einige Forscher geben zu Bedenken, dass es sich bei den Darstellungen auf der Fahne von 

Ur von Schafen ohne Fell um Darstellungen von Schafen unmittelbar nach der Schur 

handeln könnte192. 

Der Erfolg, den diese Faser im mesopotamischen Raum hatte, hängt sicher einerseits  

mit   der   Spezialisierung   auf   den   Anbau   von   Weizen   und   Gerste   zusammen, und 

 

 

 

 
 

185  Helbaek 1963, 43; Ryder 1965, 176; Peyronel 2004, 36. 
186  Reed 1960,136. 
187 Hansen 1970, 7, 24. Zu verweisen ist hier auch auf die Votivstatuetten aus Nippur, die in Stoff 
eingewickelt waren um sie zu schützen und zu konservieren (Garcia-Ventura 2008, 246-254.) Siehe zur 

Diskussion der Stoffe, die zum Einwickeln von Gegenständen benutzt wurden Kap. 6.3 Tücher: Typologie. 

188  Bökönyi 1974, 159. 
189 Die Wolle von kastrierten Tieren und die von weiblichen Schafen ist besser als die von Widdern; an Hand 

der Knochenbestimmungen ist es möglich den prozentualen Anteil der kastrierten Tiere zu ermitteln (Barber 

1991, 13.). 
190  Bökönyi 1974, 159, Fig. 44. 
191  Hilzheimer 1941, 34-39. 
192  Hilzheimer 1941, 34-39; Ryder 1993, 12. 
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andererseits damit, dass die Produktion von Wolle nicht mit dem Getreideanbau 

konkurrierte, wie das beim Anbau von Leinen der Fall gewesen wäre193. 

Es war tatsächlich die dezidierte Bevorzugung der Wolle gegenüber dem Leinen, die 

uns von sozial- ökonomischen Veränderungen in der Gesellschaft sprechen lässt. Die Wahl 

der Produktion und Verarbeitung von Wolle brachte eine Reihe von Veränderungen 

hinsichtlich der Kultivierung und Verwaltung des Territoriums mit sich, die unter 

ökonomischen und sozialen Gesichtspunkten automatisch zu einer neuen 

Arbeitsorganisation führten194. 

 
2.   Jahrtausend v. Chr. 

 

 

Belege für Wolle von Schafen aus dem 2. Jahrtausend v. Chr. gibt es nur in Jericho.  

Dort konnten Fäden aus Wolle oder Haaren identifiziert werden. Fragmente von Tierfasern 

waren in der Tat im gleichen Kontext mit Leinenfragmenten gefunden worden und 

dokumentieren somit, dass in Bestattungskontexten Leinen nicht bevorzugt verwendet 

wurde195. Die Fragmente wurden darüber hinaus in der Nähe der Bestatteten identifiziert 

und legen somit nahe, dass die Gewebe Teil der Gewänder oder Decken des Verstorbenen 

waren und nicht von Säcken oder Behältern stammten. 

Obwohl die Analysen abgeschlossen sind, konnten die Gewebe aus dem Grab von 

Qa na aufgrund des schlechten Erhaltungszustandes der Fäden196 nicht identifiziert werden. 

Das Vorhandensein der Färbung mit Purpur197 lässt jedoch eher auf eine tierische als auf 

eine pflanzliche Faser schließen. 

Zum Schluss muss erwähnt werden, dass sich die geringe Zahl der Belege in diesem 

Bereich dadurch erklärt, dass die Fasern zahlreicher Belege von Geweben nicht  

identifiziert werden konnten sei es aufgrund des schlechten Erhaltungszustandes oder aus 

Mangel an der für diesen Zweck adäquaten Technologie. 

 

 

 

 
 

 

 

 

193  Peyronel 2004, 38. 
194  McCorriston 1997, 526-534. 
195  Crowfoot 1960; Crowfoot 1965. 
196  Reifarth 2009. 
197 Siehe Kap. 9 Kontext: Die Rolle der Textilien und ihre Bedeutung  in der Kºnigsgruft von Qa na. 
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Spätere Belege 
 

 

Zahlreicher sind die Belege für Schafswolle für das 1. Jahrtausend v. Chr. In Gordion 

zum Beispiel wurden zusammen mit Funden von Pflanzenfasern auch Gewebereste aus 

Schafswolle und Mohair gefunden, die abermals die Kombination mehrerer Naturfasern in 

einem Grabkontext belegen198. 

Sicher scheint dagegen das Zeugnis aus Kuntilet óAĵrȊd, das in das 9. ï 8. Jh. v. Chr. 

datiert wird. Von 100 Fragmenten konnten 11 mit Sicherheit als Wolle identifiziert  

werden. 

Interessant ist darüber hinaus, dass 3 Fragmente ein gemischtes Geflecht wiedergeben, 

bei dem der Schuss aus Wolle und die Kette aus Leinen ist. Es zeigt, dass die beiden  

Fasern nicht notgedrungen zu zwei Modi gehören müssen, die weder kulturell, noch 

ideologisch, noch von der Funktion getrennt sind. 

Einzubeziehen sind auch zwei kleine Reste von Fragmenten von Ziegenwolle, die 

wahrscheinlich zu einem Zelt gehörten199. 

Zum Schluss sind noch die Spuren gekämmten Woll-Mohairgarns aus Hasanlu zu 

bedenken, die ins 6. Jh. v. Chr. datiert werden200. Die Struktur des Gewebes aus Wolle 

besteht teilweise aus Fransen oder 3 cm langen Fäden, an denen möglicherweise Perlen 

befestigt waren201. 

 

 

4.3.1 Epigraphische Quellen 

 
 

Mesopotamien ist bekannt als das Land der Wolle. So wird es in einem Text des 

Hammurabi aus dem 18. Jh. v. Chr. bezeichnet202 und das bestätigt auch die große Anzahl 

von Quellen, die die Produktion betreffen. 

Bei den epigraphischen Quellen zu Wolle handelt es sich im Speziellen um 

Verwaltungs- und Lieferungstexte und um Vermögensübertragungen. 

 

 

 
 

198  Körte ï  Körte 1904; Ellis 1981. 
199  Sheffer ï Tidhar 1991, 1-26. 
200  Dyson 1964. 
201 Völling 2008, 205. Siehe hierzu Kap. 9.5 Textilien in Verbindung mit Perlen und Schmuck in der 
Kºnigsgruft von Qa na. 
202  Breniquet 2010, 52. 
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Die Menge der Wolle von einem einzigen Schaf wird im sumerischen (síg-)bar oder 

besser (síg-)bar-udu ñVlies des Schafesò genannt203. 

Spezifische Bezüge zu Wolle finden sich in Dokumenten die Zuteilungen und die 

Organisation von Arbeit betreffen, und zwar in Texten frühdynastischer Zeit204, Texten der 

Periode UR III, Texten von Mari aus der Zeit der Errichtung des Palastes, Texten der 

Spªtbronzezeit aus Ugarit und Alala  und schlieÇlich in hethitischen Texten. 

Die Quellen belegen, dass verschiedene Qualitäten von Wolle unterschieden werden. 

Die Kriterien betreffen die Herkunft der Schafe, die Sorte, die Farbe und das Alter. 

Es gibt sehr viele Texte, die sich mit der Verwaltung von Wollschafen befassen, die 

nach der Qualität des Fells unterschieden werden. In den Verwaltungstexten der  3. 

Dynastie der Stadt Ur205 ist überliefert, dass die Wolle, die im Innern eines  

Zentralmagazins lagerte, das von einem sogenannten ĂWool Officeñ ¿berwacht wurde, 

hauptsächlich von Herden stammten, die der direkten Kontrolle des Palastes unterlagen. 

Geringere Mengen, die in separaten Listen aufgeführt sind, stammten von Einzelpersonen 

oder von Gruppen, sie waren eine Art Votivgaben206. 

 
Nach den Untersuchungen von H. Waetzoldt waren die Wollschafe in drei Gruppen 

unterteilt worden: (udu)-gukkal Fettschwanzschaf, udu-kur-ra Bergschaf und udu-uli-gi 

oder ul-gi Schaf207. 

In den Texten der Periode UR III werden vier verschiedene Qualitäten von Wolle 

unterschieden, die von gut bis normal reichen und auf Kriterien wie Feinheit und Art der 

Gewinnung basieren208. 

Die Bezeichnung der Farbe kann einerseits die Farbe des Naturfells des Schafs meinen, 

oder aber die Farben der Wolle und die der Stoffe wie síg-babbar für weiße Wolle oder 

síg-babbar-si-sá für normale oder síg7 für gelbliche oder gi6 für schwarze oder Ủuġ-a für 

rote Wolle209. 

 

 

 

203  Waetzoldt 1972, 39. 
204 Es kann im Rahmen dieser Arbeit aus Gründen der Kompetenz die Chronologie Uruk IV und Uruk III 

betreffend nicht ausführlicher auf die Verteilung der Wolle und insbesondere auf die Organisation der 

Schafherden in dieser Zeit eingegangen werden. Siehe dazu SzarzyŒska 2002; Green 1981 und Vºlling 2008. 
205  Jacobsen 1970. 
206  Peyronel 2008, 87. 
207  Waetzoldt 1972; Völling 2008, 63. 
208  Waetzoldt 1972, 45. 
209 Waetzoldt 1972, 45-52. Auf Grund der verschiedenen Qualitätsstufen sind auch die Preise sehr 

unterschiedlich (Waetzoldt 1971, 73). Siehe Kap. 5.9 Färbung. 
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Für Ebla konnte A. Archi durch das Studium einer Gruppe von ca. 100 Tontafeln, die 

die Schafe aus Palastbesitz betreffen, zeigen, dass die Herden in der unmittelbaren 

Umgebung des Palastes weideten. Sie wurden unterschieden in Schafe, die am Leben 

blieben udu-ti-la, und solche, die als Opfergaben oder für religiöse Festessen bestimmt 

waren (udu nídba), sowie jene, die zum alltäglichen Verzehr genutzt wurden (ug6 o tùn- 

ġe)210. 

Die Textilien aus Ebla sind fast ausschließlich aus Schafswolle (siki) gefertigt worden, 

obwohl auch Kleidung aus Leinen (gada) überliefert ist211. 

Im Falle von Mari dagegen ist es sehr interessant die Texte, die die Verwaltung des 

Palastes und Arbeits- und Produktionsabläufe beschreiben, mit denen  anderer  Perioden 

mit stark zentralisierter Organisation, wie der UR-III Zeit, zu vergleichen212. 

Die Materialien sind Schafs- als auch Ziegenwolle213. SÍG; ġip©tu für Wolle ist oft von 

Beiwörtern begleitet und steht für eine Qualitätsstufe oder oft auch  für  eine 

topographische Bezeichnung, die die intensive Handelsaktivität der Stadt beschreibt214. 

Hinsichtlich Mari muss die Analyse über einen Aspekt der Verarbeitung der Wolle in 

Mari erwähnt werden215. Die Publikation von 17 Tontäfelchen repräsentiert ein homogenes 

Lot. Sie nimmt eine Gruppe von Texten wieder auf, die in ARM XXI, XXII und XIII 

publiziert sind sowie Belege, die ein neues Licht auf die Wollverarbeitung in Mari werfen. 

Der Großteil der Texte überliefert die Lieferung und Zuteilung der Wolle an die 

Weberinnen, die diese dann verarbeiteten. Ein wichtiger Teil ist der Differenzierung der 

Verarbeitung und Vorbereitung der Wolle gewidmet, die eine Reihe von Substanzen 

beinhaltete, die auch bei der Verarbeitung von Fell benutzt wurden. Aufgrund der 

schlechten Gerüche, die bei dieser Verarbeitung entstanden, waren die Produktionszentren 

an der Peripherie angesiedelt216. Interessant ist bei der Verwendung der verschiedenen 

Substanzen der Gebrauch von eperum, bei dem es sich um eine bei der Behandlung der 

Wolle  übriggebliebene  Substanz  handeln  könnte,  d.  h.  ein  Terminus,  der  die  bei  der 

 

 

210 Archi 1984; Peyronel 2004, 94. Seit 2500 v. Chr. wird die Hauptunterscheidung zwischen bibbu, dem 
wilden Schaf, und immeru , dem domestizierten Schaf, getroffen (Green 1981,4; SzarzyŒska 2002). 
211  Pasquali 1997, 244. 
212  Peyronel 2004, 89. 
213Zur Nomenklatur siehe Botterò 1957, 247, 250. Peyronel 2004, 89. 
214Über die Beziehungen von Mari zu den anderen Zentren des Nahen Ostens besitzen wir eine reiche 

Dokumentation, in der die königliche Korrespondenz eine privilegierte Stellung einnimmt, Kupper 1998. 

Siehe auch die neue Studie von Jan Marie Durand über die Nomenklatur der Stoffe und der Bekleidung in  

den Texten aus Mari  (Durand 2009). 
215  Bardet et alii 1984; 5-16. 
216  Durand 1983, 376-380. 
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Verarbeitung nicht mehr verwendbaren Abfªlle bezeichnete oder das ĠE-DÍM(ġintum), das 

als Klebstoff oder Entfärber der Wolle interpretiert wird217. 

Die Differenzierung und Fertigstellung des textilen Produkts beginnt also in Mari bei  

der Bearbeitung und Vorbereitung der Wolle, die abhängig von den verschiedenen 

Behandlungsmodi zu verschiedenen Arten von Geweben verarbeitet wurde. In der neusten, 

von J.M. Durand geleiteten Studie der Texte aus Mari über die Terminologie der Textilien 

und der Kleidung wird der Terminus ġ´p©tu in das bestehende Glossar eingebunden. Er 

steht für Wolle und konnte in Texten aus verschiedenen Epochen nachgewiesen werden, 

von der Yahdun Lîm über die Yasmah Addu Zeit bis zur Zîmri Lîm Epoche. Ein 

besonderes Augenmerk liegt auf den verschiedenen Farben, die in vielen Texten aus Mari 

überliefert sind218. 

Für Fragen zu der Organisation der Schafherden und insbesondere zu Fragen die Wolle 

betreffend sind die hethitischen Verwaltungstexte sehr ergiebig219: Die Wolle wird nach 

Farben unterschieden, wozu auch die mit Purpur gefärbte Wolle zählt220. Die gefärbte 

Wolle wird in zwei verschiedene Typen getrennt: bei uqnǕtum handelt es sich um die blaue 

und bei  tabarrǕtum um die rote Purpurwolle221. 

Die Texte von Alala  ¿berliefern im Rahmen der Organisation des Hofes 

aussagekräftige Listen die Verteilung der Wolle betreffend222 und sind damit ein weiterer 

Beleg für die Bedeutung der textilen Industrie in der Ökonomie und Gesellschaft dieser 

Epoche. 

Die Texte von Ugarit dagegen belegen, dass sowohl die pflanzliche Leinenfaser, wie  

wir gesehen haben, als auch die tierische Wolle (ġôrt) verarbeitet wurde223. Während uns 

für Leinen keine Preise überliefert sind, zahlte man damals für 1 Talent Wolle zwischen 1 

und 7 Silbershekel, abhängig von der Qualität und Verfügbarkeit. Wolle war ein lokales 

Produkt von Ugarit. Sie dürfte wohl auch mit Purpur eingefärbt worden sein um sie so zu 

einem der syrischen Luxusgüter für den internationalen Handel zu verfeinern224. 

 

 

 

217  Bardet et alii 1984. 
218 Durand 2009, 149-152. Siehe auch Kap. 5.9 Färbung. 
219  Goetze 1956, 35. Koġak 1982, 106-139. 
220 Koġak 1982, 127-128. KUB 42,49= CTH 243.7 (3): obv, 4: 1 purple mantel, 1 (pair of ) purple leggingsé 

Zur detaillierten Analyse der epigraphischen Quellen zu Purpur siehe Kap. 7.2.2 Purpur als Symbol. 
221 Der Terminus tabarru, das Wort hurrita tawarri ist von dem akkadischen tabarru herzuleiten und bedeutet 

rote Färbung, roter Purpur (Goetze 1956, 35). 
222 Niedorf 2008, 104 (Wolllisten :Texte 45.1, 45.3). 
223 Heltzer 1978, 75.23; Del Olmo Lete ï Sanmartín 2004, 799. 
224  Heltzer 1978, 75-76. 
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In den Texten von Ugarit wird von Wolle in der Tat nicht nur in den Verwaltungstexten 

gesprochen, sondern auch in denen, die die Tauschgeschäfte hochstehender 

Persönlichkeiten überliefern225. Es liegen im speziellen sehr zahlreiche Belege über mit 

Purpur gefärbte Wolle vor226: Eine Frau fragt die Königin von Ugarit nach Purpur-Wolle in 

verschiedenen Farben (RS 20.19: 9ô-10ô)227. Eine andere Frau schickt Purpurwolle an die 

Kºnigin von Ugarit (RS 20.151: 6ô). Es ist anzunehmen, dass die gefªrbte Wolle in Ugarit 

bearbeitet und gefärbt worden ist. 

Das Vorhandensein von verschiedenen Wollarten und ihrer Bearbeitungen zeigt, dass 

die Woll- und Textilindustrie in Ugarit  relativ gut entwickelt war228. 

 
In Syrien und Anatolien war Wolle die mit Sicherheit am häufigsten benutzte tierische 

Faser in der Bronzezeit. In den epigraphischen Quellen finden sich darüber hinaus 

zahlreiche Belege für die Verwaltung der Herden der Wollschafe und die Wollrationen, die 

die Arbeiter bei Hofe erhielten. Diese Quellen unterstreichen die Bedeutung und belegen 

den Werdegang der Wollproduktion vom 3. Jahrtausend v. Chr. bis zur Spätbronzezeit. In 

den Texten aber, die Tauschgeschäfte auf politisch-diplomatischer Ebene überliefern, wird 

Wolle, insbesondere die mit Purpur gefärbte, als Luxusgut oder wertvolles Material für den 

Export bezeichnet. 

Obwohl es sich bei Wolle um einen relativ häufigen und einfach zu beschaffenden 

Rohstoff handelte, fungierte sie in der Spätbronzezeit bisweilen als Luxusgut für 

diplomatische Tauschgeschäfte229. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

225 Siehe Heltzer 1978; Heltzer 1976; van Soldt 1990, 321-357; Schaeffer 1951, 188-192; McGeough 2007; 
Liverani 1999. Wichtig sind vor allem die epigraphischen Quellen aus Ugarit (siehe die Textilterminologie 

bei Ribichini ï Xella 1985 und von del Olmo Lete  ï Sanmartín 2004). 
226 Zur Bedeutung der Wolle und der mit Purpur gefärbten Kleidungsstücke siehe im Speziellen Kap. 7.2.1 

Purpur als Symbole. 
227  Nougayrol 1968, 135. 
228  Heltzer 1978; siehe auch Kap. 7.1.4 Ugarit. 
229  Siehe Kap.7.3 Symbolische Bedeutung im Ritual. 
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In der nachfolgenden Tabelle sind die wichtigsten Termini für Wolle in Akkadisch und 

Ugaritisch aufgeführt: 

 
Tab.4.3  Naturfaserstoffe: Wolle: Akkadisch 

 

Wollarten:  AHw CAD Literature  

Vlies itqu(m):  
Vlies 

(AHw I, 404). 

itqu:  
1) fleece 2) lock of air, 

wad or tuft of wool 3) a garment 
made of a fleecy textile. From 

MB on. 

(CAD I, 299). 

Itqum : frange. 
Durand 2009 :142-143. 

Vlies nalbaġ Ǜni 

:Schafvlies 

(AHw II, 724). 

nalbaġ Ǜni: fleece: ñThey used 

up the oil, wax and wool. 

(CAD N/I, 200). 

 

Ziegenhaar ġǕrtum : 

Haare. 

(AHw III, 1192). 

ġǕrtu : 
1) a single hair 2) hair 3) goat 

Hair; from OA, OB, on. 
(CAD ĠII, 125). 

 

langhaarige 

Wolle 

sulum ¾(m): 
Edelschaf 

(AHw II,  1056). 

sulum ¾(m): 1) a long fleeced 
breed of sheep. 2) a garment. 

(CAD S, 371). 

OBO 160/4, 965. 

Wolle ġǭpǕtu(m) : 

Wolle 
(AHw III, 1244). 

ġǭpǕtu(m): 

wool, fleece; from OAkk on. 
1) fleece (as coat of sheep, 
product of shearing ) 

2) (fleece), wool 

3) as a material for woollen 

textiles and garments, a) as trade 

goods with different qualities, 

colours and 

prices. 

(CAD Ġ, 57). 

Ġǭp©tum: 

laine. 
Durand 2009: 152. 

gekämmte 

Wolle 

puġikku(m): 

Gekämmte Wolle 

(AHw II, 883). 

puġikku: 
combed wool; OB, MB, 

Nuzi, SB, NB. 

(CAD P, 541). 

Pusikku: 

laine cardée. 
Durand 2009:144 -146. 

Wollauskä 

mmerin 

Ǖli tu: 

Wollauskämmerin 
(AHw I, 312). 

Ǖli tu: female wool comber. 

(CAD , 43). 

 

rote Wolle tabarru : rote Wolle 

(AHw III, 1298). 

 

 

nabǕsu: rote Wolle. 

(AHw II, 697). 

tabarru : a red dyed wool; Mari, 

MB, 

RS, Alalah, EA, Nuzi, MA, SB, 

NB. 

(CAD T, 21). 

nabǕsu: a red dyed wool, OB, 

Nuzi. 

( CAD NI, 21). 

Tabarru/tubarru : un 

colorant rouge, étoffe 

teinte dans cette 

nuance. 

Durand 2009 : 120. 

Nabâsu: produit 

tinctorial rouge; 

laine teinte en ce 

produit. 
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pirsu:  

qualifying red wool; NB. 

(CAD P, 411). 

Durand 2009 : 144. 

 

Pirsum: morceau de 

tissue 

découpé dans le 

coupon. 
Durand 2009 :85. 

gekämte 

Wolle 

nipġu(m) II: 

Wollflocken 

(AHw II, 792). 

nipġu B: combed wool, tuft of 

wool. 

(CAD NII, 248). 

Nipġum: 

laine cardée. 

Durand 2009 :145. 

Wollgrutel,  

Schal 

iġrum : Wollbinde 

(AHw I, 398). 
Iġru A: 

a woollen belt or a scarf of 

special make. 
(CAD I/J, 261). 

Iġrum: 

attache. 

Durand 2009: 183. 

Einheit für  

Wolle 

nariu: 
Wollschal. 

(AHw II, 747). 

nariu (see narû B): 
a measure used for wool; Nuzi. 

(CAD N/I, 368). 

 

 

 

 

 

 

Tab.4.4  Naturfaserstoffe: Wolle: Ugaritisch. 
 

Wolle del Olmo Lete & Sanmartin 2004 Literatur  

Wolle, eine Art Textile aus 

Wolle 

ĠôRT: 
1. wool, hair 

2. woollen textile 

Akk. ĠǕrtu 

(CAD Ġ/2 125ff.). 
 
del Olmo Lete & Sanmartin: 2004: 799. 
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 4.4 Weitere tierische Naturfaserstoffe 

 
 

Neben der Schafswolle wurden auch andere tierische Fasern verarbeite, jedoch in 

vergleichsweise kleineren Mengen. 

Von minderer Qualität und daher auch billiger war Ziegenwolle230, die wohl zur 

Herstellung gröberer Gewebe verwendet wurde. Die Bearbeitungsschritte waren die 

gleichen wie bei Schafswolle231. 

Seit dem 1. Jahrtausend v. Chr. wurde auch die Wolle von Kamelen und Dromedaren 

verarbeitet. Kamele, die ursprünglich aus Iran kamen, und Dromedare, die überwiegend in 

der syro-arabischen Wüste beheimatet sind, waren zu Transportzwecken domestiziert 

worden, die Verwendung ihrer Wolle in der Textilverarbeitung rangierte erst an zweiter 

Stelle232. 

 
Seide spielte in dem hier behandelten Zeitraum keine Rolle aus dem einfachen Grund, 

weil sie erst in Klassisch griechischer Zeit im Mittelmeerraum und Nahen Osten eingeführt 

worden war233. Seide wird mit China verbunden, auch wenn es in Europa einige wilde 

Seidenraupenkolonien gibt234. Die Problematik der Gewinnung und Verarbeitung der Seide 

der wilden Seidenraupen (Bombyx mori) stellt sich auch für Zentral- und Westsyrien. A.L. 

Oppenheim und jüngst P. Talon halten es für möglich, dass Seide während des 7. Jh. v. 

Chr. In diesen Regionen verarbeitet worden sein könnte235. Es wäre also möglich, dass 

während der assyrischen Vorherrschaft in diesen Regionen textile Innovationen eingeführt 

worden waren236, die vielleicht in Zusammenhang mit Fasern standen, die sich deutlich  

von Seide und Baumwolle unterschieden237. 

 

 

 
 

 

 

 

 

230In der Zeit UR III kostete die Wolle von Ziegen 3- bis 5-mal weniger als die mittlere bis unterste Qualität 
von Schafswolle. (Forbes 1956,7). 
231  Ryder 1986, 1990. 
232 Peyronel 2004, 39; Bullit 1975; Ripinsky 1983; Köhler  ï Rollesfon 1993. 
233  Barber 1991, 30. 
234  Legget 1949, 56. 
235  Oppenheim 1967, 252; Talon 1986. 
236  Siehe Kap. 5.8.7 Fazit. 
237 Peyronel 2004, 40. Zu den archäologischen Belegen der verschiedenen Fasern im Nahen Osten siehe 

Völling 2008, 73, Tab. 1. 
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 4.5 Fazit 

 

Die Analyse der in der Antike zum Spinnen und Weben verwendeten Fasern wird als  

der erste Schritt im Studium der Textilien vorgeschlagen, er hilft die Herkunft und die 

nachfolgende Funktionalität besser zu verstehen. 

Insbesondere durch die Analyse der Zeugnisse aus dem 2. Jahrtausend v. Chr. wurde 

gezeigt, dass sowohl Pflanzenfasern als auch Tierfasern im antiken Nahen Osten in 

Gebrauch waren und dass keine Unterscheidung für den bevorzugten Gebrauch einer Faser 

anstelle einer anderen für keinen archäologischen Kontext getroffen werden kann. 

In den untersuchten Bestattungskontexten sind in der Tat oft beide Fasern in Gebrauch, 

manchmal auch in dem gleichen Gewebe, wodurch gezeigt wird, dass die Beschaffung und 

der Gebrauch beider leicht war  im 2. Jahrtausend v. Chr. im antiken Nahen Osten. 

Die Verwendung beider Arten von Fasern impliziert mit großer Wahrscheinlichkeit, 

dass diese, im Falle des Leinens, vor Ort angebaut und, im Falle der Wollschafe, vor Ort 

aufgezogen wurden, und dass die Verarbeitung der verschiedenen Fasern bekannt war und 

ausgeübt wurde238. 

Über eine mögliche Unterscheidung hinsichtlich der Funktionalität im Gebrauch der 

beiden Fasern haben wir keine genaue Kenntnis, da in den verschiedenen Kontexten beide 

Fasern vorhanden sind. Aber wir können die Vermutung aussprechen, dass die 

Verwendung der einen oder der anderen Faser vielleicht von spezifischen Typen von 

Stoffen, Gewändern oder Behältnissen abhängig war, die gewöhnlich aus diesen Fasern 

gewebt wurden. 

Die Verwendung der Stoffe konnte wechseln und es scheint nicht so, dass die Faser mit 

der sie gewebt wurden unbedingt aussagekräftig ist für die Funktionalität oder den Zweck. 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 

238  Siehe Kap. 5 Textiltechnik im Alten Orient. 
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5 Textiltechnik im Alten Orient 

 

 5.1 Spinntechnik im Alten Orient 

 

Die Technik des Spinnens ist Prozess des miteinander Verflechtens pflanzlicher oder 

tierischer Fasern, beziehungsweise die Transformation der rohen Fasern in Garn. 

Auch wenn wir uns auf hypothetischem Boden bewegen, kann davon ausgegangen 

werden, dass seit den Anfängen der Menschheitsgeschichte die Technik der geflochtenen 

Schnur noch vor der Technik des Spinnens in den verschiedensten Bereichen des täglichen 

Lebens im Altertum angewandt wurde
239

. 

Anfänglich könnten die Fäden aus den Innereien und Gedärmen von Tieren gemacht 

worden sein, die wahre Revolution aber geschah in dem Moment, in dem man das Prinzip 

verstand, dass aus feinen, empfindlichen und kurzen Fasern durch Verflechten sehr lange 

und belastbare Fäden hergestellt werden konnten
240

. 

Das    echte    Spinnen    hingegen    sieht,    arbeitstechnisch    betrachtet,    den  Einsatz 

verschiedener Aktionen vor, angefangen von der Vorbereitungsphase wie dem Glattziehen 

und Verflechten oder dem Zwirnen um einen Faden zu erhalten. 

Hinsichtlich des Problems welche Faser als erste gesponnen worden sein könnte, hat 

man aus recht naheliegenden Gründen Wolle in Erwägung gezogen
241

: denn die 

Beschaffung der Wolle von Tieren war viel einfacher und viel schneller als die Gewinnung 

pflanzlicher  Fasern  und  zudem  frei  von  Prozessen  des  Abbaus  und  der  Separierung 

239 
Im Jungpaläolithikum , sowohl in der Gravettien- als auch in der Magdalénien-Kultur, darf der Gebrauch 

von Schnüren vorausgesetzt werden, sei es bei der Herstellung von Waffen (zum Befestigen der Klingen auf 

den Schäften), sei es zum Auffädeln durchbohrter Steine oder Knochen und natürlich der ziemlich feinen 

Nadelöhre, die für diese Periode typisch sind. Diese Funde aber erklären keinesfalls auf welche Weise die 

Schnüre hergestellt wurden, sondern belegen nur die Tatsache ihrer Verwendung und die Kenntnis ihrer 

Herstellungstechnologie (Clark ï Pingott 1965, 74,99, 146; Forbes 1956, 151, 175). Die beiden wichtigsten 

Zeugnisse für die Fähigkeit Schnüre und Fäden zu verflechten stammen aus dem Paläolithikum, das eine 

Belegstück kommt aus der Grotte von Lascaux, in der sich auf einem Stück Ton der Abdruck einer Schnur 

von bemerkenswerter Länge erhalten hat ( 30 cm, in 5 Stücken ), zu datieren um 15 000 v. Chr. (Glory  

1959). Das zweite Belegstück kommt aus einem der Ă Heiligt¿merñ des Palªolithikums, und zwar aus der 

Höhle von Lespugue, zu datieren circa 5000 Jahre früher als der Abdruck von Lascaux. Es handelt sich um 

eine weibliche Figur. Diese trägt einen Rock aus Schnüren, die zu einem Band ähnlich eines Gürtels 
verbunden sind, und mit vielen daran herunterhängenden, geflochtenen Schnüren, so dass der Eindruck einer 

Schürze entsteht. Jede Schnur zeigt Ritzungen, die sie als Flechtwerk ausweisen, und folgerichtig hängen an 

deren Ende in der Tat die einzelnen Fäden herunter (Leroi-Gourhan 1968, 90-96). Siehe 5.6 Archäologische 

Quellen. 
240 

Als erster Beleg für Spinnen ist Çatal Höyük um 6000 v. Chr. zu nennen; hier ist die Verwendung von 

Leinen als erster benutzter Faser belegt (Mellaart 1967, 52). Siehe Kap. 5.6 Archäologische Quellen. 
241  

Siehe Kap. 4.3 Schafswolle. 
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vegetativer Fasern. Das Spinnen von Hanf oder Leinen sowie pflanzlicher Fasern im 

Allgemeinen war sehr viel schwieriger als das Spinnen von Wolle
242

. 

Die Wolle auf den Körpern von Tieren tendiert in der Tat dazu sich von Natur aus zu 

kräuseln und sich folglich spontan zu verspinnen, ein Charakteristikum, das durch 

Analysen der Beschaffenheit von Wolle bewiesen werden konnte
243

. 

Am  Anfang    ging  der  Prozess  des  Spinnens  ohne  Zuhilfenahme  von Instrumenten 

vonstatten. Man benutzte die Finger um den Faden aus dem Knäuel der rohen Fasern 

hervorzuziehen und um ihn aufzudrehen, Bein oder Schenkel dienten als Arbeitsfläche.  

Das Spinnen auf diese Weise aber offenbarte evidente Nachteile: das Aufwickeln dauerte 

sehr lange, war langsam und außerdem war es schwierig zu verhindern, dass der sich 

bereits fertig aufgerollte Faden nicht wieder abwickelte. Darüber hinaus konnte man beim 

Spannen und Entwirren eines Fadens ohne Instrumente nie die Länge eines menschlichen 

Armes überschreiten
244 

. 

Die unmittelbare Lösung um all diese Komplikationen zu vermeiden war die Erfindung 

eines Instruments, nämlich der Spindel
245

. 

Durch Drehen der Spindel verläuft das Aufwickeln des Fadens sehr viel schneller und 

praktischer als bei der manuellen Methode und außerdem war ein Instrument erfunden 

worden, das es erlaubte den Faden aufgerollt und in Spannung zu halten. Wenn man davon 

ausgeht, dass jedes fertig aufgerollte Fadenknäuel weitergedreht wurde während ein neuer 

Faden eingearbeitet wurde, dann diente die Spindel sozusagen als Sammelstelle. Aber 

indem sie um sich selbst gedreht wurde, verwandelte sie sich auch in ein Instrument, das 

dem Spinnen selbst nützlich war
246

. 

Die ersten Spindeln dürften wahrscheinlich einfache Stöcke oder längliche Steine - 

entsprechend ihrer Verwendung - gewesen sein
247 

. 

Um eine gute Kontrolle über die Feinheit und Kontinuität des Fadenverlaufs zu haben, 

muss man die Faser gleichzeitig ziehen und einigermaßen schnell aufwickeln. Mit der 

 

 

242 
Dieser Annahme widerspricht jedoch der Fund eines Gewebes aus dem 6. Jahrtausend v. Chr. aus Çatal 

Höyük in der Türkei, das als Leinen identifiziert werden konnte (Mellaart 1967, 52; Ryder 1965, 176). Siehe 

Kap. 4.1 Leinen. 
243 

Ryder 1964, 293; Ryder 1983, 736. Siehe Kap. 4.3 Schafswolle. 
244  

Barber 1991, 42. 
245  

Siehe Kap. 5.6.1 Spindeln. 
246  

Fannin 1970, 9; Barker 1936, 104. 
247  

Barber 1991, 42. 
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Einführung der Spindel wurde eine Hand frei um den Faden unter Spannung zu halten, 

während die Spindel mit der anderen Hand sehr viel leichter gedreht werden konnte. 

Die Studien von G. Crowfoot über den Gebrauch von Webarbeiten jüngerer Epochen im 

Sudan haben gezeigt, dass das Spinnen sehr viel schneller vonstatten ging, wenn das 

Knäuel mehr Masse und Gewicht hatte. Der Schwerpunkt des Instruments wird schwerer 

und damit erhöht sich die zentripetale Geschwindigkeit des Drehvorgangs
248

. Man erreicht 

also einen großen Vorteil, wenn man an dem Stab einen Stein oder einen anderen 

Gegenstand befestigt, der schwerer ist als die Spindel, und somit das Gewicht des 

Schwerpunktes des Instruments erhöht. Auf diese Weise ist der Spinnwirtel erfunden 

worden
249

. 

Der   Schaft   des   Stockes   kann   aus   verschiedenen   Materialien   gemacht   sein, 

normalerweise ist er aus Holz, während das an dem Stock befestigte kleine Rad oder der 

Spinnwirtel aus dem gleichen Material wie der Schaft bestehen können, oder besser noch 

aus schwereren Materialien wie Stein oder Ton gefertigt sind. 

Man kann den Spinnwirtel auf unterschiedlichste Art und Weise benutzen und 

dementsprechend verschieden sind die Resultate. 

Erstens: Der Spinnwirtel wird am unteren Ende des Spindelschafts befestigt. Die  

Spindel wird mit Daumen und Zeigefinger oben gehalten und durch eine leichte 

Drehbewegung wird der Vorgang des Spinnens in Gang gesetzt. Dieser Prozess 

gewährleistet den richtigen Zug des Fadens dank des Gewichtes des im unteren Teil der 

Spindel angebrachten Spinnwirtels
250

. 

Zweitens: Der Spinnwirtel wird im oberen Teil der Spindel positioniert. Beim Vorgang 

des Spinnens wird die Spindel an ein Bein gelegt und mit der offenen Hand an dem 

Schenkel auf und ab gerollt. 

Die Spindel mit dem Spinnwirtel Ăobenñ benºtigt entweder eine Ablageflªche zur 

Unterstützung, wie den Boden oder ein Gefäß
251

, kann sich andererseits aber auch frei in 

der Luft drehen, da ihr Gewicht den zum Spinnen notwendigen Zug garantiert
252

. 

 
 

248
Crowfoot 1931, 11. 

249  
Siehe Kap. 5.6.4 Spinnwirtel. 

250 
Es handelt sich hier um die sogenannte Methode mit dem Spinnwirtel Ăuntenñ. Barber 1991, 43. 

251 
Barber 1991, 71, Abb. 2.37. Völling 2008, 104, Abb. 34. 

252 
Es gibt auch heutzutage in Syrien und Palästina noch immer Personen, die auf manuelle Art und Weise 

spinnen. Es wurde beobachtet, wie die auf dem Boden liegende Spindel mit Hilfe der Zehen festgehalten 

wurde   (Weir 1970). 
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Wir wissen, dass ein Faden, der mit einer Spindel mit Spinnwirtel Ăobenñ gewonnen 

wurde, weitaus resistenter ist, und zwar auf Grund der starken Bewegung längs des 

Schenkels, die mehr Festigkeit und Dichte bewirkt. Selbst noch im heutigen Tunesien 

konnte beobachtet werden, dass Frauen den Schuss für Webstühle mittels einer Spindel  

mit Spinnwirtel Ăuntenñ herstellten, wªhrend sie die Kette mit einer Spindel mit 

Spinnwirtel Ăobenñ spannen, denn diese muss sehr viel resistenter sein, da auf ihr das  

ganze Gewicht des Webstuhls lastet
253

. 

Was  die  Länge des  zu  spinnenden  Fadens  betrifft,  so  ist  es  ohne Instrumente quasi 

unmöglich Fasern zu verarbeiten, die von Natur aus kurz sind. Für das Spinnen von 

Baumwolle, das tatsächlich ï wie wir gesehen haben ï eine kurze, spröde und rutschige 

Faser ist, wurde eine extrem leichte Spindel benutzt, die mit den Händen gehalten  

wurde
254

. Beim Spinnen ohne Werkzeuge gibt es ï wie wir gesehen haben ï zwei 

verschiedene Arbeitsvorgªnge: den des ĂHerausziehens der Faserñ und den des 

Aufwickelns. Diese Abfolge konnte aber verständlicherweise sehr viel einfacher vonstatten 

gehen, wenn es sich bei der zu verarbeitenden Faser um eine von Natur aus lange Faser 

handelte, wie das zum Beispiel bei Seide der Fall ist
255

. 

Es ist also ganz offensichtlich, dass durch die Einführung der Spindel und in Folge des 

Spinnwirtels das Leben der Menschen revolutioniert wurde, denn dank dieser Hilfsmittel 

konnte die für die Entwicklung der Menschheit fundamental wichtige Technik des 

Spinnens und Webens außerordentlich vereinfacht werden, selbst in Zeiten, in denen keine 

von Natur aus langen Fasern zur Verarbeitung zur Verfügung standen
256

. 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 
 

253 
Crowfoot 1931, 31. Hinsichtlich des Unterschieds zwischen Kette und Schuss siehe Kap. 5.8. 5 

Webgewichte. 
254 

Siehe Kap. 4.2 Weitere pflanzliche Naturfaserstoffe. 
255  

Siehe Kap. 4.4 Weitere tierische Naturfaserstoffe. 
256  

Siehe Kap. 4 Naturfaserstoffe. 
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 5.2 Spinntechnik in Ägypten 

 

Es gilt die seit dem Altertum in Ägypten angewandte Spinntechnik kurz zu beschreiben 

und zu analysieren, um so die Unterschiede zu der oben beschriebenen Methode 

herausarbeiten zu können
257

. 

Die Unterschiede in der Webtechnik in Ägypten beginnen bereits mit der Aufbereitung 

der zu verarbeitenden Fasern. Das betrifft insbesondere Leinen
258

, das die Frauen mit 

größter Sorgfalt behandeln mussten. 

Sie bereiteten die Fasern des Leinens auf, indem sie die Pflanze zwischen zwei Stöcken 

rieben, um mit dieser Rasur die hölzernen Teile der Leinenfaser zu eliminieren. 

Anschließend wurden die Fasern mehrfach mit den Händen gekämmt und getrennt, um am 

Ende zu einem Knäuel zusammengepresst zu werden. 

Diese Knäuel wurden sodann zum Wässern in Gefäße gelegt und konnten dann im 

Normalfall von Frauen, in Einzelfällen auch von Männern gesponnen werden; unter 

Verwendung einer Spindel mit Spinnwirtel Ăobenñ erhielt man so letztendlich einen  

starken Faden
259

. 

Bei dem eigentlichen Spinnvorgang hing die Spindel herunter und wurde dadurch in 

Bewegung versetzt, dass mit der rechten Hand längs des Schenkels eine Rollbewegung 

vollzogen wurde. Mit jeder Rollbewegung wurde das Knie angehoben, die Spindel wurde 

losgelassen und drehte sich so im freien Fall. Auf einigen Bildern werden die Spinnerinnen 

auf einem Podest dargestellt; durch diese erhöhte Position kann der Faden beim Spinnen 

lang herunterhängen und sich öfter aufwickeln
260

. 

Sehr speziell ist außerdem die Art und Weise ägyptischer Frauen den Faden vor- und 

aufzubereiten: sie teilten die Fasern des Leinens in feinste Fädchen, um diese dann zu 

einem Knäuel zusammenzufügen. Bei der nicht ägyptischen Leinenaufbereitung werden  

die Fasern willkürlich nach und nach herausgezogen und zwar so, dass sich ihre Enden 

miteinander verknoten können und so einen Faden bilden. Die ägyptischen Frauen aber 

 

257 
Die Technik des Spinnens ist in Ägypten seit dem 5. Jahrtausends v. Chr. bekannt. Die ersten Belegstücke 

stammen aus neolithischen Siedlungen aus dem Fayum (Canton-Thompson ï Gardner 1934, 90) Barber 

1991, 44. Siehe Kap. 5.6 Archäologische Quellen. 
258  

Barber 1991, 46; Crowfoot 1931, 33. 
259  

Roth  ï  Crowfoot 1921, 98. 
260 

Auf einem Fresco in dem Grab des Khety in Beni Hasan ist ein spinnender Mann dargestellt, der 

gleichzeitig mit zwei Spindeln und vier Fäden arbeitet (Roth ï Crowfoot 1921, 101, Barber 1991, 48, Abb. 

2,10). Siehe Kap. 5.5 Bildliche Darstellung des Spinnprozesses. 
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ziehen die Fasern nicht willkürlich heraus, sondern separieren bereits in dieser 

Vorbereitungsphase die einigermaßen langen Fäden und können sie so durch Kämmen und 

Ziehen um einige Zentimeter verlängern
261

. 

L. Bellinger erklärt uns den Aufbau eines robusten Gewebes aus Leinen. Es ist aus 

einem Faden hergestellt, der seinerseits aus drei feinen, miteinander verflochtenen Fädchen 

zusammengesetzt ist. Jedes dieser Fädchen wiederum besteht aus drei Fasern, deren Enden 

sich um wenige Zentimeter überlappen. Die Kunst diese Fasern miteinander zu verflechten 

besteht darin, dass ein Punkt, an dem die Fasern des einen Stranges sich kreuzen, niemals 

mit einem Punkt, an dem die Fasern eines der anderen Stränge sich kreuzen, 

übereinanderliegen darf. Auf diese Weise entsteht eine sehr raffinierte Verflechtung ohne 

Zwischenräume
262

. 

Die so entstandene Fädchen wurde dann mit den anderen beiden, identischen Fädchen 

verflochten um so den Faden zu bilden. 

Auf diese Weise wird klar, wie ein ägyptischer Weber, wie es auf den Darstellungen aus 

dem Grab des Baqt in Beni Hasan aus dem Mittleren Reich wiedergegeben ist
263

, 

gleichzeitig mit mehreren Knäueln arbeiten konnte. Er verspann die Knäuel nicht 

gleichzeitig, das wäre zu schwierig gewesen, sondern er verknüpfte einfach die 

verschiedenen Fädchen jedes Knäuels miteinander (Abb. 5.1)
264

. 

 

Abb. 5.1 Darstellungen aus dem Grab des Baqt in Beni Hasan , Mittleres Reich ( 12. Dynastie). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

261  
Bellinger 1959b, 1; Bellinger 1962, 7. 

262 
Newberry 1984, Pl. 4; Bellinger 1959b; Barber 1991, 47, Abb. 2.9. 

263 
Newberry 1984, Pl. 4. Barber 1991, 45, Abb. 2.5. 

264  
Barber 1991, 45, Abb. 2.5; Peyronel 2004, 43. 
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 5.3 Bewegungsrichtung des Spinnvorgangs 

 

Es gilt noch einen weiteren wichtigen Aspekt zu analysieren um das Bild des 

Spinnvorgangs zu komplettieren, nämlich die Bewegungsrichtung in der die Faser 

gesponnen wird. 

Wir unterscheiden im Wesentlichen zwei Bewegungsrichtungen: die ĂSñ-Form und die 

ĂZñ-Form. 

Die Form eines ĂSñ (es handelt sich um die herkºmmliche Bezeichnung ï wenn auch 

weniger eindeutig - für das Spinnen mit der Bewegungsrichtung nach links), entsteht - den 

Faden senkrecht von vorne betrachtend - in dem Moment, in dem alle Fasern linksherum 

mit dem gleichen Neigungswinkel aufgewickelt sind. Bei der Bewegungsrichtung in Form 

eines ĂZñ neigen sich die Fasern im Zentrum des gesponnenen Garns in die 

entgegengesetzte Richtung und bilden so den Buchstaben ĂZñ. 

Bei der Untersuchung der archäologischen Funde traten jedoch sofort 

Widerspr¿chlichkeiten auf: Leinen wurde in  gypten mit der Bewegungsrichtung in ĂSñ- 

Form gesponnen, in anderen Gebieten aber, insbesondere in Europa und im Orient mit der 

Richtung in Form eines ĂZñ
265

, wie der Fund aus Çatal Höyük um 6000 v. Chr. belegt
266

. 

L. Bellinger hat den Versuch unternommen dieses Problem zu lösen, indem sie von der 

Natur der Fasern ausging
267

. 

Leinenfasern krªuseln und rollen sich von Natur aus Richtung links (ĂSñ), wªhrend 

Baumwoll- und Hanffasern sich tendenziell in die andere Richtung, also nach rechts, 

biegen. 

Bellinger hat aber, nachdem sie dies festgestellt hatte, nicht erklärt, wieso dasselbe 

Leinen in zwei verschiedenen Bewegungsrichtungen gesponnen werden konnte, wo doch 

die Natur eine Richtung vorgegeben hat. Ebenso wenig hat sie erläutert, wieso in Ländern, 

in denen hauptsächlich Wolle verarbeitet wurde, nur mit der Bewegungsrichtung in Form 

eines ĂZñ gesponnen wurde, wo doch die Wolle dazu tendiert sich in beide Richtungen zu 

kräuseln
268

. 

Die Lösung ergibt sich, indem man nicht nur die verschiedenen Fasern in Betracht zieht, 

sondern vielmehr die unterschiedlichen Arten des Spinnens. Studien über die menschliche 
 

265  
Barber 1991, 66. 

266 
Burnham 1965, 170; Siehe Kap. 5.6 Archäologische Quellen. 

267  
Bellinger 1962, 6-10; 1965, 20. 

268  
Bellinger 1962; Barber 1991. 
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Natur belegen, dass 90 % der Weltbevölkerung Rechtshänder sind, die verbleibenden 10 % 

sind Linkshänder oder beidhändig
269

. 

Genau aus diesem Grund vermutet man, dass im Altertum hauptsächlich Rechtshänder 

spannen, beziehungsweise die Spindel drehten
270

. 

Da die  gypter, wie wir gesehen haben, die Spindel mit dem Spinnwirtel Ăobenñ 

benutzten, kºnnen sie zwangslªufig nur eine Bewegung in ĂSñ- Form ausgeführt haben, da 

sie ja die Spindel mit der rechten Hand auf dem Schenkel auf und ab bewegten. Im 

Gegensatz dazu benutzte man in Europa Spindeln mit Spinnwirtel Ăuntenñ, die an der 

Spitze mit Daumen und Zeigefinger gehalten und gedreht wurden
271

. Wenn man davon 

ausgeht, dass es sich um die rechte Hand handelte, dann erfolgte folglich auch die 

Drehbewegung nach rechts und formte so ein ĂZñ. Was die Linkshªnder betrifft, so 

könnten sie sich angepasst haben, oder aber die wenigen von diesem Prinzip abweichenden 

Ausnahmen und Anomalien könnten auf diese zurückzuführen sein
272

. 
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Coren ï Porac 1977. Peyronel 2004, 45. 

270 
Ryder 1968; Hoffmann  ï  Burnham 1973, 53-54; Barber 1975, 299-301. 
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Ryder 1968; Hoffmann  ï  Burnham 1973, 53-54; Barber 1975, 299-301. 
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 5.4 Fazit 

 
 

In der obigen Untersuchung konnte an Hand der technologischen Unterschiede und der 

verschiedenen Typologien der verwendeten Instrumente gezeigt werden, dass sich die 

einzelnen geographischen Gebiete voneinander unterscheiden und unterschiedliche Arten 

des Spinnens angewandt haben. 

Was den Gebrauch der analysierten Fasern betrifft, so kann mit Beginn des 3. 

Jahrtausends für jedes Gebiet eine geographische Karte mit den Typen der benutzten 

Fasern gezeichnet werden. 

Wir haben zwei Hauptgebiete: eines im Norden und Osten, in dem der Gebrauch von 

Leinen als auch von Wolle belegt ist, und eines im Süden, wo fast ausschließlich Leinen 

verarbeitet wurde
273 

. 

Auch   an   Hand   der   Verbreitung   der   Spindel   mit   dem   Spinnwirtel   Ăobenñ 

beziehungsweise mit dem Spinnwirtel Ăuntenñ lassen sich geographische Unterschiede 

feststellen. 

Es scheint in der Tat offensichtlich, dass erstere hauptsächlich in Ägypten und im 

Nahen Osten benutzt wurde, während die Spindel mit dem Spinnwirtel Ăuntenñ vor allem  

in Europa und Anatolien Verwendung fand
274

. 
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63 



 5.5 Bildliche Darstellungen des Spinnprozesses 

 

 5.5.1 Ägypten 

 
 

Viele der ikonographischen Belegstücke und Darstellungen des Spinnvorgangs kommen 

aus dem Alten Ägypten: sie sind nicht nur in Modellen erhalten, sondern die verwendeten 

Techniken sind vor allem auf den überaus zahlreichen Grabmalereien dargestellt
275

. 

Eine Darstellung des  Spinnvorgangs  ist  bereits  auf einem  Relieffragment  aus  der  6. 

Dynastie (ca. 2350 v. Chr.) erhalten. Eine männliche Figur dreht einen Faden mit Hilfe 

einer Spindel mit Spinnwirtel Ăobenñ
276

. 

Vollständigere Darstellungen des Spinnvorgangs und der Verarbeitung von Leinen  sind 

in den Malereien des Grabes des Dagan in Theben, in die 11. Dynastie zu datieren, und in 

den Gräbern der 12. Dynastie in Beni Hasan erhalten
277

. 

Auf den Malereien im Grab des Dagan ist eine Spinnerin dargestellt, die mit zwei 

Spindeln arbeitet; die eine wird auf dem Schenkel gedreht, während die zweite mit der 

erhobenen linken Hand gehalten wird (Abb.5.2)
278

. 

 
 

Abb.5.2 Spinnerin mit zwei Spindeln aus dem Grab des Dagan in Theben, Mittleres Reich 

(11. Dynastie). 

 
Auf den Darstellungen im Grab des Khnumhotep in Beni Hasan sind Männer beim 

Spinnen wiedergegeben mit Spindeln mit Spinnwirtel Ăobenñ (Abb.5.3). 

 

275
Siehe Eyre 1987a und 1987b für die epigraphische Dokumentation. Für die Herstellung von Geweben im 

Allgemeinen siehe Nicholson ï Shaw 2000, 268-298 und  Peyronel 2004, 42. 
276  

Firth ï Gunn 1926, 36; Barber 1991, Fig. 2.43. 
277 

Crowfoot 1931, 14-32; Dothan 1963, 105-110. 
278  

Crowfoot 1931, 14-32; Davies 1913, Pl. 37. 
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Abb.5.3 Männer beim Spinnen in einer Darstellung aus dem Grab des Khnumhotep in Beni Hasan, 

Mittleres Reich ( 12. Dynastie). 

. 
 
 

Diese werden teils in der Hand gehalten oder durch den Schenkel gestützt, meistens  

aber hängen sie. Das bereits vorbereitete Leinen wird aus auf dem Boden stehenden 

Terrakottavasen gezogen, die Spinner und Spinnerinnen arbeiten kniend oder stehend
279

. 
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Roth ï Crowfoot 1921; Crowfoot 1931, 14-32; Dothan 1963, 105-110; Bellinger 1950a-b, Bellinger 

1959b; Barber 1991, 47-48. Roth 1951, 6-15. 
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Anzuführen sind auch die Malereien aus dem Grab des Djehutihetep in Deir el-Bersha 

aus der 12. Dynastie. Hier sind zwei Personen beim Spinnen eines Fadens wiedergegeben, 

der aus einem Gefäß hinter ihrem Rücken kommt. Hinter ihnen sind zwei weitere Figuren 

dargestellt, die damit beschäftigt sind den Faden vorzubereiten, indem sie ihn auf Knäuel 

aufwickeln (Abb.5.4)
280

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Abb.5.4 Malereien aus dem Grab des Djehutihetep in Deir el-Bersha , Mittleres Reich ( 12. Dynastie). 

 
 

Das Modell von Gergesh, das ebenfalls aus der 12. Dynastie stammt, gibt eine 

Webwerkstatt wieder, in der eine Person eine Faser, die aus einem zylindrischen Gefäß 

kommt, mit Hilfe einer Spindel spinnt
281

. 

Das Modell aus dem Grab 575 in Beni Hasan, das in die 11. ï 12. Dynastie datiert wird, 

zeigt hingegen eine Person, die unter Zuhilfenahme von zwei Spindeln einen Faden spinnt, 

der aus einem hinter ihrem Rücken stehenden Kästchen kommt (Abb. 5.5)
282

. 
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Crowfoot 1931, 14-32; Dothan 1963, 105-110; Barber 1991, 90. 

281  
Crofoot 1931, 14-32; Dothan 1963, 105-110. 
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Crowfoot 1931, 14-32; Dothan 1963, 105-110. 
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Abb.5.5 Modell aus dem Grab des Meketre aus Beni Hasan , Mittleres Reich ( 12. Dynastie). 

 

 

 
Im Neuen Reich wird in den Malereien aus dem Grab der Thotnefer in Theben aus der 

18. Dynastie eine weitaus fortschrittlichere Technik des Spinnens dargestellt: eine auf 

einem niedrigen Schemel sitzende Frau nimmt eine Spindel in die Hand, an der der 

gesponnene Faden befestigt wird, der seinerseits von einer an der Wand befestigten 

waagrechten Stange herabläuft. An der Stange befindet sich ein Ring, durch den der aus 

einer Spinnschüssel, in der das Knäuel aufbewahrt wird, kommende Faden läuft 

(Abb.5.6)
283

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb.5.6 Malerei aus dem Grab der Thotnefer in Theben, Neues Reich (18. Dynastie). 

 

 

 

 
 

283 
Roth 1951, 14-18; Gardiner ï  Weigall 1913; Davies 1929; Badawy 1968, 16. 
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 5.5.2 Alter Orient 

 
 

Die Region Mesopotamien bietet vielfältige und reiche Beispiele ikonographischer 

Evidenz für die Technik des Spinnens. Aus der Bronzezeit haben sich die frühesten 

signifikativen Darstellungen auf Siegeln und Vasen erhalten, in der Eisenzeit aber werden 

dann die Darstellungen des Spinnens weitaus häufiger, im Speziellen in der monumentalen 

Bildhauerkunst
284

. 

 
Erste Belege 

 

 

Befassen wir uns zunächst mit den Darstellungen aus der Bronzezeit. Ein Rollsiegel aus 

Choga Mish in Khuzistan ( Iran ), das ca. um 3300 v. Chr. datiert werden kann, zeigt eine 

Frau, die spinnt, während eine zweite Frau wahrscheinlich Butter herzustellen scheint, d.h. 

diese ist damit beschäftigt Milch zu verarbeiten (Abb.5.7)
285

. Die Spinnerin sitzt mit 

untergeschlagenen Beinen auf einer niedrigen Plattform, in einer Hand hält sie eine  

Spindel mit Spinnwirtel Ăobenñ, in der anderen Hand den bereits gesponnenen Faden
286

.  

An der Spitze der Spindel scheint eine Art Rocken zur Aufnahme des Knäuels angebracht 

gewesen zu sein; aber leider ist das Siegel sehr schlecht erhalten
287

. 

Ein weiteres Siegel der  Sammlung Newell, heute Teil der  Yale Babylonian  Collection, 

das ebenfalls in die Spätphase von Uruk zu datieren ist, zeigt die zwei Arbeitsvorgänge bei 

der Herstellung von Webarbeiten: links spinnt eine Frau Wolle, während rechts zwei 

Personen damit beschäftigt sind eine Webarbeit auf einem liegenden Webrahmen 

herzustellen (Abb.5.8)
288

. 
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Peyronel 2004, 47. 

285 
Delougaz ï Kantor 1972, 30, 32, Pl. 10a; Collon 1987, 148, 627. 

286
Zu den verschiedenen Interpretationen möglicher Spindeln in der Glyptik des 3. Jahrtausends v. Chr. siehe 

Breniquet 2008, 285-288, Abbildungen 76, 77, 78, 79. 
287  

Barber 1991, 57, Fig. 2.16; Peyronel 2004, 47. 
288 

Von der Osten 1934,  Pl. 3, 31; Buchanan 1981, Fig. 153. Amiet 1961,  Pl. 19.319; Barber 1991, 57, Fig. 

2.17; Peyronel 2004, 47; Siehe Kap. 5.8.1.2 Bildliche Darstellungen. 
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Abb.5.7 Rollsiegel aus Choga Mish (ca. 3300 v. Chr.). Abb. 5 8 Siegel der Sammlung Newell 

(Spätphase von Uruk). 

 

Eine Vase aus Tall Agrab, die an den Anfang des 3. Jahrtausends datiert werden kann, 

zeigt uns die für eine spinnende Person wohl typische Position der Gliedmaßen und Finger; 

darüber hinaus ist die Darstellung der die Szene flankierenden Pflanzen sehr interessant, 

sie können wahrscheinlich als Leinenpflanzen identifiziert werden (Abb.5.9)
289

. 

 

 
Abb.5.9 Vase aus Tall Agrab (Anfang des 3. Jahrtausends v. Chr.). 

 

 

Für das 3. Jahrtausend haben wir auch ein sehr aussagekräftiges Belegstück aus Mari, 

das aus der protodynastischen Periode IIIB (ca. 2500-2350 v. Chr.) stammt
290

. Es handelt 

sich um ein Fragment eines Intarsienfrieses auf dem Frauen dargestellt sind, die sich mit 

unterschiedlichsten Arbeiten beschäftigen.   Trotz des sehr schlechten Erhaltungszustandes 

289  
Amiet 1961, 104; Delougaz 1952 ,  Pl. 12. 

290 
Parrot 1962, 163-168; Peyronel 2004, 48; Völling 2008, 86, Abb. 25. 
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der Friesplatte lässt sich erkennen, dass eine von ihnen mit beiden Händen eine Spindel mit 

Spinnwirtel Ăobenñ zu halten scheint, die anderen beiden scheinen ihr zuzuarbeiten, indem 

sie den Faden zu einem Knäuel aufwickeln (Abb.5.10)
291

. 

 
 

Abb. 5.10  Intarsienarbeit aus Mari, Dagan Tempel (erste Hälfte des 3. Jahrtausends v. Chr.). 

 

 

2. Jahrtausend v. Chr. 
 

 

Für das 2. Jahrtausend v. Chr. sind - wie oben erläutert - bislang  keine 

ikonographischen Dokumentationen der Spinntechniken bekannt, der Hiatus bleibt also ein 

für die Archäologie negativer Zeitraum. 
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Spätere Belege 
 

 

Nach einem Hiatus von mehr als einem Jahrtausend, sind aus der Eisenzeit 

ikonographische Darstellungen weiblichen Personen oder Gottheiten auf Reliefs oder in 

statuarischer Form bekannt, die aus verschiedenen luvisch-aramäischen Zentren von Syrien 

bis nach Anatolien stammen
292

. 

Die    ikonographischen    Darstellungen    in    der    syro-hethitischen    monumentalen 

Bildhauerkunst, die als Personen mit Spindeln und Rocken identifiziert werden können, 

sind äußerst zahlreich
293

. 

Die Stelen aus Maraġ C/1, C/5, C/6, A/2, B/7 zeigen alle weibliche Figuren, die mit dem 

Spinnen beschäftigt sind (Abb.5.11)
294

. 

Abb.5.11. Stele C/5 aus Maraġ (Ende 8. Jh. v. Chr.). 

 

 

Sehr interessant ist die Stele B/7. Hier sind zwei weibliche Figuren wiedergegeben, eine 

mit einer Spindel und einem Spiegel, die andere mit einer Libationsschale
295

. 

 
Die Reliefdarstellungen von Karkemiġ F/7b, C/1 und C/3 zeigen Gºttinnen mit einem 

Granatapfel in Händen
296

, der nach der neuesten Interpretation von Serena Maria Cecchini 

als  stilisierte  Spindel  angesehen  werden  sollte.  Die  Spindel  oder  der  Rocken  werden 

 

 
 

292  
Völling 2008, 93-94. 

293  
Peyronel  2004, 48-49. 

294 
Orthmann 1971, Abb. 47d, 47f, 47g, 43i, 45a und 74a. 

295 
Orthmann 1971, Abbildungen 45a und 74a. 

296 
Orthmann 1971, Abb. 23b, 23 und 29f. 
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ikonographisch in der Tat häufig mit einem Granatapfel oder einer Lotusblüte 

verwechselt
297

. 

Das gleiche Motiv erscheint auf den Reliefs von Zincirli B/13 und B/3, auf denen 

weibliche Personen, sicher Göttinnen, einen Granatapfel oder eine stilisierte Spindel in 

Händen halten
298

. 

Zeitgleich mit den syro-anatolischen Bildhauerwerken ist das neu-elamische Relief der 

sogenannten ĂSpinnerinñ. Es zeigt eine mit ¿berkreuzten Beinen auf einem Hocker  

sitzende Frau, die mit einer in der rechten Hand gehaltenen Spindel mit Spinnwirtel Ăobenñ 

spinnt. Vor ihr steht ein Tisch mit Fischen und Broten (Abb.5.12)
299

. 

 
 

Abb.5.12. Steinrelief aus Susa (10/8. Jh., v. Chr.). 

 

 

Im Verlauf des 1. Jahrtausends v. Chr. lässt sich das Wiederauftreten weiblicher Figuren 

in Kombination mit Spinnwerkzeugen auch außerhalb des syro-anatolischen Gebiets 

nachweisen. Auf einem Elfenbein aus Nimrud ist eine Frau dargestellt, die in der einen 

Hand eine Spindel und in der anderen einen Rocken hält
300

. 
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Cecchini 1992, 10-13; Über die Bedeutung des Granatapfels in der Antike siehe Muthmann  1982. 

Peyronel 2004, 48-49. 
298  

Orthmann 1971, Abb. 58e, 57c. 
299 

Porada 1965, 68; Aruz et alii 1994, 200-201; Völling  2008, 93, Abb. 27. 
300 

Mallowan ï Hermann 1974, 92, n. 51, Pl. 62. Zur Unterscheidung von Spindel und Rocken  siehe 
Cecchini 1992, 11. 
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 5.6 Archäologische Quellen 

 

Es gibt sehr viele archäologische Belegstücke und Artefakte, die das Spinnen betreffen. 

Sämtliche Werkzeuge von der Spindel bis zum Rocken und insbesondere die Spinnwirtel 

müssen genauestens untersucht werden, zuerst ihre morphologischen Charakteristika, 

sodann die archäologische Evidenz und die Vergleichsbeispiele. Ziel ist es einerseits ein 

umfassendes Bild des Spinnprozesses im 2. Jahrtausend v. Chr. in Syrien zu erarbeiten, 

andererseits die Bestimmung und Bedeutung einiger dieser Werkzeuge zu verstehen. 

 
 5.6.1 Spindeln 

 
 

Trotz des geringen archäologischen Fundbestandes dieser Gattung, der auf das leicht 

vergängliche Material zurückzuführen ist, gibt es seit der zweiten Hälfte des  3. 

Jahrtausends v. Chr. einige interessante Funde von Spindeln, die zum Teil noch die 

Spinnwirtel aufgesteckt haben. 

Aufgrund der relativ wenigen Funde werden in dieser Arbeit nicht nur die Belege aus 

der Mittleren und Späten Bronzezeit untersucht, wie bei den anderen Materialgattungen
301

, 

sondern es wird ein umfassenderes Bild der archäologischen Belege in einem größeren 

zeitlichen Umfeld vorgelegt. 

 
Erste Belege 

 

 

In chronologischer Reihenfolge stehen die Funde aus der Nekropole von Kiġ aus der 

protodynastischen Periode III b (ca. 2500 ï 2350 v. Chr.) am Anfang. 

Es handelt sich um zwei Spindeln aus Kupfer mit einem kleinen Haken direkt oberhalb 

des aufgesteckten Spinnwirtels
302

. 

Die Spindeln haben eine Länge von ca. 30 cm und einen Durchmesser von 0,3 cm. Der 

Durchmesser des kupfernen Spinnwirtels beträgt 4 cm
303

. 
 

 
 
 

301 
Siehe Kap. 1.1.1 Geographischer und chronologischer Rahmen. 

302  
Mackay 1925, 168, Pl. 40.3.3, 58.1. 

303 
Im gleichen Beigabenkomplex wurden zwei runde Stöckchen gefunden, die ebenfalls aus Kupfer sind und 

eine Länge von ca. 20 cm haben. Von den Ausgräbern wurde sie als zwei Rocken interpretiert (Mackay 

1925). 
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In Abu Salabikh wurde eine ca. 20 cm lange Spindel aus Kupfer zusammen mit einem 

ca. 24 cm langen Rocken gefunden. Beide werden ebenfalls in die protodynastische  

Periode III b datiert
304

. 

Aus Tepe Hisar, in Iran, stammt eine 16 cm lange Spindel mit zwei Spinnwirteln, die  in 

die zweite Hälfte des 3. Jahrtausends v. Chr. datiert werden kann. Sie gehörte zur 

Grabausstattung einer Frau
305

. Nach E.J. Barber dürften die spiralförmigen Einschnitte im 

oberen Teil der Spindel durch die Reibung des Fadens entstanden sein
306

. 

Von besonderem Interesse ist ein anscheinend rätselhafter Fund aus Grab L in Alaca 

Höyük, ebenfalls aus der zweiten Hälfte des 3. Jahrtausends v. Chr. Es handelt sich um ein 

Artefakt aus Silber, dessen Ende eine Kappe aus Elektron trägt und das mittig mit einer 

Scheibe best¿ckt ist. Es kann sich also nur um eine Spindel mit Spinnwirtel Ăuntenñ 

handeln (Abb.5.13)
307

. Eine zweite Spindel aus Edelmetall ist auf den Fotographien des 

Grabes H zu erkennen
308

. 

 

Abb.5.13 Spindel aus Alaca Höyük (2. Hälfte des 3. Jahrtausends v. Chr.). 

 
 

Ähnliche Instrumente aus Bronze und Elektronblech, die auch in das 3. Jahrtausend v. 

Chr. datiert werden können, wurden in Anatolien in den Gräbern des Horoztepe
309

, in 

Merzifon
310  

und in Karatash-Samayük
311 

gefunden. 

Diese Objekte sind alle ca. 15 cm lang, haben in der Mitte einen Spinnwirtel aus Metall 

und ein Ende mit einer mehr oder weniger verzierten Kappe
312

. 

 
 

304  
Postgate ï  Moon 1982, 131, 134, Pl. 5c. 

305  
Schmidt 1937, 120, Pl. 29. 

306  
Barber 1991, Fig. 2. 20. 

307 
Koĸay 1951, 169, L. 9, Pl. 197, Fig. 1. 

308 
Koĸay 1951, 150, H. 101, Pl. 124, 126. Zur neuesten Interpretation dieser Artefakte siehe Völling 2008, 

85 ï 89. 
309  

Özguc ï Akok 1958, Pl. VIII 1 - 3. 
310 

Katalog Ankara o. J. Museum für anatolische Zivilisationen, Abb. 81. 
311 

Bordaz 1980, 256. Zur neuesten Interpretation dieser Artefakte siehe Völling 2008, 85- 89. 
312  

Völling 2008, 85- 89. 
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Die Bedeutung dieser Objekte liegt in ihrer außergewöhnlichen Machart und in ihrem 

Fundkontext, denn sie stammen ausnahmslos aus Gräbern hochgestellter Persönlichkeiten. 

Im anatolischen Raum scheint also schon seit der Frühen Bronzezeit eine besondere, 

symbolisch-ideologisch konnotierte Bedeutung für Webwerkzeuge entwickelt worden zu 

sein. Diese Instrumente dürften auf Grund des wertvollen Materials, aus dem sie gefertigt 

sind, nicht funktionalen Bedürfnissen entsprochen haben, noch benutzt worden sein, 

sondern sind vielmehr als Statussymbole zu verstehen
313

. Es lässt sich festhalten, dass die 

bedeutendsten Funde von Spindeln aus Grabkontexten kommen
314

. 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 
 

313  
Peyronel 2004, 53; Völling 2008, 87- 88. 

314 
Siehe Kap. 5.7  Epigraphische Quelle zum Spinnprozess. 
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2. Jahrtausend v. Chr. 
 

 

Aus der Mittleren Bronzezeit sind zwei Funde aus Ebla von herausragendem Interesse. 

Es handelt sich um einfache Rundstäbe aus Bronze, deren eines Ende gerundet ist,  

während das andere leicht ausgefranst erscheint (Abb.5.14)
315

. Beide kommen aus einer 

Favissa F. 5238 der ĂPiazza delle Cisterneñ im Areal P S¿d. Sie waren beim ersten Aushub 

der Verfüllung geborgen worden. Das reiche keramische Fundmaterial aus dieser 

stratigraphischen Schicht im Innern der  Votivzisterne erlaubt  die Spindeln mit Sicherheit 

in die fortgeschrittene Phase MB IB (1850 ï 1800 v. Chr.) zu datieren
316

. 

 

Abb.5.14 Spindeln aus Ebla (1850 ï 1800 v. Chr.). 

 
 

Diese Objekte dürften als Votive von einiger Bedeutung für den Macht- und 

Zustªndigkeitsbereich der Gºttin Iġtar gewesen sein, und d¿rften deshalb in der Favissa in 

Ritualen zusammengefügt worden sein, die die Zugehörigkeit zu der Göttin bezeugten
317

. 

Während  der  Späten  Bronzezeit,  aber  vielleicht  auch  schon  am  Ende  der Mittleren 

Bronzezeit, scheint ein Typus von Spindeln aus Knochen oder Elfenbein in Gebrauch 

gewesen zu sein, der oft mit Gravuren verziert war und einen doppelten Spinnwirtel hatte. 

Dieser spezielle Spindeltypus, den wir insbesondere von den Exemplaren aus dem Grab 

von Megiddo (Abb.5.15)
318 

kennen, ist auch in der Späten Bronzezeit III und der Eisenzeit 

in Syrien, Palästina und Zypern
319 

bezeugt. 

 
 
 

315  
Peyronel 2004, 196, Tafn. XXVI, XCI. 

316  
Marchetti ï  Nigro 1999, Tab. 1. 

317  
Peyronel 2004, 197. 

318 
Guy 1938, 170-172, Fig. 175,6, Pl. 84, 1- 16, 95, 41- 50. 

319 
Für Hama und Enkomi siehe Riis 1948, 171-174; ӵstrºm ï ӵstrºm 1972, 609-610; Schaeffer 1952, 194- 

195, 185, 215. 
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Abb.5.15 Spindeln aus dem Grab von Megiddo, SBZ II (um 1200 v. Chr.). 

 
 

Für die Späte Bronzezeit, für die zweite Hälfte des 2. Jahrtausends v. Chr., sind die 

Exemplare aus Ugarit von Bedeutung (Abb.5.17)
320

. 

 

Abb.5.17 Spindeln aus Ugarit (2. Hälfte 2. Jt. v. Chr.). 

 
 

Es handelt sich um Spindeln aus verziertem Elfenbein, die wahrscheinlich lokaler 

Produktion sind
321

. In der Späten Bronzezeit wurden Spindeln tatsächlich als 

prestigeträchtige Geschenke zwischen Persönlichkeiten gehobener Stellung ausgetauscht, 

vielleicht gerade zwischen Personen aus Megiddo und Ugarit
322

. 

Zu  berücksichtigen  sind  außerdem  ein  vollständig  erhaltener  Stab,  sowie  mehrere 

fragmentierte Spindelstäbe aus Knochen, die aus Grabkontexten der Zeit zwischen 1200 

und dem 8. Jh. v. Chr.  aus Hama stammen (Abb. 5.18)
323

. 

 

 
Abb. 5.18 Spindeln aus Hama  (um 1200 v. Chr.). 

 

320 
Yon et alii 1987, 250, Pl. 4, Nr. 24-38; Gachet-Bizollon 2007, Pl. 75. 

321 
Völling 2008, 97- 98; Gachet-Bizollon 2007, 115, Pl. 19-23. 

322 
Völling 2008, 88. Siehe Kapitel 5.7  Epigraphische Quelle zum Spinnprozess. 

323  
Riis 1948, Abb.27. 
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Ein kürzlich in Troia gefundenes Exemplar könnte auf eine großflächigere Verbreitung 

auch in Anatolien hinweisen (Abb.5.16)
324

. 

 
 

 
Abb.5.16 Spindel aus Troia VII b-VI spät (1250-1180 v. Chr.). 

 
 

Auch aus Anatolien, und zwar aus Koruçutepe, kommen vier Knochenstäbe, die als 

Spindelstäbe aus dem 2. Jahrtausend v. Chr. (ca. 2000 bis 1200 v. Chr.) interpretiert 

werden können
325

. 

 
Spätere Belege 

 

 

In der Grabungspublikation der Nekropole des Deve Köyük in Syrien aus dem späten 1. 

Jahrtausend v. Chr. werden zwei interessante Exemplare des Typus dekorierter Spindeln 

vorgestellt. Es handelt sich um zwei Spindel aus Bronze mit Spinnwirteln aus Metall
326

. 

Hinzufü1gen ist eine Bronzespindel aus dem Fundkontext der reichen Grabbeigaben des 

Grabes 41/2 des Marlik Tepe in Iran. Auch wenn dieses Objekt chronologisch erst um  

1000 v. Chr. gehört, ist es doch fast identisch mit der in Kiġ gefundenen Spindel, nur etwas 

länger. Die Spindel ist 25 cm lang, der Spinnwirtel aus Stein wiegt ca. 50 Gramm
327

. 

Zum Schluss muss noch auf die hakenfºrmigen Objekte aus den Grªbern von KǕmid al- 

LǾz aus der Eisenzeit III verwiesen werden, die als Spindeln identifiziert wurden 

(Abb.5.19)
328

. 

 

324 
Die Spindel aus Troia ist höchstwahrscheinlich nicht aus Elfenbein, sondern aus Nilpferdzahn, Balfanz 

1995a-b; Völling 2008, 97- 98. 
325  

Griffin 1980, 111-126. 
326  

Moorey 1980, Fig. 16, 399-400. 
327  

Negahban 1964, 44, Fig. 43. 
328 

Poppa 1978, 78, Taf. 7, Grab 6, 10. Die rituelle Bedeutung dieses Instruments in der orientalischen und 

spªter in der rºmischen Welt wird noch hervorgehoben durch die Funde in der Nekropole von Tell Ġe  

amad aus parthischer Zeit (Bonatz 2000). 
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Abb.5.19  Spindel aus KǕmid al-LǾz  (450 bis 370 v.Chr.) 

 

 

 
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die relativ geringe Menge an Spindelfunden  

auf die oben schon erwähnte schnelle Vergänglichkeit des Materials, aus dem diese 

Instrumente gefertigt wurden, zurückzuführen ist. Doch ist andererseits das 

außergewöhnliche Prestige der Materialien hervorzuheben und die häufige Verwendung in 

funerären Kontexten. 

Im gesamten Vorderen Orient lässt sich im Verlauf von 3 Jahrtausende der konstante 

Gebrauch von Spindeln aus Bronze, Kupfer oder anderen Edelmetallen in Grabkontexten 

oder Grabbeigaben nachweisen. 

Der rituelle Votivcharakter dieser Objekte zeigt die symbolische Wertstellung, die oft 

auch der Herstellung von Textilien zukam
329

. 

 
 5.6.2 Rocken 

 
 

Dieses Textilinstrument diente dazu den zu spinnenden Faserknäuel zu halten, wenn er 

nicht in einem Korb oder einem Gefäß lag. 

Es ist ein Artefakt, das ikonographisch nur sehr schwer identifiziert werden kann, da es 

sich zumeist um einen einfachen hölzernen Stab handelt, manchmal mit hakenförmigen 

Enden. 

Der Rocken scheint im Allgemeinen etwas größer als die Spindel gewesen zu sein, wie 

insbesondere die ikonographischen Belege aus Klassischer Zeit nahelegen
330

. Doch ist es 

durchaus möglich, dass einige Rocken die gleichen Ausmaße wie die Spindeln hatten
331

. 

 

 

 
 
 

329  
Peyronel 2004, 198. 

330 
Zum Spinnrocken in der römischen Welt siehe Wild 1970, 31-32; Wild 1998, Fig. 17. Völling 2008, 85- 

89. 
331

Peyronel 2004, 55. 
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Bei den Objekten aus Knochen oder Elfenbein, die normalerweise als Spindeln 

bezeichnet werden, könnte es sich in einigen Fällen durchaus auch um Spinnrocken 

handeln, wie das von S. M. Cecchini für das Material von Tell Afis postuliert wurde
332

. 

 
Erste Belege 

 

 

Nach der neuesten Interpretation von E. Völling könnte es sich bei dem Instrument aus 

Silber aus Alaca Höyük und dem aus Bronze aus Horoztepe, beide in die Frühe Bronzezeit 

zu datieren und oben als mögliche Spindeln zitiert
333

, durchaus auch um Spinnrocken 

handeln
334

. Ein analoges Beispiel wurde im Grab 366 in Karatash-Semayük gefunden, das 

in die 2. Hälfte des 3. Jahrtausends v. Chr. datiert wird. Es handelt sich um einen 14,6 cm 

langen Stab aus Silber, der neben anderen Grabbeigaben niedergelegt worden war
335

. 

 
2. Jahrtausend v. Chr. 

Für das 2. Jahrtausend v. Chr. konnten bislang keine Rochen nachgewiesen werden
336

. 

 
Spätere Belege 

 

 

Im mesopotamischen Gebiet bleibt als einziger archäologischer Beleg eines solchen 

Objekts der Fund von Babylon. Während der Grabungen von Koldewey waren tatsächlich 

einige singuläre Objekte aus Onyx mit halbkreisförmigen Elementen aus demselben 

Material gefunden worden. Die Anbindung an die neubabylonische Periode und an Esagila 

von Marduk, datiert ins 6. Jh. v. Chr., sowie die von Völling vorgeschlagene Interpretation 

als Spinnrocken scheinen mir am Wahrscheinlichsten
337

. 

 

 

 

 
 

332  
Cecchini 1992, 9. 

333  
Siehe Kap. 5.6.1 Spindeln. 

334  
Völling 2008, 85-89. 

335 
Bordaz 1980, 256, Abb. 31. Dieses Objekt wurde bereits in dem Kap. 5.6.1 Spindeln als mögliche Spindel 

zitiert. 
336  

Völling 2008, 85-88. 
337 

Völling 1998, 197-221;  2008, 89-93. Im Gegensatz dazu die Identifizierung im Katalog des Museums  
von Berlin als ĂSzepterñ (Jakob-Rost 1998 et alii, 130, 68). Ausführlich zum dem Fund von Babylon siehe 

Völling 2008. 89-93, Abb. 26. 
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 5.6.3 Spinnschüsseln 

 
 

Bein Spinnen ohne Spinnrocken liegt der Fadenknäuel ï wie wir gesehen haben
338 

- in 

speziellen Aufbewahrungsgefäßen um ein Abwickeln des Knäuels zu verhindern. 

Die Typologie dieser Keramik kennen wir durch Darstellungen aus Ägypten
339 

und 

Palästina
340

. 

Während im Umland des Nils diese Spinnschüsseln schon seit der 12. Dynastie bekannt 

waren
341

, sind sie in Palästina erst seit der Späten Bronzezeit und der Eisenzeit belegt
342

. 

In dem Moment, in dem die Belege nur für eine kurze, bestimmte chronologische 

Periode relevant sind, folgen sie keiner auf chronologischen Kriterien basierenden 

Unterteilung in Untergruppen wie bei den anderen Materialien. 

Es handelt sich um Vasen aus Keramik oder Stein, die im Innern des Vasenbodens 

normalerweise mit zwei Ösen bestückt sind ( es gibt jedoch auch Exemplare mit drei oder 

vier Ösen ). Spuren der Abnutzung sind oftmals durch das Übrigbleiben des unteren Teils 

der Ösen festzustellen. 

Die palästinensischen Belegstücke datieren von der Späten Bronzezeit II bis in die 

Eisenzeit III
343

. Sie waren insbesondere in den südlichen Regionen und der israelisch- 

palästinensischen Küste verbreitet, einzige Ausnahme ist der Fund von Hazor, der in die 

Eisenzeit zu datieren ist
344

. Dieser Typus von Schüssel könnte folglich während der  

Periode der ägyptischen Kontrolle über das palästinensische Gebiet in der Späten 

Bronzezeit II-III eingeführt worden sein (Abb.5.20)
345

. 

 
338  

Siehe Kap. 5.1 Spinntechnik im Alten Orient. 
339 

Siehe Kap. 5.5 Bildliche Darstellungen des Spinnprozesses. 
340 

Barber 1991, 70-77; Peyronel 2004, 55; Völling 2008, 103-107, Abb. 43. 
341  

Allen 1997, 17-38. 
342 

Crowfoot 1931, 27; Dothan 1963; Barber 1991, 70- 77. 
343 

Es gibt Beispiele aus Siedlungen wie Tell el-Ajjul, Beth-Shean, Tell Jerische, Megiddo, Tell Qasile, Tell 
Jemmeh und Hazor (Crowfoot 1931, 27; Dothan 1963; Barber 1991, 70-77; Peyronel 2004, 55). In Hazor 

wurde in einem eisenzeitlichen Kontext eine Spinnschüssel zusammen mit einem Webgewicht gefunden 

(Yadin et alii 1958, 44-45, Pl. 71, 6, 153,10). 
344  

Yadin et alii 1958, 44-45, Pl. 71, 6, 153, 10. 
345

Allen 1997, 37, Abb.1-4; Peyronel 2004, 56. Für das mesopotamische Gebiet wurde neulich  

vorgeschlagen, dass die Votividole prähistorischer Zeit die gleiche Funktion gehabt haben könnten wie die 

Spinnschüsseln (Breniquet 1996). Diese Objekte, die in großer Zahl in Tell Brak zu Tage gekommen waren, 

wurden von Mallowan als ĂAugenidoleñ bezeichnet (Mallowan 1947, 32-38). Breniquet dagegen identifiziert 

die beiden oberen Ösen als signifikativ-funktionale Elemente, die wichtig waren um beim Spinnen die 
Fadenspannung zu halten. (Breniquet 1996, 46-51). Trufelli konnte dagegen zeigen, dass die  Idole  oft zu 

klein und  leicht  waren,  um beim Spinnen benutzt  werden  zu können.  Abgesehen von dem  Verschwinden 
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Abb.5.20 Spinnschüsseln aus Palästina: 1)Tall el Ajjul, (14-13 Jh. Vor.Chr). 2)-4), 6) 12) Beth Shean 

(1000-950 v. Chr)., 5), 8), 10), 11) Tell Jerische, (Spätbronzezeit II). 7) Tall Jemmeh (7 Jh. v. Chr.). 9) 

Megiddo (1175/1120 v. Chr.). 

 

 

 

 
 

dieser Objekte nach der Uruk Zeit, möchte man doch annehmen, dass es sie weiterhin gegeben hätte, wenn  

sie für den Spinnvorgang benutzt worden wären. (Truffelli 2000). 
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Es sollte auf Grund der ägyptischen Belege
346 

in Betracht gezogen werden, warum diese 

Schüsseln zur Verarbeitung von Leinen geeigneter waren als zum Spinnen von Wolle,  

denn nichts veranlasst uns zu vermuten, dass die Schüsseln auch für Knäuel aus tierischen 

Fasern verwendet worden wären
347

. 

 

 
 5.6.4 Spinnwirtel 

 
 

Bei dem Spinnwirtel handelt es sich, wie schon gezeigt wurde, um ein Instrument, das 

zum Spinnen benötigt wird. Er steht in Korrelation zu der Spindel und dient einerseits 

dazu, das Aufdrehen und Verflechten des Fadens zu erleichtern, und gleichzeitig den 

gesponnenen Faden aufzunehmen
348

. 

Für eine korrektere Bezeichnung der  Artefakte  als  Spinnwirtel  müssen  ihre  morpho- 

dimensionalen Charakteristika definiert werden. 

Es sollten also zunächst die Charakteristika der Spinnwirtel identifiziert und benannt 

werden. Die Frage ist ausgiebig diskutiert worden. Die morpho-dimensionalen Regeln für 

die Definition dieses Instruments bleiben flexibel und lassen Raum für Überlegungen, die 

auf Grund des Fundkontextes angestellt werden können. 

Noch heute gibt es Zweifel hinsichtlich der Funktionalität einiger Instrumente, die, auch 

wenn sie den vorgegebenen Parametern entsprechen, doch in unterschiedlichster Weise 

benannt werden können. 

Spinnwirtel - Glieder einer Kette ï Knöpfe oder Räder eines Wagens? 

Bei der Untersuchung von relativ kleinen Objekten mit Loch ergibt sich oft die 

Notwendigkeit der Unterscheidung zwischen verschiedenen Gattungen. Im Falle der 

Spinnwirtel liegt normalerweise eine Verwechslung mit Perlen für eine Kette vor. 

R.L. Liu nimmt an, dass Perlen aus praktischen Gründen der Bequemlichkeit und 

Funktionalität so gut wie nie mehr als 2 cm Durchmesser haben
349

. Daraus folgt, dass ein 

mittig perforiertes Objekt, das breiter ist als 2 cm ist, eher als Spinnwirtel denn als Perle 

bezeichnet wird. 

 
 

346 
Siehe Kap. 5.5 Bildliche Darstellung des Spinnprozesses. 

347 
Barber 1991; Peyronel 2004; Völling 2008, 106. 

348  
Siehe Kap. 5.1 Spinntechnik  im Alten Orient. 

349  
Liu 1978, 90. 
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Wenn man das Loch als determinierendes Element sieht, dann muss es im Falle eines 

Spinnwirtels relativ groß sein, um über den Schaft einer Spindel zu passen. 

Tatsächlich variieren die Durchmesser der Spinnwirtel zwischen 3- 4 mm bis zu 7-8 

mm
350

. Wenn man davon ausgeht, dass die Löcher von Perlen zwischen 1 und 12 mm 

Durchmesser haben können, dann handelt es sich gemeinhin nicht um einen Spinnwirtel, 

wenn das Loch des perforierten Objekts kleiner als 3 mm oder größer als 8 ï 10 mm ist. Es 

gibt keine Belegstücke weder für so kleine, noch für so große Spindeln
351

. 

Wenn der Durchmesser der Perforierung größer als 10 mm ist, könnte es sich auch um 

ein kleines Webgewicht handeln. 

Liu nimmt außerdem an, dass es sich bei einem Objekt, dessen Perforierung nicht 

perfekt mittig sitzt, aus offensichtlichen Gründen der Instabilität nicht um einen 

Spinnwirtel handeln kann
352

. 

Wir wissen jedoch, dass auch verschiedene Typen von Harz oder Wachs verwendet 

wurden um die Spinnwirtel zu befestigen; das heißt, auch ein nicht perfekt mittig 

perforierter Spinnwirtel konnte somit vor dem Wackeln bewahrt werden
353

. 

Ein anderer wichtiger Gesichtspunkt ist das Gewicht, dessen maximale Obergrenze für 

die Spinnwirtel normalerweise mit 140 ï 150 g angegeben wird
354

. 

Für den Spinnprozess fundamental wichtig ist das Einhalten einer gewissen Spannung: 

die Spindel und damit auch der Spinnwirtel müssen in einem proportionalen 

Gewichtsverhältnis zu der Faser stehen, die gesponnen werden soll. Die Kontrolle der 

Spannung kann auf zwei verschiedene Arten erfolgen: Erstens durch die Art des Spinnens. 

Das Spinnen mit einer Spindel mit Spinnwirtel Ăuntenñ erzeugt mehr Spannung als das 

Arbeiten mit einer Spindel mit Spinnwirtel Ăobenñ. Zweitens durch die Wahl  des  

Gewichts des zu verwendenden Spinnwirtels. 

 

 

 
350  

Liu 1978, 90. 
351 

Hinsichtlich der Frage der Perforierung ï auch wenn es sehr unwahrscheinlich ist, dass es Spindeln mit 

einem Durchmesser von weniger als 0,4 ï 0,5 cm gab - haben die Untersuchungen im syro-palästinensischen 

Raum gezeigt, dass es seit der Späten Bronzezeit Spindel gibt, die aus mehreren Elementen zusammensetzt 
waren. Diese waren mit Zapfen miteinander verbunden, bei denen es sich um hohle zylindrischen Elemente 

handelte mit einem Kern aus einem anderen, sehr viel leichterem Material. Die Spinnwirtel konnten so direkt 

in die Zapfen eingefügt werden, das bedeutet aber, dass eine enge Perforierung fundamental entscheidend  

war für den Gebrauch einer solchen Spindel (Peyronel 2004, 165). 
352  

Liu 1978, 90. 
353  

Liu 1978, 97; Barber 1991, 52. 
354  

Liu 1978, 97. 
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Um eine starke und lange Faser wie Leinen zu spinnen ist normalerweise ein schwererer 

Spinnwirtel nötig, während zum Verarbeiten von leichteren, kürzeren Fasern wie 

Baumwolle eine Spindel mit leichtem Spinnwirtel verwendet wird
355

. 

Ryder berichtet, dass heutige Spinner in Afghanistan Spinnwirtel mit einem Gewicht 

von ca. 8 Gramm für feine und kurze Wolle benutzen, mittelschwere Spinnwirtel von ca. 

33 Gramm für mittellange und mittelschwere Wolle und Spinnwirtel mit einem Gewicht 

von sage und schreibe 150 Gramm zum Spinnen mit einer Spindel mit Spinnwirtel Ăuntenñ 

von langen und kräftigen Fasern wie Leinen
356

. 

Hinsichtlich des Durchmessers konnte festgestellt werden, dass sich ein Spinnwirtel 

umso schneller dreht, je kleiner sein Durchmesser ist, wenn auch für kürzere Zeit, und 

somit ein dichter und kräftiger Faden entsteht. Im Gegensatz dazu wird der Faden unter 

Verwendung eines Spinnwirtels mit größerem Durchmesser immer etwas lockerer und 

weniger kompakt, auch wenn die Rotation langsamer vonstatten geht und länger dauert
357

. 

Spinnwirtel mit kleinerem Durchmesser wurden für das Spinnen von feineren Fasern 

verwendet, auch wenn zum korrekten Aufspulen mehr Umdrehungen nötig waren im 

Vergleich zu einer kräftigeren Faser. 

Was die mögliche Identifizierung dieser Artefakte als Knöpfe betrifft
358

, bleibt immer 

noch ï wie wir sehen werden ï die Frage unbeantwortet hinsichtlich der Interpretation 

einiger anatolischer Objekte aus Knochen und Elfenbein
359
, die Z.H. Koĸay um so mehr als 

Knöpfe anspricht, als sie aus Siedlungen wie Troia, Beycecultan oder Alaca Höyük 

stammen
360

. Die sehr glatte, sphärische Kalotte und die extrem flache Unterseite des 

Objekts lassen beide Interpretationsmöglichkeiten zu. Auch wenn es sich um Knöpfe 

handeln würde, würden sie dennoch einen wichtigen Aspekt der Textilverarbeitung 

widerspiegeln, da sie ja unmittelbar zu Geweben und Kleidern gehören. 

Einer möglichen Interpretation dieser Instrumente als Wagenräder könnten die sehr  

feine Perforation widersprechen sowie die oft sehr gebogene Form des Profils der Räder
361

. 

 

355 
Hier sei an die experimentellen Studien im Centre for Textile Research in Kopenhagen erinnert, wo es 

gelang einen sehr dünnen Faden sowohl aus Wolle als auch aus Leinen mit einem Spinnwirtel von nur 8 

Gramm zu spinnen (Mårtensson et alii 2006a-b-c, http,//ctr.hum.ku.dk/). 
356  

Ryder 1968, 819. 
357 

Siehe im Folgenden das Kap. 5.6.4.1 Neue Forschungsmethode. 
358  

Siehe hierzu Völling 2008, 112. 
359 

Siehe Kap. 5.6.4.3 Archäologische Funde von Spinnwirteln. 
360  
Koĸay ï Akok 1966, 142. 

361  
Siehe auch dazu Völling 2008, 113. 

 

85 

http://ctr.hum.ku.dk/


Diese Überlegungen machen uns deutlich, wie schwierig es ist sie am Stab einer Spindel  

zu befestigen um eine kontinuierliche Rotation zu ermöglichen und folglich als Spinnwirtel 

benutzt werden zu können. 

 
 5.6.4.1 Neue Forschungsmethode 

 
 

In dieser Untersuchung der Spinnwirtel werden noch weitere Parameter herangezogen 

um ihre Identifizierung und Interpretation zu erleichtern. 

Ein wichtiger Parameter, der beachtet werden muss, ist das Trägheitsmoment des 

Objekts, das heißt die Möglichkeit eine kontinuierliche und konstante Bewegung in der 

Drehung der Spindel zu haben, was für den Spinnvorgang unbedingt notwendig ist. 

In der Analyse dieser Objekte sollen nicht nur ihre Morphologie angesprochen werden, 

sondern darüber hinaus die Maße der Perforation, das Gewicht im Verhältnis zur Höhe,  

alle Maße, die wichtig sind zur Kalkulation des Trägheitsmoments
362

. 

Die Maße müssen mit Sorgfalt analysiert und katalogisiert werden: im Besonderen der 

maximale Durchmesser des Objekts und seine Höhe, wichtige Daten um die Drehkapazität 

berechnen zu können. 

Spezielle Aufmerksamkeit gilt dem Gewicht des Objekts, ein Faktor der beim Studium 

der Spinnwirtel bislang häufig außer Acht gelassen wurde. 

Diese wichtige Komponente wurde bei jedem einzelnen Objekt in Relation zu den 

anderen Maßen gesetzt um so eine exaktere funktionale Beurteilung erstellen zu können. 

Da das Gewicht des Spinnwirtels die Qualität der Faser, die gesponnen werden soll, 

beeinflusst, muss ein leichterer Spinnwirtel verwendet werden, wenn man einen feinen 

Faden erhalten will. Will man einen kräftigeren Faden spinnen, so muss ein schwerer 

Spinnwirtel benutzt werden
363

. 

Weiterhin  muss  der  Durchmesser  in   Betracht   gezogen  werden.  Entsprechend   des 

Gewichts benutzte man Spinnwirtel mit einem größeren Durchmesser um kräftigere Fäden 

zu spinnen und Spinnwirtel mit kleinerem Durchmesser für feinere Fäden. 

 

 
 

362  
Mistretta 2004, 174. 

363 
Eine Spindel mit einem schweren Spinnwirtel dreht sich langsamer und hat ein niedrigeres 

Trägheitsmoment. Sie ist deshalb gut geeignet für längere und dickere Fasern, die beim Spinnen mehr 

Drehenergie erfordern. Zum Spinnen von kurze, feinen Fasern ist es unmöglich einen schweren Spinnwirtel 

zu benutzen, denn der Faden würde reißen; es sollte also ein leichter Spinnwirtel verwendet werden. Siehe 

das vorige Kap. 5.6.4 Spinnwirtel. 
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Das Verhältnis zwischen Gewicht und Durchmesser des Objekts bedingt das 

Trägheitsmoment eines Gegenstandes: mit anderen Worten ist es die Fähigkeit eines 

Körpers sich mit gleich bleibender Geschwindigkeit in Bewegung zu halten, ohne zu 

bremsen oder zu beschleunigen
364

. 

Zur Berechnung benötigt man das Gewicht und den Radius, das heißt die Entfernung 

vom Zentrum bis zum Rand. 

Mehr als das Gewicht beeinflusst der Radius das Ergebnis in der Formel zur  

Berechnung des Trägheitsmoments, da der Wert quadriert wird. 

Trägheitsmoment = ½ mr2. 

m =  Gewicht, r = Radius. 

Ein Gegenstand mit einem größeren Trägheitsmoment hat eine geringere 

Geschwindigkeit und einen kleineren Drehmoment, während ein Objekt mit kleinerem 

Trägheitsmoment sich länger und schneller dreht. 

Diese Daten sind wichtig um zu verstehen, welche Art von Fasern verarbeitet wurden, 

denn ï wie gesagt ï eine lange Faser braucht mehr Energie und Zeit, während kurze Fasern 

weniger Torsion und mehr Geschwindigkeit erfordern. 

Diese Formel ist anwendbar für Spinnwirtel, die einheitlich dick sind, wie den flachen 

diskusförmigen Exemplaren. Sie muss jedoch modifiziert werden, wenn es sich um 

Spinnwirtel handelt, deren Dicke und Höhe variieren, das heißt, die eine andere 

Morphologie haben, die kugel- oder linsenförmigen sind
365

. 

Die  Höhe  des  Objekts  muss  bei  der  Berechnung  des  Trägheitsmoments  ebenfalls 

einbezogen werden, da die Positionierung am Schaft der Spindel Einfluss auf die Drehung 

hat. 

Eine Vergrößern der Dicke in der Nähe der Rotationsachse, also im Zentrum des 

Gegenstandes, hat eine Erhöhung der Geschwindigkeit zur Folge, während ein Vergrößern 

am Rand des Objekts eine Verringerung der Geschwindigkeit bewirkt
366

. 

Bei  dem  größten  Teil  der  von  mir  untersuchten  Spinnwirtel  handelt  es  sich  um 

bikonische, konvexe oder linsenförmige Exemplare, die anzuwendende Formel lautet 

dementsprechend: 

 

 

 
364  

Mistretta, 2004, 175. 
365 

Siehe Kap. 5.6.4.2 Morpho-dimensionale  Charakteristika einer Spindel und Typologie. 
366  

Mistretta, 2004, 175. 
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Trägheitsmoment = ½ mr2 . 0.75 

 
 

Für die kugelförmigen Spinnwirtel lautet die Formel 

Trägheitsmoment = ¼ mr2 

Diese Berechnung erlaubt uns also zu verstehen, welche Objekte überhaupt als 

Spinnwirtel verwendet worden sein könnten und welche mit Sicherheit nicht. Darüber 

hinaus ermöglicht sie uns Entscheidungen im Falle von schwierig zu identifizierenden 

Objekten
367

. 

 
Sehr wichtig ist auch die Untersuchung der Perforierung der Spinnwirtel, und zwar die 

Ausführung, die Regelmäßigkeit der Maße und die Achsialität im Verhältnis zu  dem 

Objekt selbst. Es sind wichtige Charakteristika für die Befestigung am Schaft der Spindel, 

aber unwesentlich, wenn ein Objekt z. B. als Webgewicht verwendet werden sollte. Wenn 

ein Gegenstand, der ähnlich aussieht wie ein Spinnwirtel, in Gegensatz dazu eine schiefe 

oder nicht mittige Perforation aufweist, kann man daraus schließen, dass es sich bei dem 

Gegenstand nicht um einen Spinnwirtel handeln kann. Eine schiefe oder irreguläre 

Perforation kann weder die richtige Rotation, noch die richtige Spannung zwischen den für 

den Spinnprozess wichtigen Elementen garantieren
368

. 

 
Die Unterscheidung zwischen der Gattung der Spinnwirtel und der kleinen 

Webgewichte ist für eine Reihe von Objekten von Interesse, die auf Grund ihrer Form oder 

ihres Gewichts nicht eindeutig zugewiesen werden können, aber deren Perforierung 

Aufschluss über ihre Verwendung geben kann. 

Die Maße der Perforation wurden nicht zuletzt deshalb untersucht, weil wir davon 

ausgehen müssen, dass es außer den sporadischen und oft schlecht dokumentierten 

Spindelfunden auch Spindeln gegeben hat, deren Maße uns nicht überliefert sind
369

. 

 

 

 

367  
Mistretta, 2004, 175. 

368
In diesem Zusammenhang ist auf die Kriterien für das Studium und die Interpretation eines Spinnwirtels  

zu verweisen, die auf den Faktoren Form, Material und Gewicht basieren, aber auch Anzeichen von 

Verschleiß und Dekor berücksichtigen (Breniquet 2008, 123, Tab. IV). 
369  

Siehe Kap. 5.6.1 Spindeln. 
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5.6.4.2 Morpho-dimensionale Charakteristika einer Spindel und Typologie 

 
 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass es drei Hauptkriterien für die 

Identifizierung eines Gegenstandes als Spindel gibt. 

 
- Die Maße der Perforation. 

- Die Achsialität der Perforation. 

- Das geringe Gewicht des Objekts. 

 
 

Abgesehen von den zwei beschriebenen Hauptkriterien, müssen noch andere 

zweitrangige Unterscheidungskriterien für Spindeln beachtet werden. 

 
- Kleinere Maße sprechen sicher für eine Identifizierung. 

- Eine flache Unterseite könnte ebenfalls für eine Identifizierung als Spindel sprechen, 

da sie eine sichere und funktionale  Drehung garantiert. 

 
Die morpho-dimensionale Typologie der Spinnwirtel beruft sich auf die vom Centre for 

Textile Research in Kopenhagen erarbeitete Typologie , die im Rahmen eines Projekts die 

Rekonstruktion der Spinn- und Webtechniken in der Bronzezeit betreffend erarbeitet 

wurde. Man unterscheidet auf der Basis morpho-dimensionaler Aspekte 9 Haupttypen, die 

außer dem Profil des Objekts auch die Perforierung und das Gewicht berücksichtigen. Die 

zu unterscheidenden Profiltypen sind: kugelförmig, konvex, scheibenförmig, linsenförmig, 

konisch oder bikonisch, zylindrisch und konkav konisch (Tab.5.1). 

 
Im Verlaufe des Materialstudiums wurde viel über die Schwierigkeit nachgedacht eine 

eindeutige Typologie für das gesamte das Spinnen und Weben betreffende Material zu 

erarbeiten. 

 
Es wurden viele Typologien für die Funde der zu bearbeitenden Grabung erstellt. Wir 

werden daher ebendiese morpho-dimensionalen Kriterien für die Funde der zu 

vergleichenden Ausgrabungsplätze anwenden. Die vom Centre for Textile Research 

vorgeschlagene Typologie hat den unschlagbaren Vorteil einzig mittels der Morphologie 

eine eindeutige Katalogisierung und Bestimmung der Objekte zu gewährleisten. Die 

Typologie  war  erarbeitet  worden  mit  dem  Zweck  eine  allgemeine  Database  für  die 
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Arbeitsmittel des Spinnens und Webens des östlichen Mittelmeerraumes in der Bronzezeit 

zur Verfügung zu stellen. 

 
Das Material spielt eine untergeordnete Rolle. Ein Spinnwirtel konnte einerseits aus  

sehr einfachem, leicht vergänglichem Material gemacht sein, wie aus gebranntem oder 

ungebranntem Ton oder aus gewöhnlichem Stein, andererseits aber auch aus spezielleren, 

wertvollen Materialien wie Knochen oder Elfenbein, aber auch aus seltenen oder edlen 

Steinen wie Serpentin, Achat oder Basalt. Alabaster und Silber wurden verwendet und in 

ganz speziellen Fällen auch Elektron
370

. 

Die Oberflächenbehandlung ist von Material zu Material verschieden: Ton  ist meist gut 

entschlackt und zeigt eine sehr glatt Oberfläche, während die Werkzeuge aus Knochen und 

Elfenbein großteils geschliffen und poliert sind. 

 
Unabhängig vom Material kann jedes dieser Objekte in die morphologische Tabelle der 

vorgeschlagenen Typologie eingegliedert werden. 

Anhand der spezifischen Identifikation des verwendeten Materials könnten folglich für 

jeden Typus Untergruppen erstellt werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

370 
Siehe die Spindel aus Gold mit einem Spinnwirtel aus Elektron aus dem Grab L in Alaca Höyük, datiert in 

die Mitte des 3. Jahrtausends v. Chr. (Koĸay 1951, 169, L. 9, Pl. 197, Fig. 19). Siehe Kap. 5.6.1 Spindeln. 
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Tab.5.1  Spinnwirtel Typologie 
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 5.6.4.3 Archäologische Funde von Spinnwirteln 

 
 

Die Vergleichsbeispiele für das Studium der Spinnwirtel kommen angesehen vom 

syrischen Raum aus dem südlich angrenzenden Palästina und aus dem nördlich liegenden 

süd-östlichen Anatolien. Die zu vergleichenden Objekte werden in chronologischer 

Reihenfolge bearbeitet und beschränken sich insbesondere auf einige signifikative 

Beispiele der Mittleren und im Speziellen der Späten Bronzezeit (mit einige Ausnahmen), 

mit dem Ziel diese Produktion besser mit der regionalen von Qa na vergleichen zu 

können371. 

Qa na 
 

 

Aus dem Palast von Qa na sind nur drei das Spinnen und Weben betreffende Funde 

belegt: einer aus der Frühbronzezeit IV und zwei aus der Spätbronzezeit. 

Tab.5.2 Spinnwirtel aus Qa na. 
 

i-Nummer Erhaltungs 
-zustand 

Material Typ Gewic 

ht 

(g) 

Max. 

Durch 

- 

messer 

(mm)- 

Max. 

Höhe 
(mm) 

Max. 

Durch- 

messer 

Loch (mm) 

Form des 

Lochs 

Oberfläche 

n- 

behandlun 

g 

Qualität 

Dat. Foto 

QAT- 

MSH01G- 

i0263 

Sehr gut 

erhalten 

und fast 

vollständig 

. 

Spinnwirtel 

aus Stein 

Konve 

x 

5 40 

30 

0.5 

Rund und 

einiger- 

maßen 

gleichmäßig 

Gut 

geglättet. 

Mittlere 

Qualität 

ESZ 

 
QAT- 

MSH02- 

i0070 

Gut 

erhalten, 

aber nicht 

vollständig 

. 

Gebrannter 

Ton, 

Helles 

Braun, sehr 

fein 

geschlemmt, 

wenig 

Mineralein- 

schlüsse, 

mittelmäßig 

gut gebrannt. 

Lentik 

ulär 

3 50 

20 

0.9 
Rund und 

einiger- 

maßen 

gleichmäßig 

Gut 

geglättet. 

Mittlere 

Qualität 

SBZ 

 

QAT- 

MSH02G- 

i0513 

Sehr gut 

erhalten 

und fast 

vollständig 

. 

Gebrannter 

Ton, 

Rotbraun, 

sehr fein 

geschlemmt, 

wenig 

Mineralein- 

schlüsse, gut 
gebrannt. 

Konve 

x 

3 30 

50 

0.3 
rund und 

regelmäßig 

Obere 

Oberfläche 

poliert, 

untere 

Oberfläche 

zerstört. 

Mittlere 

hohe 
Qualität. 

SBZ 

 

 

 

 

 

 
 

371 
Siehe Kap. 1.1.1 Geographischer und chronologischer Rahmen. 
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QAT- 

MSH03G- 

i0003 

Sehr gut 

erhalten 

und fast 

vollständig 

. 

Spinnwirtel 

aus Stein 

Konve 

x 

7 40 

30 

0.7 
Rund und 

einiger- 

maßen 

gleichmäßig 

Gut 

geglättet. 

Mittlere 

Qualität 

FBZ 

 
QAT- 

MSH05G- 

i0011 

Sehr gut 

erhalten 

und fast 

vollständig 

. 

Gebrannter 

Ton 

dunkelbraun 

mit 

Mineraleinsc 

hlüssen, 

nicht gut 

erhalten. 

Konve 

x 
6 30 

20 
3 
rund und 

regelmäßig 

Beschädigt 
, nicht 

bearbeitet. 

Mittlere 

schlechte 

Qualität 

 

 

QAT- 

MSH05G- 

i0026 

Gut 

erhalten, 

aber nicht 

ganz voll- 

ständig. 

Gebrannter 

Ton 

dunkelbraun 

mit 

Mineraleinsc 

hlüssen, 

nicht gut 

erhalten. 

Bikoni 

sch 

5 30 

20 

2 
rund und 

regelmäßig 

Beschädigt 
, nicht 

bearbeitet. 

Mittlere 

schlechte 

Qualität 

FBZ 

IV 

 

QAT- 

MSH05G- 

i0064 

Gut 

erhalten, 

aber nicht 

ganz voll- 

ständig. 

Spinnwirtel 

aus FelsStein 

Lentik 

ulär 

6 40 

20 

0.9 

Rund und 

einiger- 

maßen 

gleichmäßig 

Gut 

geglättet. 

Mittlere 

Qualität 

MBZ 

 
 

 

 

Was die Fundkontexte der Späten Bronzezeit betrifft, so konzentriert sich das Material 

auf das Areal des königlichen Palastes. Leider handelt es sich um sporadische Einzelfunde, 

so dass nicht festgestellt werden kann, wo innerhalb des Palastes von Qa na sie hergestellt 

wurden. 

 
Tab.5.3a-b  Spinnwirtel aus Qa na: Fundorte . 

 

i-Nummer Fundorte 
Beschreibung der 

Fundorte 
Chronologie Fundortetyp Sonstiges 

QAT- 

MSH01G- 

i0263 

Areal A8580 

Fundstelle 915, 

Schichte G02 

Kellerraum ED / 

Gebäude Palast 

 

G05/06 Eisenzeit 
Königs 

Palast 

westlich der M35, im 

Erdmaterial ab OK 

der M35 abwärts 

QAT- 

MSH02G- 

i0070 

Areal A8082 

Fundstelle 1479, 

Schichte G07 

Kellerraum U / 

Gebäude Palast 

G07 Spätbronzezeit Königs 

Palast 

aus 

eingeschwemmtem 

Erdmaterial 

innerhalb des 

Abflusses 

QAT-MSH02- 

i0513 
Areal 8677 
Fundstelle 1736, 

Schichte G07 

Raum AY / 

Gebäude Palast 

G07 Spätbronzezeit Königs 

Palast 

ausgesiebt, aus der 

Nordostecke 

des Türbereichs, 

nahe dem 

Westcouloir, 

Salle du Sud und der 

Grube 1071 

QAT- 

MSH03G- 

i0003 

Areal 8383 

Fundstelle 2181, 

Schichte G02- 
G011 

im südlichen 

Bereich des T 429 

G02+09 

Frühbronzezeit 

Königs 

Palast 

Groß-/Felssteingerät 

QAT- Areal8583 beim Putzen des G11 Frühbronzezeit Königs  
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MSH05G- 

i0011 

Fundstelle 3425 Profils (GSE 86)  Palast  

 

QAT-MSH05- 

i0026 

Areal8376 

Schnitt T716 

Fundstelle 3518 

 

Fundamente des 

Palastes 

 
Frühbronzezeit IV 

 

Königs 

Palast 

Verfüllung der 

Fundamente des 

königlichen Palastes 

QAT- 

MSH05G- 

i0064 

Areal8275 

Schnitt T713 

Fundstelle 3520 

in der südlichen 

Verlängerung des 

T712, in schmaler 

ovaler Grube Inst. 

2030. 

 
G08 Mittelbronzezeit 

 
Königs 

Palast 

 
verfüllt Grube Inst. 

2030 

 

Der Spinnwirtel  aus  der Frühbronzezeit  wurde  in  einer  Verfüllung des königlichen 

Palastes gefunden, die in die Frühbronzezeit IV datiert wird. 

 
Vergleiche: Syrien und Mesopotamien 

 

 

Am Anfang der Vergleichsbeispiele steht das Exemplar von Ebla, das Dank der 

jüngsten Bearbeitung von Luca Peyronel sehr gut dokumentiert ist, gefolgt von einer 

Gruppe von 55 Exemplaren, die von der Mittleren Bronzezeit I und II bis in die 

Spätbronzezeit datiert werden können
372

. Die Gruppe präsentiert sich als einigermaßen 

homogen hinsichtlich der Materialien und der Formen. Verwendet wurden Steine wie 

Achat, Serpentin, Basalt, Steatit oder Kalkstein, aber auch einfachere Materialien wie Ton 

oder Knochen (Abb. 5.21)
373

. 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

372  
Peyronel 2004, 161. 

373  
Peyronel 2004, 161-169, Taf. LXXXV-LXXXVI.  
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Abb. 5.21 Spinnwirtel aus Ebla, MBI-II.  

 

 

Das sichere Fehlen von Fundkontexten aus der Mittelbronzezeit I Anfang oder Mitte, 

mit Ausnahme eines Objekts, das in Raum L.5712 des archaischen Palastes gefunden 

wurde, erlaubt es uns nicht, die Vielfalt dieser Instrumente in dieser Periode zu 

rekonstruieren
374

. 

Aus der Mittelbronzezeit  II sind  34 Objekte bekannt, die überwiegend  dem Typus  der 

kleinen und mittleren Maße zugehören. Ihre gerundeten Enden sind großteils eingedrückt, 

was auf die Zerstörung der altsyrischen Stadt zwischen 1700 und 1650/1600 v. Chr. 

zurückzuführen  sein dürfte
375

. 

Der  einzige  Spinnwirtel,  der  mit  Sicherheit  aus  der  nachfolgenden  Epoche,  der 

Spätbronzezeit IA, stammt ist aus Serpentin gefertigt. Er wurde in der Brunnen-Zisterne 

P.5213 gefunden, deren Verfüllung als ein Votivdepot aus der Spätbronzezeit I identifiziert 

werden konnte
376

. 

Es ist interessant festzustellen, dass in dieser Zeit diese Instrumente sehr weit verstreut 

sind und es keine signifikative Konzentration von Funden gibt, ganz im Gegensatz zur 
 
 
 

374  
Peyronel 2004, 169. 

375  
Peyronel 2004, 169. 

376  
Matthiae 1998, 570-572. 
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Frühbronzezeit, wo die Funde von Spinnwirteln immer im Kontext zu der Herstellung von 

Garn standen
377

. 

Sehr bezeichnend sind dagegen die wenigen in den Favissae oder Votivzisternen des 

Heiligen Bezirks von Iġtar  gefundenen Exemplare. Sie stammen mit einer Ausnahme, die 

in die Spätbronzezeit datiert wird, aus der Mittleren Bronzezeit. Sie sind erhalten dank der 

kontinuierlichen Nutzung des Platzes und der Zisternen für religiöse Zwecke und 

Votivgaben auch noch nach der Zerstörung der frühsyrischen Stadt am Ende des XVII 

Jahrhunderts v. Chr.
378

. 

Das  Vorhandensein  in  solchen  Kontexten  suggeriert  den  anhaltenden symbolischen 

Wert dieser Kategorie von Objekten auch noch in der zweiten Hälfte des 2. Jahrtausends v. 

Chr.
379

 

Oft sind die Spinnwirtel mit häuslichen Kontexten verknüpft oder, wie im Falle des 

östlichen Palastes von Ebla, mit handwerklichen Kontexten im Innern des Palastes
380

. In 

einigen Fällen aber stehen sie in Zusammenhang mit Kontexten symbolischen und rituellen 

Charakters wie bei den königlichen Hypogäen, die unter dem Plattenboden im süd- 

östlichen Zentralbereich des Palastes gefunden wurden. Es handelt sich um zwei 

Exemplare, das eine aus Kalkstein, das andere aus Achat
381

. Sie könnten Teil der 

Grabbeigaben der Tomba delle Cisterne sein. Ein Spinnwirtel aus Knochen  hingegen 

wurde im Schutt der Verfüllung des Korridors zwischen der Tomba della Principessa und 

der Tomba del Signore dei Capridi gefunden
382

. 

Unabhängig von dem exakten Fundort dieser Objekte ist ihre Präsenz im Umfeld der 

fürstlichen Gräber von höchstem Interesse, da sie Aufschluss gibt über einen möglichen 

symbolischen Zweck  und den dem Objekt zugedachten rituellen Wert
383

. 

 

377  
Peyronel 2004, 10-104. 

378  
Peyronel 2004, 170. 

379  
Peyronel 2004, 170. 

380 
Peyronel 2004, 171. Zu verweisen ist auf einige Objekte, die mit der handwerklichen Produktion in den 

Räumen rings um den mutmaßlichen Hof L.2986 in Verbindung gebracht werden, wie auch einige Gewichte 

aus Hämatit (Ascalone ï Peyronel 1999, 120, Fig. 2). 
381 

Die Verwendung weniger gebräuchlicher Materialien ist als klarer Hinweis zu verstehen im Hinblick auf 
eine Wertsteigerung sei es in ökonomischer, sei es in ideologischer Hinsicht, denn es handelt sich um 

Gegenstände, die für Personen von hohem Rang bestimmt waren (Peyronel 2004, 172 ). 
382  

Matthiae et alii 1995, n. 429. 
383 

In frühsyrischer Zeit ist bereits die symbolische Rolle dieser mit der Religiosität verbundenen Objekte 
augenscheinlich, hauptsächlich im levantinischen Raum. Diese Objekte werden zu spezifischen Attributen 

weiblicher Gottheiten (siehe Kap. 5.5 Bildliche Darstellung des Spinnprozesses). Textile Aktivitäten werden 

für Königinnen und Prinzessinnen für würdig empfunden (Peyronel 2004, 172). 
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Was Vergleichsbeispiele aus dem syrischen Raum betrifft, so werden leider nur aus 

wenigen Grabungsstätten solche Gegenstände in den entsprechenden Publikationen 

erwähnt. 

In Hama zum Beispiel, das in die Mittlere Bronzezeit I ï IIA (Schicht H5) datiert wird, 

beschränkt sich die Dokumentation auf zahlreiche große Silos bei einigen privaten 

Wohnbereichen
384

. Die Funde aus den Schichten G3-1 hingegen können in die Mittlere 

Bronzezeit IIB ï Spätbronzezeit I ï IIA datiert werden 
385

. 

Das  Vorhandensein  von  Spinnwirteln  ist  sowohl  für die Phase H,  wie  die  Phase  G 

belegt, auch wenn die Funde nicht so zahlreich  sind wie in der vorhergegangenen Phase J  

( Frühbronzezeit ). In Phase H sind einige Spinnwirtel aus Steatit und aus Knochen belegt. 

Im Quadrat F11, das zu einem Privathaus in Schichten gehört, die etwas später sind als 

Phase H, wurden 32 Spinnwirtel aus Steatit gefunden
386

. Aus der Phase G hingegen sind 

einige Exemplare in Terrakotta und Basalt belegt
387

. 

Die in Ugarit insbesondere in den spätbronzezeitlichen Schichten öffentlicher Gebäude 

und privater Wohnungen gefundenen Spinnwirtel stellen für die Region in dieser Zeit die 

bestdokumentierten Beispiele dar
388

. 

Insbesondere dank des ugaritischen Materials ist es möglich eventuelle typologische 

Entwicklungen in der Gattung dieser Artefakte in der zweiten Hälfte des 2. Jahrtausends v. 

Chr. zu verifizieren, da in den syrischen Stätten oft Belege für die Spätbronzezeit II 

fehlen
389

. 

Der Großteil der Spinnwirtel aus Ugarit, von den ältesten Grabungen unter Yon bis zu 

den neuesten Grabungen, lässt sich in zwei Typen teilen: erstens der konvexe Typus aus 

Stein mit einem kugeligen, akzentuierteren Abschluss. Zweitens der konvexe Typus der 

Spinnwirtel/Knöpfe aus Knochen oder Elfenbein mit eingedrücktem halbkugelförmigem 

Ende und glatter, polierter Oberfläche (Abb.5.22)
390

. 
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Abb.5.22 Spinnwirtel aus Ugarit aus Elfenbein und Stein, SB I. 

 

 

Der konkav konische Spinnwirtel aus Knochen oder Elfenbein mit hoher Kalotte und 

konkav eingezogenen Seiten ist der geläufigste Typus in der syro-palästinensischen 

Region. Er ist zeitlich am Ende der Spätbronzezeit anzusetzen. Die Bearbeitung solcher 

Materialien weist auf ausgesprochen wertvolle Produkte hin, die in darauf spezialisierten 

Werkstätten hergestellt wurden, ein Phänomen, das während der Spätbronzezeit in ganz 

Syrien und Palästina zu beobachten ist
391

. 

In Ugarit konnte eine spezielle Produktion und eine lokale Werkstatt zur Herstellung 

solcher Objekte nachgewiesen werden
392

. Die Verbreitung ganz ähnlicher Exemplare wie 

der aus Ugarit mit Kalotte und konkaven Seiten (Typ concave conical) sowohl auf 

Zypern
393 

als auch im südlichen Palästina
394 

lässt auf Kontakte schließen mittels derer 

dieser Typ von Objekten in einem Umfeld größerer und oft allgemeiner Entwicklung der 

textilen Produktion in der Levante verbreitet wurde
395

. 

 

391  
Peyronel 2004, 148. 

392  
Peyronel 2004, 178. 

393 
Peyronel 2004, 178. Siehe nachfolgend die Belegstücke aus der ägäischen und palästinensischen Region. 

394 
Siehe im Folgenden die Vergleiche mit dem palästinensischen Raum. 

395  
Peyronel 2004, 178. 
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In Ugarit sind zwei Kontexte von besonderem Interesse. Der erste ist der Fund von 10 

Spinnwirteln im Gebäude F. Da 6 Exemplare aus dem Raum 1222 stammen hat man 

vermutet, dass dieser Raum speziell dieser handwerkliche Produktion diente
396

. 

Bei dem zweiten Komplex handelt es sich um 10 Spinnwirtel aus dem sogenannten 

ĂTemple aux Rhytonsñ. Der Fund legt nahe, dass die Aktivität des Spinnens in den das 

Heiligtum umgebenden Gebäuden ausgeübt worden sein könnte und damit Teil der  

Struktur und  kultischen Sphäre gewesen wäre
397

. 

Auf syrischem Gebiet sind die Vergleichsbeispiele aus KǕmid al-LǾz mit mehr als 150 

Exemplaren der größte Komplex. Sie stammen aus verschiedenen, öffentlichen wie 

privaten Sektoren und wurden sowohl als Spinnwirtel wie auch als Knöpfe angesprochen 

(Abb.5.23)
398

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb.5.23 Spinnwirtel/Knºpfe aus KǕmid al-LǾz (zweite Hªlfte des 2. Jahrtausends v. Chr.). 

 

 

 

Man nimmt an, dass es sich bei dieser Produktion um die Produktion einer auf Knochen 

und Elfenbein spezialisierten lokalen Werkstatt handelt. 

 

396  
Yon et alii 1983, 213-216. 

397  
Yon et alii 1983, 216. 

398  
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Die Formen sind ziemlich standardisiert mit flacher Basis und konvexen oder konkav 

konischen Seitenwänden. Die Oberfläche ist oft poliert und geglättet und zeigt in vielen 

Fällen Dekoration in Form von eingeritzten Doppellinien, die auf die  zentralen 

Perforierung zulaufen
399

. 

Was den Tell von Alala  betrifft, so wird, wenn auch nicht immer vollstªndig,  in der 

Endpublikation von Sir Leonard Wolley aus dem Jahre 1955 Material aufgeführt, das in  

das Umfeld des Spinnens und insbesondere der Spinnwirtel gehört 
400

. 

Die  Objekte  wurden  in   allen  Schichten  des   Tells  gefunden  und   waren   aus   den 

unterschiedlichsten Materialien wie Stein, Knochen und Ton. 

Die einzigen Exemplare, die in der Publikation graphisch abgebildet wurden, sind die 

mit Dekoration. Einige können auch datiert werden, wie zum Beispiel die, die in 

Verbindung mit dem Bodenniveau der Zimmer des Palastes von Niqmepa zitiert werden, 

der in die Schicht IV der Spätbronzezeit I datiert wird
401

. 

In den Zimmern 6, 7, 8, 16 und 17 wurden Spinnwirtel gefunden, meistens aus Knochen 

und Elfenbein gefertigt und mit geometrischen Motiven oder Fischgrätmustern verziert
402

. 

In den gleichen Zimmern wurden immer auch Spindeln und andere Gegenstände aus 

Knochen oder Elfenbein gefunden. Diese Funde sind Zeugnis für die große Produktion und 

handwerkliche Verarbeitung dieser Rohstoffe in Alala  in der Spªtbronzezeit
403

. 

Hinsichtlich  der  Typologie  lässt  sich  festhalten,  dass  der  konvexe  Spinnwirtel  mit 

eingedrückter, halbkreisförmiger Kalotte vorherrscht. 

Das Fehlen dieser Artefakte in der Mittleren Bronzezeit erlaubt es uns nicht die 

Produktion dieser Objekte aus Knochen und Elfenbein, die vielleicht schon in der ersten 

Hälfte des 2. Jahrtausends begonnen hat, in Alala  zu lokalisieren
404

. 
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Palästinensischer Raum 
 

 

Viele wichtige Vergleichsbeispiele kommen außerdem aus palästinensischen Gebieten. 

Die verfügbaren Belege für die Gattung der Spinnwirtel werden in die Zeitspanne von 

der Mittleren bis zur Spätbronzezeit datiert, geographisch ausgehend vom Jordantal und 

dem Akkotal, dann nach Süden gehend Richtung Megiddo mit den zentralen 

Hügelregionen bis zur Küstengegend. Aber es muss auch das Material aus südlicher 

gelegenen Stätten wie dem Tell el Ajjul in die Untersuchung einbezogen werden. 

Das Material der palästinensischen Regionen ist sehr heterogen und oft nicht vollständig 

publiziert. Es empfiehlt sich daher diese Stücke zu zeichnen um mögliche Ähnlichkeiten 

oder Unterschiede mit der Produktion der nördlichen Region feststellen zu können. 

Wir beginnen mit Hazor, das als signifikatives Beispiel eines Stadtstaates in 

Nordpalästina von der Mittleren bis zur Späten Bronzezeit gelten kann
405

. In den 

Ausgrabungsberichten der Rothschild Expedition wurde jedoch das Material leider nicht 

nach Klassen und Gattungen unterschieden und auch nicht immer erschöpfend 

bearbeitet
406

. 

Der Großteil der Spinnwirtel kommt aus den eisenzeitlichen Schichten, während nur 

einige wenige Objekte in die Mittlere und Späte Bronzezeit zu datieren sind. 

Neben einigen konvexen Spinnwirteln aus Knochen aus der Mittleren Bronzezeit II
407

, 

ist die Produktion ebensolcher Instrumente aus der Spätbronzezeit von großem Interesse. 

In der Spätbronzezeit I wird die Produktion von konvexen Spinnwirteln aus Knochen 

fortgesetzt, wie die Funde aus Räumen beweisen, die sicher zu einem häuslichen Umfeld 

gehörten
408

. In der Spätbronzezeit II bleibt die Form der Instrumente die gleiche, aber das 

Material ändert sich, Stein wird nun anstelle von Knochen das bevorzugte Material
409

. 

Es ist auffallend, dass fast keine Objekte von der Akropolis stammen, Spinnwirtel sind 

ebenda erst in der Eisenzeit belegt
410

. Was die häuslichen Kontexte betrifft, so gibt es 

keinen einzigen, der uns Rückschlüsse auf eine mögliche Textilproduktion ermöglicht, da 
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407 
Yadin et alii 1958, Pl. 102,27, 160,12; 1960, Pl. 126,21-22, 79,19-20; 1989, Pl. 299,5, 299,6, 336,13. 

408 
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es sich hauptsächlich um sporadische Einzelfunde handelt. Einzige Ausnahme ist der Fund 

von drei Exemplaren aus Knochen in Raum L-8144 aus der Spätbronzezeit II
411

. 

Aus Tell Akko sind 4 Spinnwirtel bekannt, die zusammen mit anderen Utensilien aus 

Bronze in Gräbern (C2 und C21) aus der Mittleren Bronzezeit gefunden wurden. Auch sie 

können als mögliche Indikatoren für den symbolischen und rituellen Wert textiler 

Arbeitsinstrumente in Grabkontexten interpretiert werden
412

. 

In Megiddo sind die stratigraphischen Schichten der Mittleren und Späten Bronzezeit 

sehr interessant für das Studium der Textilproduktion während des 2. Jahrtausends v. Chr., 

insbesondere hinsichtlich des Vorhandenseins von Spindeln und Spinnwirteln in 

Grabausstattungen der Spätbronzezeit
413

. 

Diese mit Bestattungen der Spätbronzezeit in Zusammenhang stehenden  Artefakte sind 

fast immer aus Knochen hergestellt, haben eine mehr oder weniger eingedrückte Kalotte 

und wurden oft gemeinsam mit Spindeln gefunden. 

Die typologischen Untersuchungen belegen an Hand der Grabausstattungen von 

Megiddo einen Wechsel und technologischen Fortschritt in der Textilproduktion in der 

Spätbronzezeit II. Das neue Konzept der rituellen und symbolischen Wertschätzung 

verläuft nicht parallel mit der morpho-typologischen Entwicklung. Diese weist eine 

gewisse Kontinuität auf zwischen den mittelbronzezeitlichen Exemplaren aus Knochen mit 

kuppelförmiger Kalotte und sehr glatter, dekorierter Oberfläche und den fast identischen 

aus der Spätbronzezeit, deren Seiten nur etwas mehr geschwungen sind
414

. 

Aus Jericho sind - ebenfalls aus Grabkontexten -  9 Spinnwirtel bekannt, die jedoch in 

die Mittlere Bronzezeit datiert werden
415

. Bemerkenswert sind einige Exemplare aus Holz 

mit konvexem Profil. Sie stellen einen wertvollen Beweis für die wenig bekannte 

Produktion dieser Artefakte aus diesem Material dar
416

. 

Die anderen Exemplare aus Stein, Keramik oder Knochen sind meistens scheibenförmig 

oder mit stark eingedrückter Kalotte
417

. 
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Was Gezer betrifft, so werden in der Publikation aus dem Anfang des 20. Jahrhunderts 

auch die Spinnwirtel dokumentiert. Dadurch kann das Material aus den Schichten II-IV in 

die Phasen der Mittleren und Späten Bronzezeit eingegliedert werden
418

. In den 

Grabungsberichten der amerikanischen Mission, die von G. E. Wright und W. G. Dever 

geleitet wurden, tauchen diese Objekte praktisch nicht auf, es gibt nur einige Hinweise auf 

keilförmige Spinnwirtel aus Stein oder Knochen aus der Spätbronzezeit
419

. 

Zur  Beurteilung  der  Funde  von  Tall  el  Ajjul  sind  die  Publikationen  der  ersten 

Grabungskampagnen der British School of Archaeology unter der Leitung von W.M.F. 

Petrie höchst nützlich, sei es für die häuslichen Kontexte sei es für die zahlreichen 

Bestattungen mit reichen Grabbeigaben
420

. 

Neben den wertvollen Materialgattungen werden von Petrie auch die Gegenstände des 

täglichen Lebens vorgestellt, darunter auch die Gattung der Spinnwirtel
421

. Es ist schwierig 

an Hand seiner Publikation die Objekte heraus zu finden, die aus der Mittleren und Späten 

Bronzezeit stammen. Es handelt sich hauptsächlich um Spinnwirtel aus Knochen oder 

Elfenbein, die auf Grund der Vergleichsbeispiele in die letzte Phase der Mittleren und in 

die Späte Bronzezeit datiert werden können. 

Die Exemplare aus Stein jedoch sind mit einem Durchmesser von mehr als 5 cm 

wesentlich größer als sonst. Petrie bezeichnet sie als Endstücke von Stöcken, aber sie 

könnten durchaus als Spinnwirtel zum Spinnen von kräftigeren Fasern benutzt worden 

sein
422

. 

Zusammenfassend können wir für die Region Palästina festhalten, das der konvexe 

Spinnwirtel aus Knochen oder Elfenbein mit eingeritztem Dekor und polierter Oberfläche 

in der Mittleren Bronzezeit der am weitesten verbreitete Typus war. Der Typus ist auch in 

der Spätbronzezeit belegt, doch ist er nun Teil eines weitaus vielfältigeren dekorativen und 

typologischen Repertoires
423

. 
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Anatolien 
 
 

In Anatolien hingegen kann für die Mittlere und Späte Bronzezeit nur Beycesultan
424 

herangezogen werden. Von hier kommt ein beachtliches Lot von Spinnwirteln, die einer 

großen Zeitspanne von der Mittleren bis zur Späten Bronzezeit zugeordnet werden (Abb. 

27). Es handelt sich großteils um kleine Spinnwirtel mit bikonischem Profil aus 

gebranntem Ton, nur wenige sind aus ungebrannter Erde
425

. Sehr oft sind die Objekte auf 

der Oberfläche mit eingeritzten Kurvenlinien verziert. 

Auch in Tarsos ist eine bemerkenswerte Anzahl von Spinnwirteln von der Mittleren bis 

in die Späte Bronzezeit II belegt. Sie haben unterschiedlichste Formen, zeigen aber ï wie 

das schon im Falle von Beycesultan zutrifft ï eingeritzte Verzierungen in Form von 

Zickzack- und Punktlinien, wobei es sich um ein traditionelles und charakteristisches 

Dekorationselement des anatolischen Raumes handelt
426

. 

Von    grundlegender    Wichtigkeit    ist    die    jüngste    Publikation    der    Siedlung 

Arslantepe/Malatya, in der eine beachtliche Anzahl von Spinnwirteln vorgestellt wird, die 

aus privaten wie öffentlichen, gut stratifizierten Kontexten stammen.
427 

Die detaillierte 

Analyse dieses Instruments zum Spinnen, wie wir das dann auch für das zum Weben sehen 

werden, liefert abgesehen von den Fundkontexten auch eine Serie von neuen Parametern in 

der Erforschungsgeschichte dieser Objekte wie Gewicht, Durchmesser und Feinheit des 

Fadens, den man erhalten konnte. 

Der Großteil des corpus der Spinnwirtel aus Arslantepe ist aus Knochen mit  einem 

meist konvexen oder konischem Profil. Nur wenige Spinnwirtel sind aus Ton, Stein oder 

Metall. 

Aufgrund des Studiums der Formen anhand der von dem Centre for Textile Research 

vorgeschlagenen Typologie, die auch in der vorliegenden Arbeit angewandt wird, konnte 

eine Verbindung zwischen der Form des Objekts und dem Material aufgezeigt werden. Die 
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Spinnwirtel aus Ton sind meistens bikonisch, während die aus Knochen meistens konvex 

und die aus Stein diskoid oder konvex sind
428

. 

Die Relation zwischen der Form und dem Material der Herstellung musste folglich 

funktional sein gemäß dem Zweck des Objekts sowie hilfreich für den Prozess des 

Spinnens. Die Charakteristika wie Durchmesser, Maß und Gewicht des Objekts 

beeinflussen nämlich den Produktionsprozess. Die Wahl der Herstellung eines  

Spinnwirtels aus einen bestimmten Material und einer bestimmten Form im Gegensatz zu 

einer anderen erfolgte in Vorausschau auf die zu spinnende Faser und den gesponnenen 

Faden. In der Tat sind die Fäden sehr verschieden, die mit Spinnwirteln unterschiedlichen 

Gewichts und Materials gesponnen wurden. 

Die Spinnwirtel aus Arslantepe sind über eine sehr lange Zeitspanne vom 6. bis ins 2. 

Jahrtausend v. Chr. belegt. Im Folgenden werden aber nur die des 2. Jahrtausends v. Chr. 

herangezogen. 

In der Periode VA, die der ersten Phase des 2. Jahrtausends v. Chr. entspricht, ist ein 

Reichtum der Werkzeuge und eine Diversifikation der Typologien festzustellen, die auf 

eine auserlesene und spezialisierte Textilherstellung der Siedlung schließen lassen. Es sind 

vor allem die Änderungen bei den Webgewichten, die die Diversifikation der Produktion 

belegen. Für die Spinnwirtel bleibt die Herstellung aus Ton und Stein üblich, aber der 

Durchmesser wird kleiner im Verhältnis zu dem der für die vorangegangenen Perioden 

typischen Spinnwirtel aus Knochen. Man könnte folglich an eine neue Herstellungstechnik 

und eine neue Fadenart denken
429

. 
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5.6.5 Fazit 

 
 

Im syrischen Raum ist die Textilherstellung aufgrund der zahlreichen mit ihr in 

Zusammengang stehenden Funde insbesondere für die Spätbronzezeit sehr gut 

dokumentiert. 

Bezüglich des typologischen Aspekts dieser Materialien ist es im Lichte dieser Analyse 

wichtig diejenigen Entwicklungslinien hervorzuheben, die für das Studium dieser 

Materialien für das 2. Jahrtausend v. Chr. ausschlaggebend sind. 

Die Typologie der kugeligen Kalotte aus Stein ist, wie verschiedene Typen zeigen, in 

ganz Syrien und Palästina für das ganze BM I und II in Stätten wie Hama und Ebla gut 

belegt und zwar sowohl in häuslichen Kontexten wie auch in Kontexten, die 

möglicherweise rituellen Bestimmungen dienten
430

. 

In einer dem SB I zuzuschreibenden Periode ist das Auftreten einer neuen Typologie 

von Werkzeugen festzustellen. Sie waren aus Knochen oder Elfenbein hergestellt, hatten 

eine glatte und poliert Oberfläche und waren oft mit konzentrischen kleinen Kreisen oder 

geometrischen Mustern verziert. Die kugelige Kalotte wird jetzt abgefast, wodurch ihre 

Wölbung verringert wird bis sie tatsächlich ganz flach ist und Zweifel in der Interpretation 

dieser Objekte aufkommen lässt, ob es sich nicht auch um Knöpfe handeln könnte. 

Im SB I sind in Ugarit noch immer Werkzeuge aus Stein mit kugeliger Kalotte
431 

präsent, aber es gibt auch schon abgeflachte, verzierte Werkzeuge aus Knochen, für die 

sich Vergleichsbeispiele in den meisten Siedlungen Syriens und Palästinas finden, von 

KǕmid al-LǾz bis nach Megiddo, wodurch eine Kontinuitªt in der Produktion auch für das 

SB II bezeugt wird
432

. 

Diese für den syro-palästinensischen Raum folglich typische Typologie der  Spinnwirtel 

in der Spätbronzezeit findet man sowohl in häuslichen Kontexten als auch als Bestandteile 

reicher Grabbeigaben, wie das die in das Ende des MB Anfang des SB zu datierenden 

Exemplare in Tall el Ajjul belegen
433

. Für die Produktion der Spindeln, die mit den 

Spinnwirteln   aus   Knochen   korrelieren,   müssten   daher   wahrscheinlich   die gleichen 
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Materialien und Techniken verwendet worden sein wie ein Fund ebensolcher Materialien  

in Megiddo nahe legt
434 

. 

Es lässt sich also abschließend festhalten, dass es, typologisch gesehen, zwei 

Haupttypen von Spinnwirteln gibt, die in dieser Epoche in Gebrauch waren: der Typus aus 

Stein mit kugeliger Kalotte, typisch insbesondere für die Mittlere Bronzezeit, aber auch 

noch in der Spätbronzezeit in Benutzung, und der Typus aus Knochen oder Elfenbein,  

mehr oder weniger flach, mit eingeritztem Dekor, der zu Beginn der Spätbronzezeit auftritt 

und typisch ist für die nachfolgende Zeit bis zur frühen Eisenzeit. Es ist daran zu erinnern, 

dass diese Typologie in Anatolien schon im 3. Jahrtausend v. Chr. großflächig verbreitet 

war und damit die Region als Vorreiterin der Technologie ausweist, wie wir das auch noch 

bei den Webgewichten sehen werden. In die Überlegungen sind abgesehen von der 

Typologie und den verwendeten Materialien auch die Fundkontexte einzubeziehen. Der 

Fund einer oder auch mehrerer Spinnwirtel oder Spindeln in einem häuslichen Umfeld, wo 

derlei Aktivitäten zum täglichen Leben gehörten, mag weniger verwundern, doch ist die 

große Anzahl von Spinnwirteln und auch Spindeln in rituellen Kontexten oder 

Grabbeigaben sehr signifikativ. 

Diese Verbindung zwischen dem Spinnen, der rituellen Sphäre und dem Totenbereich 

zeigt einen neuen und interessanten Aspekt für diese Werkzeuge, und zwar nicht nur 

hinsichtlich der Funktion, sondern auch unter symbolischem Blickwinkel. 

Diese Interpretation wird im Folgenden durch die epigraphischen Belege Bestätigung 

finden und sie wird in Relation gesetzt zu der Bedeutung des Gewebes, nicht nur unter 

ökonomischen, sondern auch unter symbolischen und kulturellen Gesichtspunkten. 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

434 Guy 1938; Lamon ï Shipton  1939; Loud 1948; Yadin et alii 1960. 
 

 

107 



 5.7 Epigraphische Quellen zum Spinnprozess 

 

Der aktuelle Kenntnisstand bezüglich des mesopotamischen Handwerks und folglich 

auch bezüglich des Spinnens und Webens ist relativ gering
435 

im Hinblick auf detaillierte 

Informationen und steht damit ganz im Gegensatz zu der großen Anzahl erhaltener 

Keilschrifttexte
436

. 

Aus der Periode UR III sind aus UR, Umma und Lagaġ spezifische, das Spinnen und 

Weben betreffende Termini überliefert, die von H. Waetzoldt editiert wurden
437

. 

Der Vorgang des Spinnens wird entweder mit dem Sumerogramm U.NU oder mit dem 

sumerischen Terminus ak angegeben
438

. Die Unterscheidung könnte vielleicht zwei 

unterschiedliche Arten des Spinnens meinen, deren Resultat zwei verschiedene Fadenarten 

wären
439

. 

In der Periode UR III ist U-NU hauptsächlich in folgenden zwei Wendungen belegt: n ì- 

U.NU-a = ñauf U.NU-Art gesponnenes Garnò und ġ-̈U.NU-a = ñauf U.NU-Art 

gesponnener Schussfadenò. Die Frauen, die auf diese Art und Weise gesponnen haben, 

wurden dementsprechend als gemé.U.NU und gemé-ġ ¨-U.NU-a bezeichnet
440

. 

Es ist interessant, dass in der Periode UR III die unterschiedlich gesponnenen Fäden mit 

eigenen Termini bezeichnet wurden und beim Webvorgang zum Beispiel der Kettfaden mit 

dem Sumerogramm ĠID(-ma) angegeben wurde, der Schussfaden mit dem sumerischen 

Terminus ġ ¨ und die Bezeichnung f¿r Garn (Fªden) g u war
441

. 

 

 
 

 

 

435  
Moorey 1994, 13-17. 

436 
Peyronel 2004, 85.Die grundlegende Aufarbeitung der Quellen hinsichtlich des Textilhandwerks für die 

Periode UR III ist von Weatzoldt 1972, für Ebla ist auf Pettinato 1979, Pomponio 2008, BigaïMilano 1984, 

Biga 2010, Pasquali 1997, 2010 zu verweisen und auf Durand 1983, 2007, 2009 für Mari. Die 

spätbronzezeitlichen Texte, die sich auf den Herstellungsvorgang von Textilien und nicht auf das fertige 

Textil selbst beziehen sind relativ überschaubar, siehe insbesondere von Dassow 2008 zur  

Arbeitsorganisation in Alala   und f¿r Nuzi (Mayer 1978, 169-177). Für die mittelassyrische Überlieferung  

ist auf  Jakob 2003, 413-433 zu verweisen. 
437  

Weatzoldt 1972. 
438 
Der zweite Begriff f¿r Spinnen ak wºrtlich ñMaschenò kommt nur in ITT V 9996 (T.32), RTC 400 VIII  

14 und RA 3, 141,2f. (Waetzoldt 1972, 122). 
439 

Zur detaillierten Unterscheidung der beiden Techniken, dem Gebrauch beziehungsweise Nicht-Gebrauch 

der Spindel siehe Waetzoldt 1972, 120-122. Peyronel 2004, 86. 
440  

Waetzoldt 1972, 120-122. 
441  

Waetzoldt 1972, 120-128. 
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In der eblaitischen Überlieferung finden sich insbesondere in den Verwaltungstexten, 

die im Königspalast G gefunden wurden, zahlreiche Verweise auf textile 

Arbeitsvorgänge
442

. 

In den Texten, in denen die Lebensmittelzuteilungen für das Personal aufgelistet sind, 

werden die Frauen, die in der Textilherstellung tätig sind, als dam túg-nu-tage bezeichnet, 

die Spinnerinnen als dam lú-gu
443

. 

G. Pasquali hat in einer relativ neuen Studie die Textilien betreffende Terminologie in 

den eblaitischen Texten aufgearbeitet. Es gibt nur einen Terminus, der sich auf ein zum 

Spinnen benötigtes Werkzeug bezieht, nämlich gisbala, womit eine Spindel gemeint ist
444

. 

Im Text ARET X:2( III 3) ist der Eingang von 1640 Spindeln registriert, neben 

Gegenständen wie Kämmen und Verschlüssen. 

Im Text ARET IV:7 dagegen ist von Ă4 Spindeln Wolleñ die Rede, sie sind als 

Tauschobjekte für Textilien für den Sohn der Königin vermerkt
445

. Es scheint also 

offensichtlich, dass der Terminus ĂSpindelñ in den Zahlenlisten nicht nur das Werkzeug als 

solches meinte, sondern auch die Quantität der gesponnene und auf der Spindel 

aufgewickelten Wolle. Es könnte sich also um eine Art Maßeinheit handeln
446

. 

Das  Determinativ  giġ  bezeichnet  das  Material  Holz.  Aufgrund  der  Vergänglichkeit 

dieses Materials erklärt sich so auch das Fehlen von Spindeln in archäologischen 

Fundkontexten aus protosyrischer Zeit
447

. 

Es ist sehr interessant die Texte aus Mari, die die Verwaltung des Palastes und die 

Arbeits- und Produktionsabläufe beschreiben, mit denen anderer Perioden mit stark 

zentralisierter Organisation zu vergleichen
448

. Der Herstellung von Textilien kam in der 

höfischen Wirtschaft eine ganz besondere Rolle zu, die verschiedenen Arbeitsprozesse 

unterlagen einer spezifischen bürokratischen Kontrolle. In den Texten finden sich wichtige 

 

 

 

 

 

 
442  

Peyronel 2004, 92. 
443  

Milano 1990a, 338; Peyronel 2004,92. 
444  

Pasquali 1997. 
445  

Biga  ï  Milano 1984, 74. 
446  

Peyronel 2004, 95. 
447 

Peyronel 2004, 95. Siehe Kap. 5.6.1 Spindeln. 
448  

Peyronel 2004, 89. 

 

109 



Informationen bezüglich des Färbens, aber sie sind weniger aussagekräftig was den 

Herstellungs- und Verarbeitungsablauf der Kleider und Stoffe betrifft
449

. 

Die in der Spinn- und Webproduktion beschäftigten Personen waren in Arbeitsgruppen 

organisiert
450

. 

Manche spezialisierten Handwerker erhielten die Rohprodukte, die sie dann 

weiterverarbeiteten und fertig stellten
451

. Für die am Hofe arbeitenden, spezialisierten 

Handwerker gab es freie Verpflegung und Bekleidung. Die Verwaltung stellte Wohnraum 

für die Arbeiter und ihre Familien bereit und war zuständig für die Bezahlung, die auch in 

Form von Lebensmittel oder Wolle erfolgen konnte. Die Angestellten bei Hofe waren fast 

ausschließlich männlich, nur die Zubereitung des Essens und der Getränke, Musik, Tanz 

sowie Textilherstellung lagen in den Händen von Frauen. Spinnerinnen und Weberinnen 

bildeten das Grundgerüst des Handwerks im Nahen Osten. Das Textilhandwerk konnte  

sich auf eine massive Beteiligung insbesondere weiblicher Arbeitskräfte stützen
452

. Die 

Spinnerei war im Großen und Ganzen eine rein weibliche Angelegenheit
453

. Man muss 

davon ausgehen, dass es Ateliers mit vornehmlich weiblichen Angestellten gab und 

Lagerräume für die lokalen Produkte sowie die aus anderen Städten
454

. 

In den spätbronzezeitlichen Quellen aus Ugarit fehlen hingegen spezifische Termini für 

Spinn- oder Webwerkzeuge. Der größte Teil der Termini aus dem textilen Umfeld 

bezeichnet die Bekleidung oder das Material aus dem diese gefertigt wurde
455

. 

 
Die Quellen, die sich auf die textile Produktion im Palast und in der Stadt von Ugarit 

beziehen,  überliefern,  dass  die  Schafscherer  -  ebenso  wie  in  Mari  -   saisonweise von 

449 
Durand 1983, 376-380; Bardet et alii 1984, 7-8. Siehe Kap. 5.9.3 Epigraphische Quellen zum 

Färbungsprozess. 
450 

Zur epigraphischen Bibliographie zu Mari siehe Heintz et alii 1990. Die Keilschrifttexte sind nach 
topographischen Gesichtspunkten in den ARM(T) publiziert (Bottéro 1957; Rouault 1977; Durand 1983; 

Bardet et alii 1984). Für die Verwaltungstexte siehe die  seit 1979 erscheinenden epigraphischen Studien von 

J. M. Durand und D. Charpin. Zu den Quellen zur Korrespondenz siehe die neuen Studien von Durand (1997-
1998-2000). Zuletzt sei noch die j¿ngste Publikation von Durand angef¿hrt, ĂMateriaux pour le Dicionnaire 

de Babylonien de Paris I, La Nomenclature des habits et textiles dans le textes de Mari », 2009.
 451  

Barder et 

alii 1984,149-152. 
452  

Zaccagnini 1976a, 313. 
453 

Interessant sind auch die Berechnungen des für das Spinnen und Weben benötigten Zeitaufwandes, über 
den die sumerischen Quellen viele Informationen bereitstellen. Das Spinnen der Kette erforderte einen 

größeren Zeitaufwand als das Spinnen der Schussfäden (Zaccagnini 1976a, 349). 
454

Die Beziehungen von Mari mit den anderen Zentren des Nahen Ostens sind in den Quellen, wie z. B. in  

der königlichen Korrespondenz, sehr gut überliefert  (Kupper 1998). 
455  

Siehe Kap. 4 Naturfaserstoffe. 
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corvées
456 

eingestellt wurden. Für die Weiterverarbeitung der Textilprodukte wurden 

Spezialisten eingestellt, die es galt in das System der vom Hofe Abhängigen 

einzugliedern
457

. Die Textilherstellung erfolgte bei Hofe von der Bereitstellung der 

Rohware, über das Spinnen und Weben bis hin zum Färben und anderen 

Fertigstellungsprozessen. 

In diesem Zusammenhang ist der Terminus gôzlm zu zitieren, der innerhalb des 

Palastpersonals die für das Spinnen zuständige Gruppe bezeichnet
458

. 

Der einzige Terminus hingegen, der sich auf ein Werkzeug beziehen könnte, ist  plk, der 

für Spindel steht
459

. Er kann mit dem akkadischen pilakk/qqu
460 

parallelisiert werden und 

wird als Attribut der Göttin Athirat 
461 

angezeigt. 

 
In der folgenden Tabelle werden die das Spinnen betreffende akkadischen Termini 

aufgeführt. Zu Grunde liegen das AHw (Akkadisches Handwörterbuch) und das CAD (The 

Assyrian Dictionary of the University of Chicago) sowie weitere Literatur. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

456 
Ribichini ï Xella 1985, 19; Zaccagnini  1976a, 312. 

457 
Ribichini ï Xella 1985,19. Bezeichnenderweise informiert uns der Text von Mari über die 

schwerwiegenden Auswirkungen, die durch das Fehlen der Schafscherer (corvées) der Textilproduktion 

zuteil wurde, éòseit 15 Tagen tun die Weber und Weberinnen MuÇe und der Palast leidet deutlich 

darunteréòARM I, 7, 22-31. (Zaccagnini 1976a, 312). 
458 

Ribichini ï Xella 1985, 18-22; 1988, 313-315. Heltzer 1978, 90, 95-97. 
459 

Dieses Werkzeug, dem unterschiedliche symbolische und ideologische Bedeutungen zugeschrieben 

werden, erscheint in einer Passage des Baalmythos und in der hethitischen Version des Elkurnisamythos als 

ein Attribut der Göttin Athirat (Ribichini ï Xella 1985, 59-60). 
460  

AHw 863. 
461  

KTU 1.4 II 3.4. Ribichini ï Xella 1985, 23. 
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Tab. 5.4  Spinnprozess: Akkadisch. 
 

Spinnprozess AHw CAD: 
Chicago Assyrian Dictionary 

Literature  

Flachs, Faden qû(m): 

Faden, Hanf, Schnur. 

(AHw II, 924). 

qû A:  

1) flax 

2) thread, string 

3) filament, capillary 
4 )net, web: from OB on. (CAD 

Q, 285). 

Qûm: fil (de laine ou 

de metal). 

Durand 2009 : 146. 

Faden imǭtu: 

Faden, Zwirn. 

(AHw III, 1329). 

imǭtu: 

Yarn, thread: Mari, MA, MB. 

(CAD , 111). 

 

Faden ǭmu: 

Faden, Zwirn. 

(AHw III, 1329). 

ǭmu: 

Yarn, thread. 

(CAD , 112). 

 

Haarband aus 

Wolle 

Kunġu I: 

Knäuel 
(AHw I, 507). 

kunġu : 

braid (?) of wool. 
(CAD K, 542). 

 

Seil eblu(m) : 
Strick, Seil, Leine. 

(AHw I, 182). 

eblu: 
1) rope 

2) a surface measure; from OB 

(Mari) on. 
(CAD E, 15). 

 

Peitsche dirratu(m) : Schnur . 

AHw I, 172. 

dirratu: lash, halter; Bogh., SB. 

In Bogh.ref. shows that dirratu 

actually denotes a leather rope 

used there as a halter. CAD D, 
160. 

 

Spinnen: 

(vgl.Spinnerin) 

aw¾m II : 
Spinnen, zwirnen. 

(AHw III, 1328), 

aw¾ II (see am¾ B): 
to spin, twist, braid, entwine;. 

OB, Mari, Bogh, MA, SB. 

(CAD/ , 45). 

 

am¾ A: twined, braided, 
twisted, spun; EA, RS, SB. 

CAD , 45. 

OBO 160, 4: 966. 

Spinner pilakku uli: 

Spinnerin. 

(AHw II, 863). 

pilakku uli: spinner; OB, 

Alalah. 

(CAD/P, 373). 

 

Spinner Ǖmǭtu: 
Spinnerin, 

zwirnerin. 

(AHw III, 1379). 

Ǖmǭtu: Ǜmǭtu: 
twiner. braider, webster, 

spinster; OB Alalah, MB. (CAD 

, 45). 

 

Spindel pillakku:  

Spindel. 

(AHw III, 1379). 

pillakku:  

spindle, OB. Bogh, EA, SB, 

NA, NB. 

(CAD P, 371). 
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Für das Ugaritische wird in der gleichen Weise verfahren, basierend auf der 

terminologischen Untersuchung von Ribichini und Xella und Juan Pablo Vita,  

insbesondere aber auf dem Wörterbuch der ugaritischen Sprache von De Olmo Lete & 

Sanmartin. 

 
Tabelle 5.5 Spinprozess: Ugaritisch. 

 

Spinnprozess G. del Olmo Lete & Sanmartin 

2004 

Literatur  

Kordel, Band, Seil BL: 
1) Cord, rope, mooring rope 

2) band, flock. 

akk. Eblu 

 
del Olmo Lete & 
Sanmartin, 2004: 352. 

BL: 
Terminus, der wahrscheinlich 

für eine Art Kordel oder 

gesponnenen Faden steht, sicher 

ein textiles Objekt (siehe auch 

die akkadische Parallele eblu(m) 

CAD/E: 15). 

Ribichini ï Xella 1985: 35. 

Band, Seil, Kordel BL : rubbish, waste, refuse 
 

BL : 1) Cord, rope, mooring 
rope 

2) band, flock. 

akk. eblu 

 
del Olmo Lete & 

Sanmartin, 2004: 352. 

BL / BL : 
einziger Beleg in KTU 4.689:5 

in einem Text über die 

Ausrüstung eines Schiffes. 

Vielleicht das akkadische 

 quivalent von bl. 

Möglicherweise in Ugarit 

abġanu belegt wohl in 

Zusammenhang mit Schiffen in 

RS 19.112:6. 

 
Ribichini ï Xella 1985: 37. 

 Spindel PLK:  

Spindle 

 
Hb: plk Hallot 1993 

Ph: plk 

Ebla: piôakku in GIĠ.BAL 
Akk.pillakku 

 
 

del Olmo Lete & 

Sanmartin, 2004: 671. 

PLK:  

Der Mythos von Baal 

überliefert, dass als sich Baal 

und Anat zu Athirat begaben um 

zu versuchen sich bei ihr 

einzuschmeicheln, sie die Göttin 

mit etwas beschäftigt fanden (es 

ist aber nicht überliefert mit 

was). Sie hat eine Spindel in der 
Hand plk (KTU 1.4 II 3.4), von 

der wir wissen, dass es ihr 

Attribut ist. 

Die Parallelen mit den 

hebräischen plk, dem 

akkadischen pilakku/qqu und 

dem phönizischen plkm führten 

zu der Identifizierung mit 

Spindel. 

 

Ribichini ï Xella 1985: 60. 

Spinner GôZL: 
Spinner. 

GôZL: 
Die für das Spinnen zuständigen 
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del Olmo Lete & 

Sanmartin, 2004: 328. 

Personen erscheinen nur ein 

einziges Mal in den Quellen in 

KTU 4.358:9. Das Dokument 
listet eine Reihe von Personen 

auf, darunter auch 4 Spinner, die 

auf einem mit der Aufzucht von 

Rindern betrauten Bauernhof 

arbeiten. 

 
Ribichini ï Xella 1985: 19. 
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 5.8 Webtechnik im Alten Orient 

 

Um ernsthaft über Webarbeiten sprechen zu können, muss man einen fundamentalen 

Unterschied kennen, nämlich den zwischen Schuss und Kette. 

Die Kette ist eine Reihe von Fäden, die an einem Balken des Webgestells festgemacht 

werden und damit die notwendige Grundstruktur des Gewebes bilden. 

Der Schuss ist ein Faden, der normalerweise zu einem Knäuel aufgerollt ist und durch 

die Kettfäden geführt wird, so dass auf diese Weise ein Geflecht entsteht. 

Einer der Hauptgründe warum sich die Weberei vom Flechten und Herstellen von 

Korbwaren unterscheidet ist genau diese Trennung von Kette und Schuss. 

Körbe werden außerdem aus resistenten, dicken, kurzen Fäden hergestellt, während 

Webarbeiten aus langen, feinen Fäden bestehen, die vor dem Weben erst bearbeitet und 

gesponnen werden müssen. 

Die Anordnung der Kette, die Länge und extreme Flexibilität des Schusses und folglich 

der Vorgang des abwechselnden Durchziehens des Schussfadens über und unter den 

Kettfäden zeigt deutlich die Notwendigkeit einer Zugstange. Es entstand folglich ein 

spezielles Instrument, das eine gewisse Spannung erzeugte und das Fehlen der 

Materialkraft ausglich: der Webrahmen
462

. 

Auch wenn die ersten Belege von Webarbeiten in die gleiche Zeit zu datieren sind wie 

das Flechten von Korbwaren
463

, so wird dennoch vermutet, dass das Weben später 

entstand, denn man geht davon aus, dass die Notwendigkeit des Erfindens und Verwendens 

eines Instruments ein späterer Vorgang war
464

. 

Das Webgestell kann ein sehr einfaches wie auch ein sehr kompliziertes Instrument 

sein, ablesbar an den  Veränderungen im Laufe seiner Weiterentwicklung. 

Bei dem ersten, ganz rudimentären Webgestell, das wir kennen, wird ein Ende des 

Kettfadens an einem Baum festgebunden und das andere am Gürtel des Webers
465

. 

 
 

 
 

462 
Ă Das Webgestell war im Alten Orient nicht der Webstuhl, sondern ein Webrahmen. Der Begriff Webstuhl 

beinhaltet das Wort Stuhl, der bei der ĂErfindungñ des mit F¿Çen zu bedienenden Schaftwebstuhles in das 

Webgestell integriert worden istñ (Vºlling 2008, 119). 
463 

Beide Techniken sind im 7. Jahrtausend sowohl in Jarmo (Braidwood ï Howe 1960, 46) als auch in Çatal 
Höyük (Mellaart 1963a) nachweisbar. Siehe 5.5 Bildliche Darstellung des Spinnprozesses. 
464  

Barber 1991,80. 
465  

Barber 1991,80-86. 
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Dieses Modell eines einfachen Webgestells barg viele Schwierigkeiten, insbesondere 

hinsichtlich der maximalen Breite des zu webenden Stoffes, die durch die Breite des 

Baumstammes, den man als Zugelement benutzte, vorgegeben war. 

Genau aus diesem Grunde ist der Kettbaum erfunden worden. Es handelt sich um einen 

Balken, um den die Kettfäden geschlungen wurden, durch deren Anzahl die Breite des zu 

webenden Stoffes bestimmt werden konnte. Man hatte also ein Webgestell mit einer Kette, 

die in Spannung gehalten wurde zwischen dem Gürtel des Webers und einem Balken (  

dem Kettbaum ), der anfänglich noch mit den Füßen festgehalten wurde
466

. 

Gewichts-  und  Instabilitätsprobleme  haben  dazu  geführt  diesen  ersten  Typus  eines 

Webgestells aufzugeben und beide Enden der Kette an etwas kräftigerem als dem Gürtel 

des Webers zu befestigen. 

Es entstanden so die drei im Altertum weitverbreitetsten Webgestelle. 

Das erste ist der liegende Webrahmen. Er ist entstanden, indem man den Tuchbaum und 

den Kettbaum mit Pflöcken am Boden befestigte, um so eine größere Stabilität zu erhalten. 

Dieser Typus von Webrahmen, den wir vor allem aus Darstellungen aus dem Alten 

Ägypten kennen, löste das Problem der Breite. Wie die ägyptischen Darstellungen 

zeigen
467

, konnte der Weber mittels eines Helfers oder indem er selbst um den Webstuhl 

herumging jeden beliebigen Punkt erreichen. 

Dieser Typus des Webrahmens ist noch nicht absolut funktional, insbesondere wegen 

der Schwierigkeit nicht mühelos die Rückseite der Kette erreichen zu können. Dieses 

Problem aber wird perfekt durch einen stehenden Webrahmen gelöst, um den der Weber 

herumgehen kann und an dem er und ein Helfer sowohl vor als auch hinter der Kette 

arbeiten können. 

Bei dem stehenden Webrahmen unterscheidet man zwei Haupttypen: den 

Gewichtswebrahmen und den Rundwebrahmen. Erster hat einen Kettbaum, an dem ein 

Ende der Kette befestigt wurde sowie Gewichte zur Befestigung des anderen Kettenendes. 

Der Rundwebrahmen hat zwei Balken: einen Kettbaum und einen unteren Baum, der beim 

Einrichten der Kette festliegen muss, aber beim Arbeiten frei hängt
468

. 

 

466 
Ein Beispiel für diese Art des Webens ist in einer weiblichen Bronzefigur aus Yunnan in China aus dem 

Ende des 1. Jahrtausends v. Chr. erhalten. Barber 1991, 81, Abb. 3.1. Die  Statuette  zeigt außerdem noch 
einen anderen, durch die Kette geschobenen Balken (den Trennstab); dieser ist jedoch noch sehr rudimentär. 
467  

Siehe Kap. 5.8.1.2 Bildliche Darstellungen. 
468 

Der Tuchbaum ist nicht immer mit dem unteren Balken gleichzusetzen. Bei einem Gewichtswebrahmen 
mit nur einem hölzernen oberen Balken korrespondiert der Tuchbaum und folglich der, an dem das fertige 

Gewebe gewebt wird, mit dem Kettbaum. Siehe ausführlich Kap. 5.8.3 Gewichtswebrahmen. 
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Ein letzter Entwicklungsschritt wurde mit der Einführung des Trennstabes vollzogen. Es 

handelt sich um einen Stab, mit dessen Hilfe die Kettfäden alternierend angehoben und 

gehalten wurden. Es entstand eine Art Fach, durch das der Schuss frei durchgeschoben 

werden konnte, ohne dass mühsam jeder zweite Kettfaden angehoben werden musste. Es 

blieb jedoch das Problem, das der Schuss nicht durch das gleiche Fach zurückgeschoben 

werden konnte, da er sich sonst wieder gelöst hätte, sondern vielmehr durch die von dem 

Trennstab hochgehobenen Fäden hätte geführt werden müssen. 

Die Lösung des Problems lag in der Anlage eines zweiten Faches durch den Einsatz 

eines weiteren Trennstabs, durch den die unten liegenden Fäden angehoben wurden und 

sich somit ein Gegenfach öffnete. Es wurde jedes Mal durch Anheben des Trennstabes 

geöffnet, wenn der Schuss zurückgeführt werden musste. Wenn ein Fach geöffnet ist, ist 

das andere geschlossen und kann durch Anheben des jeweiligen Stabes geöffnet werden. 

Zur Vereinfachung der Prozedur wurde der Trennstab zuweilen auf sogenannte Gabeln 

gelegt um das Fach automatisch offen zu halten, um das Gegenfach zu öffnen wurden die 

Gabeln wieder entfernt
469 

. 

Wir  wenden  uns  nun  der  Untersuchung  der  ersten  Belege  der  Haupttypen  der  im 

Altertum benutzten Webrahmen zu. 

 
 

 5.8.1 Der liegende Webrahmen 

 
 

Der liegende Webrahmen scheint die älteste im Gebrauch befindliche Webkonstruktion 

zu sein. 

Es handelt sich in der Tat um eine sehr einfache Konstruktion bestehend aus zwei 

Holzbalken oder Rundhölzern, die mit Pflöcken am Boden befestigt waren
470

. 

Sein Funktionieren erforderte den Gebrauch einiger unerlässlicher Instrumente: Ein 

Webschwert mit einer ebenen, geglätteten Oberfläche, das in die Kettfäden geschoben 

wurde um den durchgezogenen Schuss fest an das bereits Gewebte zu pressen. Einen 

Trennstab, vorzugsweise lang und eben, der zwischen den Kettfäden durchgeführt wurde 

um  ein  Fach für den Schuss  zu bilden. Und zum  Schluss  einen  Litzenstab, der ein Stock 

 

 

 

469 
Barber 1991, 87, Abb. 3.7. Archäologische Belege für solche Gabeln gibt es in Ägypten z. B. von Kahun 

aus dem Mittleren Reich (Roth ï Crowfoot 1921, 100, Fig. 4). 
470  

Winlock 1922; Forbes 1956, 194-195; Singer et alii 1961, 433-434; Barber 1991, 83-90. Brunton ï 

Canton-Thompson 1928 , 38. 
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ohne spezifische Form sein konnte. Er wurde an den anderen Kettfäden befestigt um das 

Gegenfach für die Zurückführung des Schusses zu bilden. 

 
5.8.1.2. Bildliche Darstellungen 

 
 

Die  Einführung  und  der  Gebrauch  des  liegenden  Webrahmens  sind  seit  dem  4. 

Jahrtausend v. Chr. sowohl für Ägypten wie auch für Mesopotamien überliefert
471

. 

Ägypten: Erste Belege 

Die wichtigsten Darstellungen kommen aus Ägypten, darunter die älteste auf einem 

Teller aus dem späten Neolithikum, gefunden in einem Frauengrab in Badari
472

. 

 
Ägypten: 2. Jahrtausend v. Chr. 

 

 

Auf sämtlichen Darstellungen vom Mittleren bis zum Neuen Reich aus Ägypten ist 

immer der liegende Webrahmen dargestellt
473

. Bis zur Mitte des 2. Jahrtausends v. Chr., in 

der durch die Einführung des Rundwebrahmens
474 

eine wichtige Veränderung in der 

Textilkunst Ägyptens festgestellt werden kann, scheint es unwahrscheinlich, dass die 

Ägypter einen anderen Typus als den liegenden Webrahmen in Gebrauch gehabt hatten. 

Sehr detailliert sind auf einem kleinen Grabmodell aus dem Grab des Meketre, aus der 

12. Dynastie des Mittleren Reiches, zwei liegende Webrahmen wiedergegeben. Nicht nur 

die Technik des Spinnens, sondern auch die des Webens ist dargestellt (Abb. 5.5)
475

. 

Zum besseren Verständnis des Arbeitens an einem liegenden Webrahmen wollen wir 

jedoch ein Bild aus dem Grab des Khnumhotep in Beni Hasan aus dem Mittleren Reich 

heranziehen (Abb. 5.24)
476

. 

 

 

 

471  
Barber 1991, 83-91. 

472  
Brunton ï Canton-Thompson 1928 ,  Pl. 38. 

473 
Oft wird der liegende Webrahmen stehend wiedergegeben, da es damals in der ägyptischen Kunst keine 

perspektivischen Darstellungen gab. 
474  

Siehe Kap. 5.8.2.1  Bildliche Darstellungen. 
475 

Winlock 1955,  Pl. 25-27; Clark 1944, 27; Barber 1991, 85, Abb. 3.6. 
476  

Roth 1951, 6-15. 
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Abb. 5.24 Webrahmen in einer Darstellung aus dem Grab des Khnumhotep in Beni Hasan, Mittleres 

Reich (12. Dynastie). 

 

Das Gewebe wird von zwei Frauen gleichzeitig gewoben. Sie helfen sich  

wahrscheinlich gegenseitig, indem die eine den Schuss durch das Fach und die andere 

durch das Gegenfach führt. 

Es gibt noch andere Hilfsmittel, die das Weben erleichtern, so scheint die linke Weberin 

den in die Kette einzuführenden Schussfaden mit etwas zu halten, vielleicht mit einer  

Spule oder einem kleinen Spatel
477

. 

Der Schussfaden durchfährt die Kette, indem er drei verschiedene Stäbe passiert: ein 

langer, schwererer befindet sich nahe dem Gewebe und die beiden anderen, kurzen und 

leichteren werden von den Frauen etwas weiter oberhalb bewegt. 

Roth behauptet, dass es sich bei den beiden kleineren Stäben um die Trennstäbe zur 

Öffnung des Fachs und des Gegenfachs handelt und, dass der schwerere Stab das 

Webschwert sein könnte, dieses breite und flache Instrument, mit dem der Schuss an das 

fertig gewebte Textil gepresst wird
478

. 

Wen wir darüber hinaus noch andere Stäbe in der Kette ausmachen, so kann es sich nur 

um einfache Stäbe zur Trennung und zur Stabilisierung der Spannung der Kette handeln
479

. 

Die eigentlichen Trennstäbe können der einfacheren Handhabung wegen auch sehr 

schmal sein und ebenso wie die Stäbe, mit denen das Gegenfach geöffnet wird, auf Gabeln 

liegen
480

. 
 
 

477 
Picard-Schmitter 1967, 24. Barber 1991, 84-85, Fig. 3.5. Siehe Kap. 5.8.6 Andere Webgeräte. 

478 
Manchmal, wenn die Kette außergewöhnlich lang ist, wird der Faden zunächst mittels kleinerer 

Webschwerter an des große Webschwert gedrückt, und erst dann an des bereits gewebte Tuch (Roth 1951, 9). 
479  

Barber 1991, 86. 
480 

Barber 1991, 82, Abb. 3.2; 87, Abb. 3.7. 
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So wurde auch angenommen, dass diese Gabeln jedes Mal niedergelegt wurden, wenn 

das erste Fach wieder geöffnet werden sollte: wir wissen tatsächlich, dass auf einigen 

Darstellungen der Weber einen Stein in der Hand hält um die Gabeln umlegen zu 

können
481

. 

Eine   andere    Interpretation   wird   durch    den    heutigen   Gebrauch    genau  dieses 

Webrahmentypus im Nahen Orient nahegelegt. Hier wird der Stab für das Gegenfach 

entweder auf Steine oder umgedrehte Gefäße gelegt und wird so dauerhaft liegen gelassen. 

Hier ist es der erste Trennstab, dessen Position verändert wird. Um das Fach zu formieren, 

wird er nach Bedarf angehoben und abgesenkt
482

. 

 
Alter Orient: Erste Belege 

 

 

In Mesopotamien finden sich die ersten und einzigen Darstellungen des liegenden 

Webrahmens auf prähistorischen Siegeln aus Susa und Uruk. Von diesen sind zwar nur die 

Tonabdrücke erhalten, aber sie belegen das die Adaption des liegenden Webrahmens in 

Mesopotamien bereits im 4 und 3 Jahrtausend v. Chr. Stattfand (Abb. 5.25)
483

. 

 

 

 

 
 

Abb.5.25  Frühelamisches Rollsiegel (2. Hälfte des 4. Jahrtausends v. Chr.). 

 

 

 

Aus Mangel an späteren Belegstücken bleibt der Abdruck von Susa die detailgetreueste 

Darstellung dieser Webtechnik für den Nahen Orient. Es sind drei Personen dargestellt, 

während die beiden rechts und links des Webstuhls in hockender Stellung wiedergegeben 

sind, ist die dritte, stehende Figur damit beschäftigt eine zweite textile Installation 

vorzubereiten oder zu spinnen
484

. Es wäre möglich, dass die breiten, quadratischen Blöcke 

 

481 
In dem kleinen Modell aus dem Grab des Meketre hält der Helfer des Webers einen Stein in Händen, der 

wohl zum Niederschlagen der Stützen des Faches gedient haben könnte (Winlock 1922, 71-74; Clark 1944, 

27; Barber 1991, 85-87, Fig. 3.6. ). 
482  

Starr 1939, Pl. 30B. 
483 

Le Breton 1957, Pl. XXIV, 5.Amiet 1972, 673-676; Le Brun ï Vallat 1978, 5,2; 6,7, 7,1. 
484 

Siehe Kap. 5.5 Bildliche Darstellung des Spinnprozesses. 
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an den Seiten des Webstuhls die Stützen für den Trennstab des Faches sein könnten, auch 

wenn im Innern der Fäden des Webrahmens kein Stab dargestellt ist
485

. 

Keine Darstellung eines solchen Werkzeuges ist dem 2. Jahrtausend v. Chr. für den 

antiken Nahen Osten zuzuschreiben. 

 
5.8.1.3 Archäologische Quellen 

 
 

Die archäologischen Belegstücke für liegende Webrahmen sind sehr spärlich, was sich 

natürlich dadurch erklärt, dass die Webrahmen und ihr Zubehör aus Holz hergestellt waren, 

und sich nur sehr wenige archäologische Funde aus diesem Material erhalten haben. 

 
Erste Belege 

 

 

Eine Reihe von Holzfunden aus der in das 4. Jahrtausend v. Chr. zu datierenden Höhle 

von Nahal Mismhar in Palästina könnten wohl als Teile eines liegenden Webrahmens 

interpretiert werden
486

. 

 
2. Jahrtausend v. Chr. 

 
 

In Ägypten sind in Wohnsiedlungen der Späten Bronzezeit wie Gurob
487 

und Amarna
488 

eine Reihe von hölzernen Stäben mit Scharten und Gebrauchsspuren gefunden worden, die 

ebenfalls als Teile eines liegenden Webrahmens interpretiert werden dürften
489

. 

Die archäologische Evidenz für diesen Webrahmentypus ist also bislang sehr spärlich. 
 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

485  
Barber 1991, 88. 

486  
Bar-Adon 1980, 180-181; Barber 1991, 86. 

487  
Petrie 1917, 66, 133-136. 

488  
Peet ï Wolley 1923, Pl. 20.3. 

489 
Barber bleibt skeptisch hinsichtlich der möglichen Verwendung der in Amarna gefundenen durchbohrten 

Steine, die von den Ausgräbern als Notbehelf bezeichnet wurden um die Balken eines stehenden 

Webrahmens am Boden zu befestigen ( Peet ï  Woolley 1923, 60-61; Barber 1991, 88-89 ). 
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5.8.2 Der Rundwebrahmen 

 
 

Dieser Typus von Webrahmen ist eine Mischung aus den beiden anderen Typen. Er hat 

zwei Balken wie der liegende Webrahmen, aber er steht aufrecht wie der 

Gewichtswebrahmen. 

Dieser Webrahmen hat folglich zwei Balken: einen oben, an dem ein Ende der Kette 

befestigt ist, und einen unten, den Tuchbaum, wo sich das Ende des fertigen Gewebes 

befinden wird. Im Gegensatz zu dem Gewichtswebrahmen
490

, wird von oben nach unten 

gewebt und das fertige Gewebe wird folglich mit einer durch die Schwerkraft begünstigten 

Abwärtsbewegung zusammengefügt. 

Die erhaltenen Darstellungen zeigen, dass es Trennstäbe gab und wie sie positioniert 

wurden um auf die uns bekannte Art die Kette zu durchschießen, oft auch mit anderen, 

kleineren Stäben, die halfen die Spannung der Kette zu halten
491

. 

Die  Möglichkeit,  dass  einer  der  beiden  Hauptbalken  des  Webrahmens  drehbar sein 

könnte um die durch die Höhe des Webstuhls entstehenden Probleme zu erleichtern, ist 

absolut glaubwürdig. Gustav Schaefer nimmt an, dass der Tuchbalken, also der untere, 

drehbar gewesen sein könnte und nicht der Kettbaum, der nur sehr selten abgesenkt 

wurde
492

. 

 
5.8.2.1 Bildliche Darstellungen 

 
 

Alter Orient 
 

 

Als die ersten Belege dieses Webstuhls können Darstellungen auf protodynastischen 

Siegeln angesehen werden, die von Breniquet als vertikale Webrahmen mit zwei Balken 

gedeutet wurden. Sie belegen damit deren vorzeitige Verbreitung im mesopotamischen 

Raum (Abb. 5.26)
493

. 

 

 

 

 
490  

Siehe Kap. 5.8.3 Gewichtswebrahmen. 
491 

Zum Beispiel die Darstellung aus dem Grab des Thutnofer in Theben aus dem Neuen Reich ( Davies  

1929, Fig. 1). Siehe Kap. 5.8.2.1 Bildliche Darstellungen des Rundwebrahmens. 
492  

Schaefer 1938, 548. 
493  

Breniquet 2008, 298, Abb. 87. 
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Abb. 5.26 Vertikale Webrahmen mit zwei Balken in Darstellungen auf protodynastischen Siegeln 

(nach Breniquet 2008). 

 

Ägypten 
 

 

Die anderen ikonographischen Belege stammen überwiegend aus Ägypten und zwar aus 

drei Gräbern in Theben aus dem Neuen Reich ( 18. und 19. Dynastie ): den Gräbern von 

Thutnofer, Neferhotep und Neferronpet aus der Zeit zwischen 1440 und 1220 v. Chr. 

(Abb.5.29)
494

. 

Als erste Besonderheit fällt insbesondere auf der Darstellung im Grab des Thutnofer 

auf, dass hier Männer und nicht Frauen die Arbeit verrichten, wie das im Mittleren Reich 

am liegenden Webstuhl der Fall war (Abb. 5.27)
495

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
494 

Roth 1951, 14-18; Johl 1964, 47-49; Davies 1929, Fig. 1. Peyronel 2004, 63. 
495  

Roth 1951, 14-18, Fig. 9, 13,14,16. 
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Abb. 5.27 Männer am Webstuhl in einer Darstellung aus dem Grab des Thutnofer in Theben, Neues 

Reich ( 18. Dynastie ). 

 

Außerdem ist auf dem Bild im Grab des Thutnofer oberhalb des Kettbaums noch ein 

anderer Stab zu sehen, der wahrscheinlich dazu gedient haben könnte den am Ende 

überhängenden Faden unter Spannung zu halten. 

In einigen Fällen kann man in der Tat vermuten, dass auch Gewichte benutzt wurden, 

die an beiden Seiten dieses zweiten Stabes angebracht waren und für zusätzlichen 

Spannungsausgleich sorgten
496

. Andererseits ist es aber unverständlich, warum die 

ägyptischen Künstler, die normalerweise sehr gewissenhaft arbeiteten, in ihren 

Darstellungen, wenn auch ohne das richtige Gefühl für Perspektive, die Gewichte nicht 

auch für diesen Webrahmen wiedergegeben haben sollten
497

. 

Zusammenfassend    lässt    sich   sagen,    dass    wir   nicht   viele    Darstellungen   des 

Rundwebrahmens kennen außer diesen ägyptischen. Weitere Belege finden sich in Rom, 
 

 

 

 

 

496 
In Lisht in Ägypten wurden einige bronzezeitliche Gewichte gefunden, die von einem Rundwebrahmen 

stammen müssen, und nicht von einem Gewichtswebrahmen (Broudy 1979; Crowfoot 1941; Barber 1991, 

115). 
497  

Barber 1991, 115. Geijer 1979, 29. 
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doch wurden diese erst viele Jahrhunderte später aus dem östlichen Mittelmeer dort 

eingeführt
498

. 

Was die epigraphischen und archäologischen Zeugnisse hinsichtlich der Existenz dieses 

speziellen Typus eines Webrahmens angeht, so lässt sich der Rundwebrahmen weder 

philologisch noch archäologisch nachweisen. 

 
5.8.3  Der Gewichtswebrahmen 

 
 

Der Gewichtswebrahmen ist ein Webrahmen, der mehr oder weniger aufrecht steht, und 

dessen Kette oben am Kettbaum befestigt ist, während sie am unteren Ende durch 

Webgewichte unter Spannung gehalten wird. 

Der Webvorgang erfolgt von oben nach unten und das Geflecht des fertigen Gewebes 

wird entgegen der Schwerkraft nach oben zusammengenommen. 

Die Webgewichte können aus unterschiedlichsten Materialien von Ton bis hin zu Stein 

bestehen und wurden mit einem Bündel Fäden an den Kettfäden befestigt
499

. 

Es ist eine viel diskutierte Frage, wie die Webgewichte an der Kette befestigt waren. 

Es ist anzunehmen, dass ein Webgewicht, das ein Bündel von Kettfäden halten musste 

nicht auch noch die Spannung halten konnte, sondern dass dies nur mittels eines 

Hilfsmittel möglich war, vielleicht eines Ringes oder einer Seilschlaufe, die durch das  

Loch des Webgewichts gezogen war. Im Allgemeinen war das Loch zu klein, als dass ein 

Bündel von Kettfäden hätte durchgezogen werden können und tatsächlich sind oft Spuren 

von Seilen gefunden worden, die eine Verschnürung als Hilfsmittel nahe legen. 

Vielleicht um sie nicht aufeinander prallen zu lassen oder weil bei einigen 

archäologischen Grabungen Webgewichte gefunden wurden, die alle gleich ausgerichtet 

waren
500

, hat man in Erwägung gezogen, dass die Webgewichte mittels eines Stabes oder 

eines Stockes befestigt gewesen sein könnten
501

. 

Ein   anderes   Problem   gilt   es   noch   zu   erörtern,   nämlich   das   der   Länge   des 

herzustellenden Gewebes. Mit diesem Webrahmentypus hatte man sowohl das Problem der 
 

 
498  

Barber 1991, 116. 
499  

Siehe Kap5.8.5 Webgewichte. 
500 

Im Komplex II von Aphrodisias aus der Bronzezeit II-III wurde ein Dutzend konischer, birnenförmiger 
Webgewichte gefunden, die alle in der gleichen Ausrichtung auf den Boden gefallen waren (Kadish 1971, 

136, Fig. 11). Siehe Kap. 5.8.3.2 Archäologischen Quelle. 
501  

Barber 1991, 91. 
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Breite als auch das der Zugänglichkeit der Rückseite der Kette gelöst, bleibt die Länge des 

Gewebes, die proportional zu der Höhe des Webrahmens sein musste. Die einfachste 

Lösung ist die, den Weber ĂgrºÇerñ zu machen, indem er auf einen Hocker steigt um an die 

höher gelegenen Stellen zu kommen ï wie das Hoffmann in Skandinavien beobachtet hat ï 

oder aber man stellt den Webrahmen selbst auf ein Podest
502

. 

Eine andere Möglichkeit war entweder die Kette um die Webgewichte selbst zu drehen 

oder um einen Stock, so dass man während des Webvorgangs die Kette verlängern konnte, 

ohne dass der Webrahmen erhöht werden musste
503

. 

Der einzige Nachteil dieser Methode liegt darin, dass jedes Mal wenn der Balken des 

Gewebes gedreht wurde, sich die Webgewichte längs des Webrahmens nach oben schoben 

und in langer und mühsamer Arbeit wieder nach unten gezogen werden mussten. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass jegliches Hilfsmittel angewandt wurde: je mehr 

man die Höhe des Webrahmens verlängern konnte, desto weniger Nebenprobleme 

entstanden. 

Eine letzte Frage gilt es in Bezug auf den Webvorgang zu erörtern, wie nämlich der 

Schussfaden in der Hand gehalten wurde, damit er durch die Kette geschoben werden 

konnte. 

Wenn der Faden kurz war konnte er unaufgewickelt bleiben, aber bei einer gewissen 

Länge war es selbstredend besser ihn zu einem Knäuel zu drehen oder auf einem Spatel 

aufzuwickeln. Es konnte sich dabei zuweilen um den Schaft der Spindel handeln, um den  

ja auch die zu webende Faser gewickelt war. Seine schmale, längliche Form erleichterte 

den Durchschuss durch die Kette
504

. 

Der Gewichtswebrahmen scheint in Zentraleuropa und vielleicht in Anatolien seit dem 

Frühen Neolithikum in Gebrauch gewesen zu sein, um dann im Mittleren Neolithikum im 
 

502 
Hoffmann 1974, 439. Auf einer Urne von Sopron in Ungarn sieht man in der Tat die Kette mit den 

Webgewichte in Gräben baumelnd, die sehr viel tiefer liegen als die Standfläche des Webstuhls, auf diese 

Weise konnte die Kette sehr viel länger sein als die Höhe des Webrahmens. Zuerst publiziert von Hoernes 

1891, 75-76, Pl. 10. Siehe Kap. Bildliche Darstellungen des Gewichtswebrahmens. 
503 

Der obere Balken, von dem das Gewebe ausgeht, muss aber drehbar sein, wie die Darstellung auf einer 

griechischen Lekythos Klassischer Zeit aus dem Metropolitan Museum zeigt (Barber 1991, 92, Abb. 3.13) 

(Abb. 11, 1). Siehe Kap. 5.8.3.1 Bildliche Darstellungen. 
504 

Abgesehen von Spindeln handelt es sich bei den Objekten, die zum Aufwickeln der Fäden benutzt  
wurden, durchweg um Spateln. Sie wurden in großer Zahl im Ägäischen Raum gefunden und sind 

überwiegend aus Ton gefertigt, auch wenn Goldmann vermutet, dass zwei Knochenobjekte aus Eutresis, 

eines mit drei Löchern an einer Seite, das andere in Form eines Halbmondes, auch zum Aufwickeln der 

Webfäden gedient haben könnten ( Goldman 1931, 212-13, 215). Außer aus Ton gibt es auch hölzerne 

Objekte zum Aufwickeln des Fadens, die sich aus verständlichen Gründen nicht erhalten haben bis auf einen 

glücklichen Fund im Megaron von Troia II. Es handelt sich um ein Stück Holz mit Resten eines längs 

aufgewickelten Fadens (Schliemann 1880, 327). Siehe Kap. 5.8.6 Andere Webgeräte. 
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Süden Griechenland und im Norden Italien zu erreichen, im Späten Neolithikum ist er auch 

in der Schweiz im Gebrauch. In dieser Epoche verläuft die Verbreitung dieses 

Webrahmentypus in nordwestlicher Richtung, aber im 2. Jahrtausend v. Chr. können wir 

einen Richtungswechsel nach Südosten feststellen, auch wenn dieser Typus in Europa 

weiterhin im Gebrauch bleibt
505

. 

 
5.8.3.1  Bildliche Darstellungen 

 
 

Für die ikonographischen Darstellungen dieses Webstuhls müssen auch die Beispiele  

aus einer größeren Region als dem bislang betrachteten Nahen Osten und Ägypten 

herangezogen werden. Denn damit kann die weite Verbreitung dieser Technologie von 

Norditalien über den Mittelmeerbereich bis in den Nahen Osten aufgezeigt werden. 

 
Erste Belege 

 

 

Die älteste ikonographische Wiedergabe eines Gewichtswebrahmens befindet sich auf 

einem Keramikfragment aus Dunarrtepe/Kars, das um 3000 v. Chr. datiert werden kann. 

Der Webstuhl ist sehr schematisch mit einem Trennstab dargestellt. Die  schrägen 

Fülllinien dürfen wohl als dekorative Motive des in Arbeit befindlichen Gewebes 

interpretiert werden (Abb.5.28)
506

. 

 

 

 

 

 
Abb.5.28 Darstellung eines Webstuhls auf einer Keramikscherbe aus Dunartepe/Kars 

(ca. 3000 v. Chr.). 

 

 

 

 

 

 

505  
Barber 1991, 180. 

506 
Marechal 1985, 7. Völling 2008, 121, Abb. 43. Was Mesopotamien und insbesondere  die 

protodynastische Glyptik betrifft, so wurden von Breniquet in seiner jüngsten Studie mögliche Darstellungen 

von Gewichtswebrahmen zitiert, diese sind jedoch sehr stilisiert und nicht immer eindeutig Breniquet 2008, 

294, Abb. 84, 300, Abb.88. 

 

127 



2. Jahrtausend v. Chr. 
 

 

In diesem Zusammenhang wäre nochmals auf die ersten Darstellungen aus Norditalien, 

auch wenn sie außerhalb des vorderasiatischen Gebiets liegen, zu verweisen: die 

Felszeichnungen von Naquane aus der Mitte des 2. Jahrtausends v. Chr.
507 

. 

Eine  Darstellung  des  Gewichtswebrahmens  findet  sich  auch  auf  einem  Teller  aus 

Zypern, der in die zypriotische Spätgeometrische Zeit zwischen 850 und 770 v. Chr. zu 

datieren ist (Abb.5.29)
508

. 

 

 
Abb.5.29 Darstellung eines Gewichtswebrahmens auf einem Teller aus Zypern 

(Spätphase Cypro-geometrisch III). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

507 
Anati 1960, 102-103, 128, 165, 182, 225; 1982, 72, Taf. 48. 

508  
Aspris 1996, 3, Abb.1; Völling 2008, 145. 
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Spätere Belege 
 

 

Die Verbreitung dieses Webstuhls im griechischen Kulturkreis führte dazu, dass er das 

Hauptwerkzeug der Webkunst wurde, wie die ikonographischen Wiedergaben auf einer 

schwarzfigurigen Lekythos aus der Mitte des 6. Jhs. v. Chr. im Metropolitan Museum oder 

auf dem Skyphos aus Böotien im Ashmolean Museum von Oxford belegen
509

. 

 
In der späteren Ikonographie des Vorderen Orients fehlen ikonographische Belege für 

diesen Webrahmentypus und so kann seine Existenz und sein Gebrauch nur aufgrund der 

bei Grabungen gefundenen Webgewichte
510  

nachgewiesen werden. 

 

 
5.8.3.2   Archäologische Quellen 

 
 

Analyse des Fundkontexts 
 

 

Die Webgewichte bilden mit Sicherheit die ergiebigste archäologische Materialgruppe, 

da sie im Gegensatz zur hölzernen Struktur der Webrahmen weniger leicht vergänglich 

waren
511

. Eine detaillierte Analyse dieser Artefakte wird in dem Kapitel Webgewichte 

durchgeführt, in dem ausführlich auf die Problematik der Typologie und Funktion sowie 

die Evidenz der Webgewichte eingegangen wird. 

In diesem Kapitel aber sollen die archäologischen Befunde untersucht werden, die uns 

erlauben könnten Gewichtswebrahmen nachzuweisen oder seine Funktion und die 

charakteristischen morphologischen Dimensionen zu rekonstruieren. 

Abgesehen von der Existenz von Webgewichten sind die für das Vorhandensein von 

Gewichtswebrahmen in Betracht zu ziehenden Belege natürlich außerordentlich vielfältig. 

Der eindeutigste Beweis für die Existenz eines Webrahmens ist dann gegeben, wenn ein 

Webrahmen noch aufrecht steht, also noch im Gebrauch ist, und nicht durch Feuer oder 

 

 

 

 

509  
Crowfoot 1936. 

510  
Siehe Kap. 5.8.5 Webgewichte. 

511  
Siehe Kap. 5.8.5 Webgewichte. 

. 
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Umfallen zerstört wurde. Dann nämlich entspricht die Fundlage der Webgewichte ihrer 

Anordnung an den Kettfäden
512

. 

Diese spezielle archäologische Fundsituation erlaubt uns nicht nur die Untersuchung der 

Webgewichte, sondern insbesondere ihre exakte Position an dem Webrahmen. Auf diese 

Weise lassen sich Aussagen über die möglichen Ausmaße und die Größe des Webgestells 

selbst machen, auch wenn Reste der Balken und hölzernen Auflagen, aus denen er bestand, 

fehlen. 

Es gibt in der Tat zwei besondere Situationen, in denen die Existenz eines Webgestell 

verifiziert werden kann, abgesehen von den verstreuten oder zufälligen Funden von 

Webgewichten
513

. 

Erstens: der Webstuhl ist im Moment der Zerstörung noch im Gebrauch und folglich die 

Anordnung der Webgewichte noch intakt. Ein Beispiel für eine solche Situation ist aus 

Gordion in Anatolien aus der Eisenzeit (7. Jh. v. Chr.) bekannt. Abgesehen von vielen 

Webgewichten und diversen Webinstrumenten wurden 14 große Webgewichte gefunden, 

aufgereiht in zwei 60 cm langen Reihen
514

. 

Zweitens:  der  Webrahmen ist  nicht mehr  in  Gebrauch und  steht folglich häufig nicht 

mehr aufrecht. 

Es ist gemeinhin sehr schwierig festzustellen, mit welcher der beiden Möglichkeiten 

man es zu tun hat. Aber wir können sicher von einem Nichtgebrauch ausgehen, wenn die 

Reste der Webgewichte in großer Zahl auf dem Boden, in einem Korb oder einem 

Behältnis aus Keramik gefunden wurden. In einem solchen Fall dürfen wir von einer Art 

Einlagerung
515 

sprechen, wie das zum Beispiel im sogenannten Royal Storage House von 

Gordion mit seinen 1100 eingelagerten Webgewichten der Fall ist
516

. 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

512 
Es ist schwierig festzustellen, wie viele Fäden an einem Webgewicht befestigt werden mussten um die 

richtige Spannung zu erhalten. Siehe dazu Sheffer ï Tidhar 1991; Shamir 1996, 44; Barber 1991, 93; 

Peyronel 2004, 67. 
513  

Peyronel 2004, 67. 
514  

Bellinger 1962. 
515 

Barber 1991, 101. 102; Shamir 1996, 144; dagegen Castro Cural 1985; 1986. 
516  

Bellinger 1962. 
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Erste Belege 
 

 

Andere im Moment des Auffindens gemachte Beobachtungen helfen uns die Struktur 

dieses Webrahmentypus besser zu verstehen. Wenn in einem archäologischen Kontext in 

situ Webgewichte in unmittelbarer Nähe von Pfostenlöchern gefunden werden, kann dies 

zum Beispiel ï mit einer gewissen Sicherheit - dazu beitragen die Ausmaße des benutzten 

Webrahmens und in Folge die Breite des Gewebes zu bestimmen, das man herstellen 

wollte. 

In der Schicht IIg in Troia, die ins 3. Jahrtausend v. Chr.
517 

datiert, wurden im Raum  

206 zwei Vertiefungen im Boden identifiziert. Im Bereich zwischen diesen Vertiefungen 

und der Mauer des Raumes wurden ein Dutzend Webgewichte gefunden, aufgereiht in 4 

regulären Reihen, und unmittelbar daneben ca. 200 Goldplättchen
518

. 

Im Komplex II von Aphrodisias, aus der Älteren Bronzezeit II-III, wurden ein Dutzend 

birnenförmige, konische Webgewichte geborgen, die in der Weise auf den Boden gefallen 

waren, dass ihre Enden alle in die gleiche Richtung zeigten
519

. 

Ausgehend  von  ihren  Studien  über  die  Webtechnik  bäuerlicher  Gesellschaften  in 

Skandinavien bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts, vermutet Marta Hoffmann in diesem 

Fall, dass der Balken, an dem die Kette befestigt worden war, eine mittlere Länge von 165 

bis 240 cm hatte und die Breite des Gewebes zwischen 135 und 180 cm schwankte
520

. 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 
 

517 
Die ersten archäologischen Belege für dies Webrahmen kommen aber aus dem Balkan (Barber 1991, 93- 

95, 97-99). 
518  

Blegen et alii 1950, Fig. 461; 1963, 72. 
519  

Kadish 1971, 136, Fig. 11. 
520 

Die Anzahl der Webgewichte kann von Fall zu Fall variieren. Auch wenn die Forschungen von Hoffmann 
uns spezifische Beweise liefern, so gehen sie doch immer von den Untersuchungen des skandinavischen 

Webstuhles aus. Es lässt sich aber festhalten, dass im Mittel zwischen 13 und 59 Webgewichte benutzt 

wurden und viele Webrahmen hatten - um genauer zu sein - zwischen 20 und 30. In allen Fällen, wo mehr als 

100 Webgewichte gefunden wurden, handelt es sich um Beispiele von Magazinierung unbenutzter 

Webstühle. Siehe Kap. 5.8.5 Webgewichte. 
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5.8.4 Schlussfolgerungen 

 
 

Es lässt sich festhalten, dass es nach der Untersuchung der Evidenzen und der 

verschiedenen Belege der drei Webrahmentypen vom Ägäischen Raum bis zum Nahen 

Osten in der Zeitspanne vom Neolithikum bis zur Eisenzeit einige Hypothesen gibt 

hinsichtlich der Verbreitung und des Gebrauchs der verschiedenen Typen in den 

unterschiedlichen geographischen Regionen
521

. 

Wenn wir von der Vermutung ausgehen, dass der liegende Webrahmen der älteste ist, 

so scheint es insbesondere aufgrund der ikonographischen Belege, dass dieser Webrahmen 

seit dem 4. Jahrtausend v. Chr. von der Türkei aus nach Ägypten und nach Mesopotamien 

gelangte. 

Der liegende Webrahmen blieb in Ägypten bis zur Späten Bronzezeit in Gebrauch, in 

Mesopotamien und Iran bis zur Eisenzeit
522 

. 

In  der  ägäisch-anatolischen  Region  scheint  der  Gewichtswebrahmen  erfunden  und 

erstmals verwendet worden zu sein, wie die fast ausschließliche Benutzung dieses Typus 

nahelegt. Der liegende Webrahmen spielte jedenfalls nur eine sehr marginale Rolle
523

. 

Was die syrisch-palästinensische Region betrifft, so findet man einerseits den Gebrauch 

des liegenden Webrahmens und andererseits aber seit der Mittleren und Späten Bronzezeit 

auch die Nutzung des Gewichtswebrahmens. 

In dieser Region herrschte dann in der Eisenzeit und später die Verwendung des 

Gewichtswebrahmens vor
524

. 

Der  Rundwebrahmen  dagegen  wurde,  wie  wir  aus  den  ikonographischen  Quellen 

wissen
525

, in Ägypten ausschließlich in der Mitte des 2. Jahrtausends v. Chr. benutzt
526

. 

Laut E.J. Barber kommt der Rundwebrahmen ursprünglich aus dem syrischen Raum
527

, 

wo die beiden Technologien miteinander verschmolzen worden wären und von wo aus er 

 

521  
Peyronel 2004, 71. 

522  
Peyronel 2004, 72. 

523 
Zu sehen an den reichen Funden von Webgewichten in dieser Region. Siehe Kap. 5.8.5 Webgewichte 

. Peyronel 2004, 71-72. 
524  

Peyronel 2004, 72. 
525  

Siehe Kap. 5.8.2.1  Bildliche Darstellungen. 
526  

Peyronel 2004, 72. 
527 

Barber scheint sich der Theorie von H.E. Winlock anzuschließen, der vermutet, dass der Rundwebrahmen 
von den Hyksern in Ägypten eingeführt worden sei (Winlock 1947, 166). Barber behauptet Ăa type of  

vertical loom seems have been introduced about that time from elsewhere, presumably from Palestine or 

Syriañ ( Barber 1991, 113 ). 
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sich in ganz Ägypten verbreitet hätte, während in Anatolien der Gewichtswebrahmen der 

vorherrschende Typus war
528

. 

Syrien präsentiert sich in der Tat als ein strategisches Grenzgebiet mit der Möglichkeit 

verschiedene Traditionen und Technologien miteinander zu verschmelzen. Die 

archäologischen, epigraphischen und ikonographischen Belege aber identifizieren die 

Region bis heute nicht als ein Epizentrum der Erfindungen und Veränderungen in der 

Webindustrie. 

 
5.8.5 Webgewichte 

 
 

Zunächst muss festgelegt werden, welche Objekte unter morpho-dimensionalen 

Gesichtspunkten sicher als Webgewichte bezeichnet werden können. 

Die Artefakte, die der Gattung der Webgewichte zugeschrieben werden, zeigen alle eine 

Reihe von Gemeinsamkeiten auf. 

Erstens: das Objekt muss ein Gewicht sein, das korrekt seine Funktion erfüllen kann, 

nämlich die Kettfäden oder eine verbindende Schlaufe unter Spannung zu halten; d.h. das 

Gewicht sollte zwischen 20 und 200 Gramm wiegen. 

Zweitens: handelt es sich um ein perforiertes Gewicht, so muss das Loch, das zur 

Aufnahme von einem oder mehreren Kettfäden oder einer verbindenden Schlaufe bestimmt 

ist, nicht notwendigerweise mittig sitzen oder ein regelmäßiges Profil aufweisen. 

In diesem Sinne können zwei Arten unterschieden werden: die größeren oder 

schwereren Gewichte, die an mehreren Kettfäden befestigt wurden, und die kleineren, 

leichteren Gewichte, die nur an einem oder maximal zwei Fäden befestigt wurden, um so 

die durch die größeren Gewichte erzeugte Spannung auszubalancieren und zu verstärken. 

Bei den in dieser Arbeit untersuchten Artefakten ist es in einigen Fällen schwierig ï wie 

schon ausgeführt wurde ï zwischen einem Webgewicht und einem Spinnwirtel zu 

unterscheiden, da beide Gattungen viele Gemeinsamkeiten aufweisen. 

Viele der Objekte können in der Tat sowohl als Spinnwirtel als auch als Webgewicht 

benutzt worden sein. Durch das genaue Studium einiger Parameter wird versucht diese 

Interpretationsschwierigkeit bezüglich der Funktion zu lösen, was sich jedoch in einigen 

Fällen als sehr schwierig erweist
529

. 

 

528  
Barber 1991, 124. 

529  
Siehe Kap. 5.6.4 Spinnwirtel. 
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Es ist deshalb sehr wichtig immer das Trägheitsmoment zu berechnen und zu 

berücksichtigen, da es sich dabei um einen Parameter handelt, der die funktionale 

Interpretation dieser Objekte erleichtert
530

. 

Kleine   Webgewichte,   die   Spinnwirteln   ähnlich   sind,   können   als   Webgewichte 

interpretiert werden, wenn es sich um scheibenförmige und runde Objekte handelt, deren 

Loch nicht notwendigerweise rund oder axial angebracht ist, deren Gewicht zu hoch ist 

oder deren Drehvermögen zu unregelmäßig und niedrig ist um als Spinnwirtel verwendet 

worden zu sein. Leichter zu interpretieren und zu identifizieren sind die schwereren 

Gewichte mit größeren Maßen und zylindrischem, pyramidalem oder stumpfpyramidalem 

Profil, die auf gar keinen Fall mit großen Spinnwirteln verwechselt werden können, 

sondern mit ziemlich großer Sicherheit als Webgewichte bezeichnet werden dürfen. 

Abgesehen von der Form müssen noch andere Variablen berücksichtigt werden, wie z. 

B. die Maße des zu rekonstruierenden Webstuhls, die sich seltenst erhalten haben
531

. 

Nach den Untersuchungen von Medard kann ein Webgewicht mehr oder weniger  

schwer sein, verschiedene Maße haben und die Zahl der eingeknoteten Fäden wechselt je 

nach Typologie des Webgewichts
532

, abhängig von drei Faktoren: erstens vom 

Durchmesser des Kettfadens, an dem das Gewicht befestigt werden soll, zweitens vom 

Gewicht des Objekts und drittens von der Art des Stoffes, die hergestellt werden soll. 

Nach Medard dürften die pyramidalen und stumpfpyramidalen Gewichte am 

geeignetsten für das Weben mit dickeren und seltener verwendeten Fäden sein
533

. 

Die eindeutig leichteren ring- oder eiförmigen Webgewichte scheinen geeigneter zur 

Verarbeitung feinerer Fasern. 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 
 

530  
Siehe Kap. 5.6.4.1 Neue Forschungsmethode. 

531 
Siehe dazu den Fund von in einer Reihe liegenden Webgewichten, die die originale Position und die  

Größe des Webstuhls dokumentieren könnten (Siehe Kap. 5.8.3 Gewichtswebrahmen). 
532  

Medard 2000. 
533  

Medard 2000, 89. 
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5.8.5.1 Typologie 

 
 

Der morpho-dimensionalen Typologie der Webgewichte liegt die vom Centre for  

Textile Research in Kopenhagen im Rahmen eines Projekts der Rekonstruktion der Spinn- 

und Webtechniken in der Bronzezeit erarbeiteten Typologie zu Grunde
534

. 

Auch in diesem Fall beruht die Typologie ausschließlich auf der Form. Es werden 

verschiedene Kategorien unterschieden: scheibenförmig, mehr oder weniger rund oder 

ellipsoid, trapezoid, rechteckig, rund oder halbrund, zylindrisch, konisch, bikonisch, 

pyramidal, stumpfpyramidal, halbmondförmig oder spulenförmig. 

Die Materialien sind im Vergleich zu denen, die für die Spinnwirtel verwendet wurden, 

weniger variationsreich. Es handelt sich zumeist um gebrannten oder ungebrannten Ton  

mit Stroh- und vor allem Mineraleinschlüssen, der normalerweise wenig haltbar ist. Es gibt 

so gut wie keine Oberflächenbearbeitung, abgesehen von einer leichten Glättung und ï in 

einigen Fällen ï einer leichten Aufrauhung des Objekts. Es sind sehr wenige und dazu 

zweifelhafte Webgewichte aus Stein überliefert. 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 
 

534  
Siehe Tab. 5.1 und 5.6. 
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Tabelle 5.6 Webgewichte Typologie 
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 5.8.5.2 Archäologische Quellen 

 
 

Im Nahen Osten gibt es während der Bronzezeit und der Frühen Eisenzeit keinerlei 

archäologische Evidenz für Webgewichte, weder in Ägypten, noch in Mesopotamien, noch 

in Iran
535

. Im syro-palästinensischen Raum hingegen gibt es, wenn auch nur sporadisch, 

Belege, die in die Mittlere bis Späte Bronzezeit datieren. 

Als Voraussetzung für dieses Kapitel soll auf schematische Art und Weise die 

Verbreitung der Webgewichte in der nachfolgenden Epoche, nämlich der Eisenzeit, 

aufgezeigt werden, in der der Gewichtswebrahmen sozusagen über die anderen 

Webrahmentypen dominierte und diese ablöste. Im 2. Jahrtausend v. Chr. sind die 

archäologischen Evidenzen für Webrahmen relativ spärlich, ihre Verwendung steht jedoch 

auch für diese Zeit außer Zweifel. 

Wahrscheinlich wurde in diesen Regionen der Gewichtswebrahmen bereits im 2. 

Jahrtausend v. Chr. neben dem liegenden Webrahmen benutzt, um dann in der 

nachfolgenden Epoche bevorzugt verwendet zu werden. 

Aus Anatolien und Zypern sind die ersten Belege für diese Artefakte bereits seit der 

Frühbronzezeit bekannt, es sind Zeugnisse für die Übernahme der neue Technologie in 

diesen Regionen, wo der Gewichtswebrahmen schon seit langer Zeit in Gebrauch war
536

. 

 
Qa na 

 

 

Ausgehend von den wenigen Belegen aus Qa na, scheint es mir sinnvoll auf die 

Spärlichkeit, praktisch auf das Fehlen von diesen Gegenständen in dieser Epoche 

hinzuweisen, insbesondere im Vergleich mit den reichen, unterschiedlichsten Funden in  

der nachfolgenden Epoche, der Eisenzeit
537

. In häuslichen Kontexten aus der Eisenzeit 

wurden viele Funde dieser Gattung gemacht. Sie beweisen, dass der Gewichtswebrahmen 

in dieser Gegend das dominierende Werkzeug war, wenn wahrscheinlich auch nur in dieser 

Periode
538

. 

 

 

 
 

535  
Peyronel 2004, 200. 

536  
Peyronel 2004, 200-202. 

537  
Morandi-Bonaccossi 2006,73-114. 

538  
Morandi-Bonaccossi 2006,80-81. 
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Vergleiche: Syrien und Mesopotamien 
 

 

Für Vergleichsbeispiele aus Syrien hingegen sollte zuerst Ebla herangezogen werden. 

Von hier sind nur zwei aus Ton handgefertigte Webgewichte bekannt, die in die Mittlere 

Bronzezeit datiert werden
539

. 

Im Vergleich zu den späteren Artefakten aus der Eisenzeit, die oft durch einen nicht 

gemagerten, groben Ton und eine nicht geglättete Oberfläche charakterisiert sind, sind die 

Objekte der Spätbronzezeit aus einem besseren Ton gefertigt und zeigen auch eine bessere 

Oberflächenbehandlung
540

. 

Die Form ist scheibenförmig ellipsoid, der obere Teil ist eingedrückt und die Basis 

leicht eingezogen mit eiförmigem Profil (Abb.5.30)
541

. 

Abb.5.30 Webgewichte aus Ebla (MBZ I-II).  

 

 

Beide Exemplare wurden in dem Areal P Nord gefunden und zwar in einer Schicht, die 

in Verbindung mit der Spätphase des sogenannten archaischen Palastes gesehen werden 

muss, auch wenn die komplexe stratigraphische Situation keine genauere Lokalisierung für 

diese beiden Objekte erlaubt
542

. 

 
 

539  
Peyronel 2004, 199. 

540  
Peyronel 2004, 199-200. 

541  
Peyronel 2004, 200, Taf, XLVIII. 

542  
Peyronel 2004, 200. 
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In Ugarit gibt es keine Belege für die Mittlere Bronzezeit, sondern nur für die 

Spätbronzezeit II
543

. 

Es sind zahlreiche scheibenförmige Tongegenstände belegt, die in Analogie zum 

zypriotischen Raum
544

, als Webgewichte angesprochen werden dürfen. Es wird vermutet, 

dass diese Objekte vielleicht aus Zypern stammen könnten, oder doch zumindest unter 

zypriotischen Einfluss entstanden sind, und nicht als eine Weiterentwicklung  der 

konischen und stumpfkonischen Webgewichte anzusehen sind, die in der vorangegangenen 

Periode im syrischen Raum in Benutzung waren (Abb.5.34)
545

. 

Was Alala  betrifft, so macht seine strategische Lage ihn zu einem der wichtigsten Orte 

hinsichtlich der Erforschung einer möglichen Verbreitung dieser Technologie
546

. 

Leider sind die Funde, die die Textilverarbeitung betreffen, sehr spärlich. Interessante 

Gesichtspunkte gewinnt man weniger aus dem Studium der Objekte, sondern vielmehr aus 

dem Studium der Fundkontexte, wie dies in den folgenden beiden Beispielen aufgezeigt 

wird (Abb.5.35)
547

. 

Beispiel 1: In Raum 10 eines Privatgebäudes der Schicht XIIB wurden in einer Nische 

in der Nordecke der südwestlichen Wand 50 Webgewichte aus schwach gebranntem Ton 

zusammen mit einer Vase der Gattung Gebrauchskeramik gefunden
548

. Dieser Fund zeigt, 

wie schon vor der Eisenzeit ein Teilbereich eines Wohnhauses wahrscheinlich für die 

Herstellung von Textilien auf einem Gewichtswebrahmen genutzt wurde. 

Andererseits spiegelt sich darin wohl auch der kulturelle anatolische Einfluss auf die 

Stadt, denn in Anatolien sind zu dieser Zeit solche Belege sehr weit verbreitet
549

. 

Beispiel   2:   Im   Palast   von  Niqmepa  wurde  in  Schicht   IV   des   Raumes  C8  ein 

Webgewicht gefunden, das das einzige Belegstück für den Gebrauch eines 

Gewichtswebrahmens in der Spätbronzezeit zu sein scheint
550

. 

 

 

 

 
 

543  
Yon et alii 1987; Elliot 1991. 

544  
Peyronel 2004, 201; gegen Courtois 1984, 65-69. 

545  
Yon et alii 1987; Elliot 1991. 

546  
Wolley 1955. 

547  
Wolley 1955, 23, 130, Fig. 51B. 

548  
Wolley 1955, 23; Peyronel 2004, 201. 

549  
Peyronel 2004, 201. 

550  
Wolley 1955, 130, Fig. 51B. 
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Aus Hama hingegen sind nur einige Webgewichte aus Terrakotta aus der Schicht H4 

bekannt, jedoch liegen keine Informationen bezüglich der Form oder der Typologie vor 

(Abb.5.36)
551

. 

Für Palästina scheint die Benutzung des Gewichtswebrahmens bereits in der Mittleren 

Bronzezeit besser belegt zu sein. Es gibt sehr viele Ausgrabungsstätten, in denen 

Webgewichte gefunden wurden. Sie sind großteils aus Ton mit konischem Profil und 

horizontaler Perforation und treten konzentriert in denselben Kontexten auf. 

Ein letztes Charakteristikum dieser Objekte sind Abdrucke von Siegeln oder Skarabäen 

auf der Oberfläche
552

. 

Das totale Verschwinden solcher Funde in der Spätbronzezeit I, sei es in Syrien wie 

auch in Palästina, scheint unter technologischen Gesichtspunkten eine Zäsur anzuzeigen, 

die sich in der Aufgabe einiger Techniken und in der Wiederaufnahme Ăneuerñ, sehr 

unterschiedlicher Techniken in der nachfolgenden Periode äußert. 

Im mesopotamischen Raum bildet Babylon eine Ausnahme. Hier wurden 6 Objekte aus 

Stein, datiert in kassitische Zeit, gefunden, deren Interpretation als Webgewichte jedoch 

zweifelhaft ist
553

. 

 
Palästinensischer Raum 

 

 

Die umfangreichsten Lots kommen aus dem palästinensischen Raum, im speziellen aus 

Megiddo, Jericho, Gezer und Tell Taôannek
554

. 

In Megiddo wurden verschiedenste Objekte als Webgewichte interpretiert, sie sind fast 

alle aus Ton, haben eine konische Form und eine horizontale Perforation
555

. 

8 der Webgewichte stammen aus Grabkontexten und wurden häufig zusammen mit 

Gegenständen aus Knochen oder bronzenen Haarnadeln gefunden
556

. Der bedeutendste 

Fund aber sind 26 Webgewichte, die als einheitliche Gruppe in der Schicht X des Areals 

 

 

 

 

551  
Fugmann 1958, 96. 

552  
Peyronel 2004, 202-210. 

553  
Reuther 1968, 20, Abb.1. 

554  
Peyronel 2004, 202. 

555  
Loud 1948. 

556  
Loud 1948, Pl. 164. 
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BB in Raum L.3036 zutage kamen. Hier wurden außerdem ein Stöpsel aus Ton, eine Nadel 

und eine bronzene Haarnadel gefunden
557

. 

Die Abdrücke befinden sich auf der Oberseite der Gewichte und stammen von 

Skarabäen des Typus Hyksos mit menschlichen, tierischen und pflanzlichen Motiven
558

. 

Aus Jericho sind konische und stumpfkonische Webgewichte bekannt, mehr oder 

weniger regelmäßig mit horizontaler, aber nicht immer zentrischer Perforation, in einigen 

Fällen noch mit Kordelspuren
559

. 

Alle Funde kommen aus dem Site H, wo sich eine Reihe von privaten Wohnungen aus 

der Mittleren Bronzezeit befinden
560

. 

Auch in Gezer gibt es bedeutende Funde von Webgewichten, wie z. B. unter der Rampe 

der sogenannten ĂPorta Urbica Maccabeañ
561 

in Räumen, die in die Semitisch II Phase 

datiert werden
562

. 

Es sind insgesamt 30 pyramidale Gewichte, von denen 8 den Abdruck eines Skarabäus 

tragen. Interessant ist das Vorhandensein von Werkzeugen zur Kornbearbeitung im 

gleichen Kontext, wie Mühlen oder Reibsteine, die oft mit der Textilverarbeitung 

kombiniert werden
563

. 

Zum  Schluss  sollte  noch  Tell  Taôanak  aufgef¿hrt  werden,  wo  50  Gegengewichte 

gefunden wurden, die die gleiche Typologie wie die Webgewichte aus Megiddo haben
564

. 

Man  kann  Verschleiß  bedingte  Spuren  sowie  Spuren  von  Kordeln  erkennen,  ein 

Beispiel zeigt den Abdruck eines Siegels Hyksos
565

. Kein einziges Gewicht kommt aus 

einer Periode, die auf die Spätbronzezeit I folgt, während einige ringförmige Gewichte von 

der Mittleren Bronzezeit IIC bis in die Spätbronzezeit I zu datieren sind
566

. 

 

557  
Loud 1948, Fig. 400. 

558 
Loud 1948, Pl. 64. Auf einem Abdruck ist eine kniende Person mit einem Palmzweig in der Hand zu 

erkennen. 
559  

Wheeler 1982, 623-624. 
560 

Interessant ist die Situation in Raume 41, wo eine Konzentration von Webgewichten an eine textile 
Installation denken lässt (Kenyon 1981, 339-371). 
561  

Macalister 1912. 
562 

Siehe Kap. 1.1.1 Geographischer und chronologischer Rahmen. 
563 

Macalister 1912, 75. Es gibt in der Tat viele Beispiele für diese Kombination, insbesondere in der 

Folgezeit, wie das in der Bearbeitung des Materials von Tell Barri gezeigt werden konnte (Pecorella 1996, 

46, 79). 
564  

Lapp 1969. 
565  

Lapp 1969, 67. 
566  

Lapp 1969, 67. 
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Außer diesen Lots, die so viele Webgewichte enthalten, sind Gewichte auch für Tell el- 

Farôah
567

, Tell el Ajjul
568

, Beth Shan
569 

oder Tel Nami
570 

belegt, von wo ein Exemplar mit 

dem Abdruck eines Skarabäus stammt, auf dem die Doppelkrone Unterägyptens dargestellt 

ist
571

. 

 
In Anatolien wurden die ältesten Webgewichte gefunden, die weitaus früher zu datieren 

sind als die Belege aus Palästina. 

 
Anatolien: Erste Belege 

 

 

Die ersten Belege für die Benutzung eines Gewichtswebrahmens stammen aus der 

Frühbronzezeit I - III
572

. Man geht davon aus, dass der Gewichtswebrahmen zu Beginn der 

Eisenzeit aus Anatolien nach Syrien kam. In Anatolien war er schon seit langer Zeit in 

Gebrauch dank der Einflüsse und der Migration der ägäischen und europäischen Völker, 

die den Gewichtswebrahmen schon seit prähistorischer Zeit kannten
573

. 

Die   ersten   Belege   in   Form   von   perforierten   Tongewichten   kommen   aus   den 

neolithischen Schichten von Çatal Höyük
574

. 

Aus Aliġar Hºy¿k kennen wir perforierte pyramidale Tongewichte aus neolithischer 

Zeit, die direkt auf dem Fußbodenniveau gefunden wurden
575

. 

In der Frühbronzezeit lässt sich ein exponentielles Ansteigen dieser Funde feststellen, 

die sich in einigen Fällen mit dem Vorhandensein von Gewichtswebrahmen verbinden 

lassen, wie das in Troia der Fall ist. 

 

 

 

 

 

 
 

567  
Mallet 1987, Fig. 23. 

568  
Petrie 1934, Pl. 41. 

569  
Shamir 1996, 139. 

570  
ArtzyïMarcus 1995. 

571 
Nach Peyronel könnte die Darstellung als terminus post quem die Regierungszeit von Senurset II (1897 ï 

1878 v. Chr.) bestätigen (Peyronel 2004, 35).. 
572  

Siehe Çatal Höyük, Burnham 1965, 13. 
573  

Siehe Barber 1991, 300. 
574  

Mellaart 1962, 56. 
575  

Von der Osten 1937, I, 42, 93, 214. 
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Anatolien: 2. Jahrtausend v. Chr. 
 

 

Auch für die Mittlere und Späte Bronzezeit sind Webgewichte belegt. Es sind 

signifikative Konzentrationen von Webgewichten zu vermerken, wobei in einigen Orten 

der Region die halbmondförmigen Gewichte mit doppelter Perforation eindeutig 

vorherrschen. Dieser Typus ist eine spezifische Variante des 2. Jahrtausends v. Chr. im 

zentral-östlichen Anatolien
576

. 

Aus Karaköyük kommen 310 Exemplare dieser Art von Webgewichten. Hervorzuheben 

als signifikativer Kontext ist Schnitt C, Schicht I des Raumes 25, wo insgesamt 70 

Gewichte gefunden wurden
577

. 

Ebenso interessant ist der Fund im āAbsidenhausô  in DemirciHºy¿k. Es handelt sich  

um 12 halbmondförmige Webgewichte, die neben einem Kessel und anderen Vasen, einer 

Silexklinge, einer Reibplatte und einem Klopfstein gefunden wurden
578

. 

Eine ähnliche Situation ist in Beycesultan gegeben. Hier wurden in einem Tongefäß 31 

Gewichte gefunden
579

. Die gleiche Anzahl an Objekten wurde auch in Kusura gefunden, 

und zwar zusammen mit Stößeln und Tierknochen
580

. 

Im 2. Jahrtausend v. Chr. sind in Anatolien die Funde von anders gestalteten 

Webgewichten sehr häufig, wie z. B. konische oder stumpfkonische Exemplare. Es gibt 

Belegst¿cke in Aliġar Hºy¿k, Tarsos, Troja und Boĵazkºy
581

. 

Zu  verweisen  ist  hier  auch  auf  die  50  Exemplare  aus  Ton  aus  Alaca  Höyük  aus 

hethitischer Zeit, die diskoider, halbmondförmiger und runder Form sind
582

. Ebenfalls aus 

hethitischer Zeit sind 4 halbmondfºrmige Exemplare, die in Maĸat Hºy¿k gefunden 

wurden
583

, sowie die runden, kugelförmigen Webgewichte aus gebranntem Ton aus 

Koruçutepe, die eine Kontinuität vom Chalkolithikum bis in die Spätbronzezeit belegen
584

. 

 

 

576  
Völling 2008, 140. 

577 
Alp 1968, 73-76, Taf. 143, 439, Pl. 144.245. 

578  
Kull 1988, 10-11. 

579 
Lloyd ï Mellaart 1965, 51, Fig. F2, 22; Völling 2008, 140. 

580  
Lamb 1938, 256, Fig. 9;  Völling 2008, 140. 

581 
Für eine generelle Übersicht der Fundplätze der Webgewichte siehe die Tabelle 3 publiziert von E.  

Völling ( Völling 2008, 137, Tab. 3 ). 
582  
Koĸay ï Akok, 1966, 160-162, Abb.21. 

583  
Özgüç 1982, 120, Abb.61. 

584  
Van Loon 1978, 90, Abb.130. 
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Der Fund einer solchen Menge von Objekten als Gruppe vereint ï wie oben ausgeführt 

wurde ï erlaubt nur zwei Schlussfolgerungen: entweder handelt es sich um die 

Webgewichte eines einzigen Webrahmens, oder es handelt sich um einen Lagerbestand 

oder um die Aufbewahrung dieser Objekte. 

Zum Abschluss muss für die anatolische Region noch auf den Siedlungsplatz 

Arslantepe/Malatya verwiesen werden. Hier wurde eine große Zahl von Webgewichten 

gefunden, von denen 114 aus gut stratifizierten Kontexten kommen
585

. Die Webgewichte, 

die aus ungebranntem oder gebranntem Ton oder Stein sind, zeigen unterschiedliche 

Formen entsprechend dem Material, aus dem sie gefertigt wurden. 

Die Gewichte aus ungebranntem Ton waren meistens halbkugelig, während die aus 

gebranntem Ton im Allgemeinen konisch oder diskoid waren. 

Ebenso wie bei der Untersuchung der Spinnwirtel werden bei der Analyse dieser 

Werkzeuge aus Malatya die innovativen Parameter wie Gewicht und Dicke der Objekte 

angewandt. Dank der Untersuchungen der experimentellen Archäologie konnte auch der 

Faktor berücksichtigt werden, der die Anzahl der Fäden betrifft, die durch die Öffnung 

geführt werden mussten um die Kette unter Spannung zu halten
586

. 

Für die in dieser Arbeit untersuchte Zeitspanne stellen die in Malatya ans Tageslicht 

gekommenen Webwerkzeuge aus dem Anfang des 2. Jahrtausends v. Chr. (Periode VA) 

eine Bereicherung für die Vielfalt und Diversifikation dar. 

Aber es ist insbesondere der Fundkontext, der diese für diese Zeitspanne untersuchten 

Webgewichte so interessant macht, denn sie kommen großteils aus einem einzigen 

Kontext, einem Haus mit einem großen quadratischen Raum (A58), in dessen einer Ecke 

55 Gewichte aus Stein und Ton gefunden wurden, die aus wenigstens zwei aufeinander 

folgenden  Fußbodenniveaus (P1 und P2) stammen. 

Der Einsturz dieses Hauses, der möglicherweise durch einen Brand verursacht wurde, 

und der Wiederaufbau legen nahe, dass diese Ecke für derlei Aktivitäten bestimmt war und 

dass im Moment des Wiederaufbaus diese im gleichen Raum des Hauses 

wiedereingerichtet wurde
587

. 

 

 

 

 

 

585  
Frangipane et alii 2009, 4. 

586  
Frangipane et alii 2009, 5. 

587  
Frangipane et alii 2009, 21. 
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Die meisten untersuchten Webgewichte sind aus gebranntem Ton, diskoid- 

ellipsenförmig mit einem Gewicht von 277 ï 584 Gramm und einer Dicke von 37 ï 59 

mm
588

.
 

Sie sind leichter und feiner als die der vorangegangenen Perioden und verdeutlichen 

damit, wie auch im Falle der Spinnwirtel, wahrscheinlich einen Wechsel in der 

Technologie oder Spezialisierung der Produktion und Fertigstellung von Geweben. 

Es ist aber wichtig daran zu erinnern, dass die experimentellen Untersuchungen mit den 

Objekten von Arslantepe gezeigt haben, dass mit diesen leichteren und feineren 

Werkzeugen der gleiche Typus von Geweben hergestellt werden konnte wie mit den 

Gewichten der vorangegangenen Periode
589

. 

 
Ägäische Region 

 

 

In der ägäischen Region scheint während der Früh- und Mittelminoischen Periode die 

Textilverarbeitung bereits eine florierende und gut entwickelte Industrie gewesen zu sein, 

wo man schon seit Zeiten den Gewichtswebrahmen benutzte
590

. 

In mittelminoischer Zeit sind scheibenförmige Webgewichte aus Knossos, Festos, Kato 

Zagros und Paleokastro belegt, zum Teil mit Graffiti oder Linear A Ritzungen
591

. 

Eine analoge Situation wie in der Levante lässt sich auf Zypern feststellen. Während der 

Frühen und Mittleren Bronzezeit sind stumpfkonische oder pyramidale Webgewichte 

nachgewiesen
592

,   in   der   Spätbronzezeit   I-II   ist   ein   völliges   Fehlen   dieser   Objekte 

festzustellen, während in sehr auffälliger Weise in der letzten Phase der Spätbronzezeit/ 

Spätzypriotisch III die Produktion von Webgewichten wieder einsetzt
593

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

588  
Frangipane et alii 2009, 22. 

589  
Frangipane et alii 2009, 23. 

590 
Siehe dazu die Funde auf Kreta aus Aghia Irini-Keos (Carington-Smith 1975, 233-234) oder Knossos 

(Evans 1902, 24). 
591  

Carington Smith 1975; Barber 1991, 100. 
592  

Aström 1957, 157. 
593  

Aström 1967, 45. 
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 5.8.5.3 Fazit 

 
 

Unter typologischen Gesichtspunkten können einige vorläufige Schlussfolgerungen 

gezogen werden, die auf dem Vorhandensein oder Fehlen von Webgewichten in einem  

sehr lückenhaften Raum im 2. Jahrtausend v. Chr. beruhen. 

In primis sollte die anatolische Produktion hervorgehoben werden, die charakterisiert 

wird durch das Vorhandensein von Webgewichten seit der frühen Bronzezeit und so den 

Gebrauch dieser Werkzeuge zum Weben schon für diese Periode in dieser Region bezeugt. 

Die Textilproduktion, für die der Gewichtswebrahmen bezeugt ist, läuft in dieser Region  

ohne  Unterbrechung.  Webgewichte  sind  für  die  die  ganze  mittlere  und  späte 

Bronzezeit bezeugt. Sie haben die typische halbmondförmige Form. 

Neben der halbmondförmigen Form tritt allerdings auch die hauptsächlich in Syrien und 

Palästina verbreitete diskoide oder konische Form auf, bei der die Perforierung im oberen 

Teil des Objekts angebracht ist. 

In Syrien selbst, das im Zentrum dieser Arbeit steht, sind Webgewichte nur sporadisch 

belegt. Sie zeigen fast immer eine diskoide Form und sind aus nur schwach gebranntem 

Ton gefertigt. Das charakteristische Element für diese Region ist jedenfalls, dass diese 

Werkzeuge in einer dem SB I zuzuschreibenden Periode nur sporadisch auftreten. Mit  

einer Ausnahme, nämlich dem Fund eines Webgewichts aus Ugarit, das aus dem SB II 

stammt, stammen weder in Syrien noch in Palästina konische oder diskoide Webgewichte 

aus einer späteren Periode als dem SB I. Die Tatsache der spärlichen archäologischen 

Evidenzen für diese Region könnte darauf hinweisen, dass andere Technologien zum 

Weben verwendet wurden. 

In der letzten Phase des SB treten in der Tat die kugeligen, aus ungebranntem oder 

schwach gebranntem Ton gefertigten Webgewichte in Erscheinung, die dann für die ganze 

Eisenzeit typisch und überaus zahlreich werden und bezeugen, dass der 

Gewichtswebrahmen in der ganzen Region zu dieser Zeit Fuß fasste. 

 
Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass in Syrien im 2. Jahrtausend v. Chr. 

überwiegend der liegende Webrahmen in Gebrauch war und dies - trotz der 

Überlieferungslücke in der Spätbronzezeit I - mehr oder weniger wohl auch blieb bis zum 

Übergang ins 1. Jahrtausend v. Chr. 

Erst zu diesem Zeitpunkt sind in Syrien technologische Weiterentwicklungen und die 

Verwendung verschiedenster Werkzeuge und Techniken der Textilverarbeitung belegt. 
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Unter technologischen Gesichtspunkten müssen jedoch noch weitergehende 

Überlegungen angestellt werden. 

 
Trotz der sehr sporadischen Funde, lässt sich eine technologisch komplexe und 

andauernde Situation feststellen, die wahrscheinlich den Gebrauch der verschiedenen 

Techniken flankierte und die kulturelle Koiné für die Aneignung und den Gebrauch der 

neuen Techniken ausnutzte. 

Interessant bleibt die Möglichkeit eines Transfers bestimmter handwerklicher 

Fertigkeiten an Hand von Wechselbeziehungen, die nicht notgedrungen einheitlich 

verlaufen sein müssen, zwischen den Regionen des östlichen Mittelmeerraumes während 

des 2. Jahrtausends v. Chr., in dem man einen regen Austausch zwischen Ägypten, Kreta, 

Syrien und Palästina feststellen konnte
594

. 

Dazu passt das häufige Auftreten von Skarabäussiegelabdrücken aus der Hyksosperiode 

auf vielen der in Palästina gefundenen Webgewichte. Sie bezeugen eine kulturelle 

Verbindung mit der Nilregion. 

Die Verbreitung der Skarabäen in den ersten Jahrhunderten des 2. Jahrtausends v. Chr., 

die anfangs auf das syro-palästinensische Gebiet beschränkt war, sich aber dann auf die 

zentral nördlichen Gebiete ausweitete
595

, enthüllt die starke Wirkung der kulturellen 

ägyptischen Elemente in diesen Regionen, mit der sich daraus ergebenden Verbreitung 

ägyptischer oder äyptisierender Motive im Handwerk und in der lokalen Kunst. 

Sehr wichtig ist die Unterscheidung zwischen den zwei Arten von Webgeweichten, 

nämlich denen mit Siegelabdruck und denen ohne
596

. Unter dem Gesichtspunkt der 

Unterscheidung betrachtet eröffnen die Siegelabdrücke verschiedenste 

Aussagemöglichkeiten
597

. Zunächst kann man an ein Unterscheidungsmerkmal denken für 

eine im Webstuhl einzunehmende Position, d. h. die Möglichkeit zu haben ein Webgewicht 

oder eine ganze Serie von Webgewichten einer bestimmten Position zuzuordnen.  Die 

zweite Möglichkeit  könnte darin bestehen, dass  die gesiegelten  Objekte für eine spezielle 

 
 

594 
In diesem Sinne scheint es möglich, dass ausgerechnet aus Kreta die neuen Technologien  kamen, 

vielleicht dirigiert und geprüft von den neuen Zentren am Delta und von Avaris, der Hauptstadt der Hyksos, 

die mit Tell el Daba identifiziert wird (Peyronel 2004, 208 ). 
595  

Tufnell 1984. 
596 

Eine andere Klasse von Objekten, die diesen Typus von Siegelung aufweist, ist die Keramik (Mazzoni 

1992 ). 
597 

Zu verweisen ist auf die vielen Webgewichte aus Griechenland aus klassischer und hellenistischer Zeit,  
die Markenzeichen, Stempel, eingeritzte Buchstaben und Abdrucke aufweisen (Mingazzini 1974, 202-204). 
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textile Installation bestimmt waren, d. h. dass die Siegel deren spezielle Eigenheit  

anzeigten wahrscheinlich in Verbindung mit dem Gewebe, das hergestellt werden sollte. 

Eine letzte Hypothese: der Gebrauch der Siegelung solcher Objekte könnte als Indikator  

für die Qualität der Faser und des zu erstellenden Gewebes gedient haben. Mit der 

Siegelung konnte auch das Markenzeichen einer Werkstatt gemeint sein, das als Angabe 

der Provenienz und der Herstellung gelesen werden muss
598

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 
 

598  
Peyronel 2004, 209. 
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 5.8.6 Andere Webgeräte 

 
 

Für die Bearbeitung der anderen Objektgattungen, die mit der Textilherstellung in 

Zusammenhang stehen, ist es sinnvoll 3 Gattungen zu unterscheiden. Die erste ist nur im 3. 

Jahrtausend v. Chr. belegt, während die beiden anderen ganz allgemein in der Zeit nach der 

Spätbronzezeit auftreten. 

Es handelt sich um Artefakte, die auch in der von uns behandelten Epoche in Gebrauch 

gewesen sein dürften, für die es jedoch bislang keine Belege aus dem 2. Jahrtausend v.  

Chr. gibt. 

Es dürfte sich jedoch als nützlich erweisen, auch wenn es  keinen chronologischen 

Bezug zu der von uns zu behandelnden Zeit gibt, ein komplettes Bild der textilen 

Aktivitäten und der Potenzialität dieses Handwerks zu erstellen, indem die 

Hauptcharakteristika kurz erläutert werden. 

Die erste Gattung ist die der Webbrettchen. Es handelt sich um Objekte, die nicht als 

Webgewichte benutzt wurden, sondern nur als Ziehobjekte für die Kette, oder aber auch  

als aktive Instrumente beim Webvorgang. 

Es handelt sich normalerweise um quadratische Täfelchen, die in allen vier Ecken 

perforiert sind. Sie sind aus Knochen, Holz oder Elfenbein hergestellt und wurden zum 

Weben von Bahnen oder schmaleren Webarbeiten benutzt
599

. 

Durch jedes Loch wurde ein Kettfaden geführt und zwar dergestalt, dass die Täfelchen 

letztendlich die Fächer der Kette für die Durchführung des Schusses regulierten. 

Durch Drehen und Bewegen dieser Täfelchen konnte in der Tat jedes gewollte Fach 

geöffnet werden und somit konnten verschiedene Muster und textile Strukturen kreiert 

werden. 

Die textilen Täfelchen sind folglich das Äquivalent zu den Trennstäben eines 

Webrahmens, aber da sie alle zum Weben von Bahnen oder Gürteln eingesetzt wurden, 

lagen sie näher beieinander und waren einfacher zu handhaben
600

. 

Der  einzige  signifikative  Fund  in  Mesopotamien  ist  ins  3  Jahrtausend  v.  Chr.  zu 

datieren. Es handelt sich um 40 quadratische Täfelchen aus Elfenbein, die in Susa  

gefunden wurden
601

. 

 

599 
Man darf vermuten, dass diese Technik zur Herstellung von vielen Bahnen der ägyptischen Textilien 

verwendet wurde (Barber 1991, 119-120). 
600  

Barber 1991, 118-120. 
601  

De Mecquenem 1905, 121. 
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Bei der zweiten Gattung handelt es sich um spulenfºrmige Gewichte oder Ăsausage 

loomweightsñ
602

. Es handelt sich um solide, nicht perforierte Artefakte, die als 

Webgewichte interpretiert werden können. Der Faden wird hier um die Mitte gewickelt, so 

dass sie gleichzeitig auch als Spule und Fadenhalter fungieren konnten. 

In diesem Falle ist es sehr schwierig die Funktion mit Sicherheit zu bestimmen, d. h. das 

Objekt kann für zwei Zwecke bestimmt gewesen sein: Webgewicht oder Fadenspule. 

Man sollte eine gewisse Austauschbarkeit nicht ausschließen, d. h. die Artefakte  

konnten verschiedenen Bedürfnissen des täglichen Lebens Genüge tragen, sie waren 

sozusagen multifunktional. 

Die spulenförmigen Gewichte treten bereits in der späten Bronzezeit in einigen Stätten 

Syriens auf. 

Ein Exemplar wurde in Miġrife gefunden und zwar in einer von Du Mesnil du Buisson 

durchgeführten Sondage im Norden des Palastes. Eine Serie kommt aus Tell Masin in der 

Nähe von Hama
603

. In Anatolien dagegen scheinen die spulenförmigen Gewichte schon  

seit der Spªtbronzezeit sowohl in Aliġar Hºy¿k
604 

wie auch in Tarsus
605 

in Gebrauch 

gewesen zu sein. 

Obwohl es nur sporadische und nicht sichere Belege gibt, sind die sogenannten 

wurstförmigen oder spulenförmigen Gewichte in Syrien seit der Eisenzeit I präsent
606

. Das 

totale Fehlen dieses Webgewichtstypus in Hama, das von Sargon II. 720 v. Chr. zerstört 

wurde, lässt uns die ca. 200 Gewichte von Tell Abou Danne ans Ende der gängigen 

Datierung setzten. Sie liefern eine weitere Bestätigung für die Hypothese, dass diese 

Artefakte in Syrien nicht vor dem Ende des 8. Jahrhunderts v. Chr. auftreten
607

. Aus Hama 

sind tatsªchlich mindestens 32 Exemplare bekannt. Sie wurden alle zusammen im āpiece  

Gô des āBatiment Vô in der Zerstºrungsschicht von 720 v. Chr. gefunden, abgesehen von 3 

Exemplaren, die aus einem anderen Raum desselben Gebäudes stammen
608

. 

 
 

602 
Dieser Terminus wurde von S.M. Cecchini bei der Bearbeitung des Materials von Tell Afis benutzt ( 

Cecchini 1992 ). 
603  

Du Mesnil du Buisson 1935 , 173 , 244, Pl. LI. 
604  

Von der Osten 1937, 283-284. 
605  

Goldman 1956, 321. 
606 

Der reichste Fund von Webgewichten dieses Typus kommt aus Tell Afis. Die spulenförmigen Gewichte 
können in die Eisenzeit I datiert werden und liegen zeitlich vor den kugelförmigen Gewichten der Eisenzeit II 

(Cecchini 1992, 16-18; 2000, 211-253). 
607  

Cecchini 2000, 223. 
608 

Fugmann 1958, 247, Fig. 325; Riis  ï  Buhl 1990, 205-207, Fig. 96, 732. 
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Für das Verständnis der Funktion ist es wichtig die Fundkontexte vieler dieser Artefakte 

zu studieren. Sie führen uns in Ambiente, die in unmittelbarem Zusammenhang mit 

Spinnen und Weben stehen und scheinen die Verwendung der Spule als Webgewicht zu 

bestätigen. 

Die dritte Gattung sind die Spateln aus Knochen, deren erste Belegstücke ebenfalls in 

die Eisenzeit datiert werden können und zwar in den hypothetischen Moment des Wechsel 

des textilen Technologien im Nahen Orient. 

Es handelt sich um eine Gruppe von Artefakten, die sowohl von der Form wie vom 

Material gut mit der Textilherstellung vereinbar sind
609

. 

Was  die wichtigsten  Interpretationen hinsichtlich ihrer  Funktion betrifft,  so  hat J.-M. 

Doyen vorgeschlagen die Einführung dieser Werkzeuge mit der Verarbeitung von Leinen 

zu verbinden, einer neuen Faser, die nach den Quellen
610 

in Assyrien unter Sanherib 

zwischen 700 und 694 v. Chr. eingeführt wurde
611

. 

Die Tatsache, dass es diese Werkzeuge in Hama, das von Sargon II. 720 v. Chr. zerstört 

wurde, nicht gibt, hat Doyen dazu veranlasst ihre Einführung ans Ende des 8. Jh. v. Chr. zu 

datieren. 

Im Gegensatz dazu hat S. M. Cecchini festgestellt, dass in Hama Werkzeuge aus 

Knochen, die wohl als Spateln bezeichnet werden können, aus Schichten der Eisenzeit I-II 

kommen
612

. S.M. Cecchini nimmt also an, dass dieser Typus von Spateln aus Knochen 

bereits am Beginn der Eisenzeit verwendet wurde um feinere Fasern bearbeiten zu können 

und eine raffiniertere Verarbeitung zu erreichen. Nach dieser Hypothese geht die 

Verwendung der Spateln nicht mit der Einführung eines neuen Webrahmentypus überein. 

So fällt auch die Verbindung mit den kugelförmigen Gewichten aus ungebranntem Ton
613

. 

L. J. Tiede nimmt an, dass diese Werkzeuge vielerlei Funktion bei der Textilherstellung 

erfüllen konnten und schlägt 3 Hauptzwecke vor
614

: 

1- loom shuttles bobbins: hier wurde der gesponnene Faden aufbewahrt und mit dem 

Spatel  konnte der zu  verarbeitende Faden  von  einem  Ende des  Geflechts  zum  anderen 

 

609 
Ihre Funktion wird sehr unterschiedlich diskutiert. G. und O. Van Beek stellten die Hypothese auf, dass 

diese Artefakte als augenärztliche Instrumente gebraucht worden sein könnten (Van Beek ï Van Beek 1990, 

205-209). 
610  

Doyen 1986, 48; Peyronel 2004, 371. 
611  

Talon 1986, 75-78. 
612  

Cecchini 2000, 225-226. 
613  

Cecchini 2000, 225-226. 
614 

Bennett ï Blakely 1989, 315-316; Peyronel 2004, 372. 
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gezogen werden. Diese Hypothese trifft  sicher eher auf die Werkzeuge aus Knochen aus 

dem Neolithikum zu, die ein kleines Loch aufweisen um sie am Schussfaden zu befestigen. 

2- pattern-sticks: der Spatel wurde während des Webvorgangs dazu benutzt die Fäden 

anzuheben und getrennt zu halten. 

3-  pin beaters: die Spateln wurden in den Schuss eingefügt um eine dichtere Webung  

zu erhalten. Die gegen diese Verwendung sprechende Fragilität der Objekte könnte durch 

die Hypothese von Doyen entkräftet werden, dass diese Werkzeuge dazu dienten feine 

Fasern wie Baumwolle zu verarbeiten. 

 
 5.8.7 Schlussfolgerungen 

 
 

Für die Mittlere und Späte Bronzezeit können nach der Analyse des Materials einige 

abschließende Überlegungen zur textilen Technologie dieser Zeit angestellt werden. 

Auffällig ist zunächst das Fehlen einer angemessenen Zahl von Webgewichten oder 

allgemeiner von Werkzeugen für die Herstellung von Geweben in dem untersuchten 

Zeitraum. 

Dieser negative archäologische Befund führt zu der Überlegung welche Technologie 

während dieser Zeitspanne in Syrien benutzt worden sein könnte. 

Der Gewichtswebrahmen scheint in der Mittleren und Späten Bronzezeit in dieser 

Region noch nicht Fuß gefasst zu haben, aber er scheint dem schon in Gebrauch 

befindlichem liegenden Webrahmen und wahrscheinlich dem Rundwebrahmen zur Seite 

gestellt worden zu sein. 

Wenn man einen weiteren chronologischen Bogen spannt, so lässt sich für diese Region 

ein grundlegender Wandel in der Textiltechnik am Übergang zur Eisenzeit nachweisen, der 

sich in den kugelförmigen Webgewichten und anderen Werkzeugen wie z. B. den 

spulenförmigen Gewichten und den Spateln aus Knochen manifestiert. 

Es ist ungewiss, ob dieses Ergebnis auf einen Technologiewechsel zutrifft, 

beziehungsweise in einem größeren Rahmen auf die Verwendung des 

Gewichtswebrahmens      und      die      Verarbeitung    neuer     Fasern und     neuer 

weiterzuverarbeitender Garne. 

Beim jetzigen Stand der Forschung kann jedenfalls für Syrien und die angrenzenden 

Regionen mit Sicherheit festgestellt werden, dass der Gewichtswebrahmen unter Wendung 

von scheibenförmigen Werkzeugen aus Ton, konischen oder stumpfkonischen, nur 

sporadisch benutzt wurde und nur eine Alternative zu dem liegenden Webrahmen darstellte 
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. Er verkörperte in dieser speziellen Zeit sozusagen die Aufbruchsphase neuer produktiver 

Bedürfnisse und die sich daraus ergebende Einführung neuer Technologien. 

 

 
 

5.8.8  Epigraphische Quellen zum Webprozess 

 
 

Die ersten epigraphischen Belege für einen Webrahmen, die sich wahrscheinlich auf 

einen liegenden Webrahmen
615 

beziehen, stammen aus der dritten Dynastie von Ur. Den 

Termini steht immer das Determinativ giġ vor, das für Holz steht, für das Material aus dem 

die Gegenstände gefertigt worden waren
616

. Während der Webrahmen einfach nur mit dem 

Terminus giġ oder giġsu-kár bezeichnet wurde, sind uns für die Werkzeuge spezifische 

Ausdrücke überliefert
617

. Die Identifizierung und Zuweisung vieler dieser Termini ist 

äußerst schwierig, verhältnismäßig sicher sind bis dato nur die Bezeichnungen für den 

Kettbaum (giġsag-du) und den Tuchbaum (giġ-gi-na)
618

. Dank dieser wichtigen 

epigraphischen Belege aus dem 3. Jahrtausend v. Chr. können wir mit großer Sicherheit 

davon ausgehen, dass dieser Typus von Webrahmen seit der frühen Bronzezeit in 

Mesopotamien in Gebrauch war. 

Breiten Raum nimmt in den Quellen die höfischen Textilindustrie und die 

Arbeitsaufteilung ein und zwar insbesondere in den Texten der Periode UR III
619

, in den 

Quellen von Ebla und Mari
620 
und in denen von Alala , Nuzi und Assur aus 

mittelassyrischer Zeit
621

. Meistens handelt es sich um Termini die Personengruppen 

verschiedenster Arbeitsbereiche bezeichnen, im Speziellen auch die der Textilherstellung, 

 

 

 

615 
Nach Weatzoldt sind die den Webrahmen und seine Bestandteile betreffenden Bezeichnungen auf den 

liegenden Webrahmen zu beziehen (Weatzoldt 1972). 
616 

Waetzoldt 1972,130-136. Peyronel 2004, 62, 86. 
617  

Waetzoldt 1972,130-136; Peyronel 2004, 86. 
618  

Waetzoldt 1972,132-138. Peyronel 2004, 86. 
619  

Siehe insbesondere Waetzoldt 1972. 
620 

Siehe Milano 1990a und Archi 1988a, 1988b zu den Arbeitsabläufen in Ebla. Zur Bibliographie der 

epigraphischen Studien zu Mari siehe Heintz et alii 1990. Die Keilschrifttexte sind unter topographischen 

Gesichtspunkten in der Reihe ARM(T) publiziert. Zu den Verwaltungstexten siehe die seit 1979 

erscheinenden epigraphischen Studien von J.M. Durand und D. Charpin. Die Korrespondenztexte wurden  
von Durand vorgelegt, Durand (1997-1998-2000). Zu verweisen ist insbesondere auf die neue Publikation  

von Durand, ĂMateriaux pour le Dicionnaire de Babylonien de Paris I, La Nomenclature des habits et textiles 

dans le textes de Mari », 2009. 
621 

Siehe Von Dassow 2008, 256-257; Mayer 1978, 169-176; Jakob 2003, 412-421. 
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aber diese Termini sind nicht direkt auf die Werkzeuge zu beziehen mit denen diese 

Tätigkeiten ausgeübt wurden. 

Der Vorgang des Webens wird mit im Sumerischen mit tag und im Akkadischen mit 

maỦaἨu bezeichnet
622

, während die Weberinnen auf sumerisch gemé-tag-tag oder ama- 

tag(a) heißen, was wörtlich Mutter des Webens bedeutet
623

. 

In den eblaitischen Quellen dagegen werden die in der Textilherstellung beschäftigten 

Arbeitskräfte genannt, die Weberinnen werden als dam túg-nu-tag und die Weberinnen  

von Leinen oder besonderen Gewändern als dam lú-gada-TÚG bezeichnet. Damit wird ein 

für diese Zeit absolut erstaunliches qualitatives Produktionsniveau angezeigt
624

. 

Für den Webrahmen und seine Bestandteile fehlen die entsprechenden 

Bezeichnungen
625

. 

In den Korrespondenz- und Verwaltungstexten aus Mari finden sich für die 

Textilherstellung hauptsächlich Belege für die Organisation der verschiedenen 

Arbeitsvorgänge am Hofe
626

, wo die in der Textilherstellung Beschäftigten als LÚ, 

UĠ.BAR; iġparu bezeichnet wurden
627

. 

Eine Reihe wertvoller Informationen stammt aus dem Archiv des Mukanniġum, einer 

ranghohen Persönlichkeit im höfischen Verwaltungsapparat, der für sämtliche 

Arbeitsabläufe der Textilherstellung verantwortlich gewesen zu sein scheint, von der 

Gewinnung und Verteilung der Wolle, über ihre Verarbeitung bis zur Verteilung der Stoffe 

und Gewänder an den König, den Hofstaat und das höfische Personal
628

. 

Der    Herstellungsprozess     war    folgendermaßen    aufgeteilt:     das     Spinnen   war 

Frauensache
629

, während das Walken den Männern oblag. Das Weben hingegen lag bis zur 

Mitte des 2. Jahrtausends v. Chr. überwiegend in den Händen von Frauen. 

 
 

622  
Waetzoldt 1972, 138. 

623  
Waetzoldt 1972, 138-140. 

624 
Es ist interessant, dass in Ebla die Arbeit auf diesem Gebiet nur von Frauen ausgeübt wurde. Peyronel 

2004, 94-95. 
625  

Pasquali 1997; Peyronel 2004, 95. 
626 

Zu den Korrespondenztexten siehe Durand (1997-1998-2000). Von großer Bedeutung ist die Arbeit von 

Durand 2009, ĂMateriaux pour le Dicionnaire de Babylonien de Paris I, La Nomenclature des habits et 

textiles dans le textes de Mari » . 
627 
LĐ, UĠ.BAR; iġparu, die Weber; LÚ. TÚG; aġlaku, die ñWalkerò e LĐ. AĠGAB; aġkappu, die ñGerberò. 

628  
Rouault 1977. 

629 
Interessant sind auch die Berechnungen bezüglich der Herstellungsdauer von textilen Artefakten, über die 

uns insbesondere die sumerischen Quellen Auskunft geben. Das Spinnen des Kettfadens erforderte sehr viel 
mehr Zeit zum Beispiel als die Herstellung der Schussfäden (Zaccagnini 1976a, 349). 
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Dokumente aus der 2. Hªlfte des 2. Jahrtausends v. Chr. aus Alala  zeigen hingegen, 

dass die Zahl der Weber die der Weberinnen bei weitem übertraf und in den Personallisten 

des Palastes von Ugarit werden keine Weberinnen mehr aufgeführt, sondern nur noch 

Weber
630
. F¿r Qa na hingegen ist ¿berliefert, das die hºfische Textilherstellung Ănochñ von 

weiblichem Personal ausgeführt wurde
631

. Freilich ist zu bedenken, dass ein großer Teil der 

Textilherstellung von den Frauen in ihren Häusern erledigt worden sein dürfte, von 

Handwerkerinnen zum Beispiel, die nicht in den höfischen Ateliers, sondern zu Hause 

arbeiteten, aber in direktem Kontakt mit der Königin standen
632

. 

Unter den spätbronzezeitlichen Texten, die Auskunft geben über die Herstellung von 

Textilien, sind die mittelassyrischen Verwaltungstexte anzuführen, in denen 

Weber(innen)
633 

mit dem akkadischen Terminus uġparu/ uġpartu bezeichnet werden
634

. 

Abgesehen von den Weber(innen) uġparu/ uġpartu werden auch Weber(innen) mit der 

Bezeichnung mǕỠiἨu aufgeführt. Es könnte sich dabei um eine andere Art der 

Textilherstellung handeln, ausgeführt von spezialisiertem, weiblichem Personal (ġa 

maġỠere - Frauen) und kǕἨiru - Wirker, aġlǕku - Walker oder Wäscher bis zu ἨǕpiôu - 

Färber
635

. 

Auch  in  den  Texten  aus  dem  Palast  von  Nuzi,  die  sich  mit  den  Arbeitsabläufen 

beschªftigen, werden die in Arbeitsgruppen unterteilten Weber UĠ.BAR/i/ uġparu
636 

genannt. In den spätbronzezeitlichen Verwaltungstexten der Stadt Alalah bezüglich der 

Arbeitsverteilung bei Hofe werden die iġparu
637 

aufgeführt, die gemäß ihrer sozialen 

Stellung innerhalb der städtischen Gesellschaft den Handwerkern zugeordnet werden
638

. 

Die spätbronzezeitliche Überlieferung zu  den  in  der Textilindustrie Beschäftigten von 

Ugarit ist ungleich viel reicher: der akkadische Terminus u/isparu stellt keine Probleme 

dar,  während  seine  Identifizierung  mit  den  korrespondierenden  alphabetischen  Texten 

 
 

630  
Zaccagnini 1976a, 345. 

631  
Richter im Druck. 

632  
Zaccagnini 1976a, 345. 

633 
Es ist interessant, dass in der späten Bronzezeit die Textilherstellung gleichermaßen von Männern wie 

Frauen betrieben wurde, mit Ausnahme von Ebla, wo sie hauptsächlich den Frauen oblag. 
634  

Jakob 2003, 412-421. 
635  

Siehe Kap. 5.9 Färbung und Jakob 2003, 430. 
636  

Mayer 1978, 169-176. 
637  

Von Dassow 2008, 256-257. 
638
Zur detaillierten Untersuchung der Gesellschaft von Alala  unter mitannischer Herrschaft (siehe von 

Dassow 2008). 
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keineswegs klar ist
639

. Trotz des Vorschlags von Heltzer die mỦἨ/mǕỦiἨu zu dem 

militärischen Palastpersonal zu zählen
640

, identifizieren Ribichini und Xella maỦiἨu als 

Synonym von isparu nach dem akkadischen maỦaἨu in der Bedeutung von schlagen und 

weben
641

. Zu bedenken ist, dass die mỦἨm oft gemeinsam mit den Walkern kbἨ/sp m 

aufgelistet werden
642

. Der Terminus kb scheint wohl in engem Zusammenhang mit 

Weberei zu stehen und einen Teil des Webrahmens zu bezeichnen, ohne jedoch Aufschluss 

über den Typ des Webrahmens zu geben
643

. 

Ein  stehender  Webrahmen  hingegen  dürfte  im  ägäischen  Raum  bereits  mit  einem 

Zeichen in Linear A aus der Mit te des 2. Jahrtausends v. Chr. überliefert sein
644

. Auf einem 

Tonsiegel aus der Mitte des 2. Jahrtausends v. Chr. aus Hagia Triada wird ein 

Gewichtswebrahmen  dargestellt
645

.  Dieses  Zeichen  stellt  nicht  nur  den  ikonographischen 

Beweis für die Existenz eines solchen Gerätes dar, sondern ist zugleich eine epigraphische 

Quelle für die Gleichsetzung dieses Zeichens mit dem Terminus, der das Gerät  selbst 

meint. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 
 

639  
Ribichini ï Xella 1985, 20. 

640  
Heltzer 1978, 123. 

641  
Ribichini ï Xella 1985, 20. 

642  
Held, 1959, 174-76. 

643  
Ribichini ï Xella 1985, 22; Peyronel 2004, 92. 

644  
Barber 1991, 92, Fig.3.12. 

645 
Brice 1961, Taf. 1, L70, 75. Barber 1991, 92, Fig. 3.12. 
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In der folgenden Tabelle sind die akkadischen Termini aufgeführt, die mit Weben in 

Zusammenhang stehen. Zu Grunde liegen das Akkadische Handwörterbuch von Ahw und 

das CAD (The Assyrian Dictionary of the University of Chicago)  sowie weitere Literatur. 

 
Tabelle 5.7 Webprozess: Akkadisch. 

 

Webprozess AHw CAD: 

Chicago Assyrian 

Dictionary 

Literatur  

Weben ma Ǖ u(m): 

Weben 
(AHw II, 580). 

ma Ǖ u(m): 

in specialized mngs. to 
weave, to play a musical 

instrument, to divide, to 

cut prices, give a 

discount. 
(CAD MI, 71). 

OBO 160/4. 

Webarbeiten maddattu(m): 

ev. ein Typ von 

Gewändern für Weber. 

(AHw II, 572). 

maddattu (see middatu): 

1) measure of capacity 

2) measure of leght, area 

and time 

3) measuring rod; OB, 

RS, Nuzi, SB, NA. 

(CAD MII,  46). 

 

Weber u/iġparu: 

Weber 

(AHw I, 397). 

u/iġpartu: 

Weberin. 

(AHw I, 396). 

iġpar kit°: 
Leinenweber . 

(AHw I, 397). 

iġparu A: female weaver; 

from OB on. 

(CAD I/J, 254). 
iġparu B: weaver; from 

OB on. 

(CAD I, 255). 
iġpar kit°: linen weaver; 

NB. 

(CAD I, 254). 
iġpar birmi: weaver of 

multicoloured fabrics; 
NA, NB. 

(CAD I, 253). 

OBO 160/4: 969. 

ein gewebter 

Trimm aus 

verschieden 

farbiger Wolle 

Birmu I: 
bunter Stoff. 

(AHw I, 129). 

birmu A:  
trim woven of several 

colours (used to decorate 

garments),from OB on. 

(CAD B, 257). 

 

weben maġȊtu(m): 

Weberei, Webhaus. 

( AHw II, 631). 

maġtȊtu(m): 

weaving, OB, SB. 

OBO 160/4: 968. 

Weberhandwerk iġparȊtu : 
Weberhandwerk. 

(AHw I, 397). 

iġparȊtu: 1) company of 
weavers 2) weaverôs craft, 

Nuzi, NB. 

(CAD/I, 257). 

iġparu in bǭt iġpari: 

weversôworshop; OB, 

NB. 

(CAD/I, 256). 
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Hauptweber  iġparu in rabi iġpari: 

chief weaver MB, NB, 

NA. 
(CAD I/J, 256). 

 

ein Teil des 

Webstuhls 

ǭ ǭtu: 

Ein 

bewegliches Webstuhlteil. 

(AHw III, 1105). 

ǭ ǭtu: 

a part of the loom, SB. 

(CAD , 214). 

 

. 

 

 

 

 

 

 

Für die ugaritische Sprache wird das gleiche Schema zugrunde gelegt, basierend auf der 

Untersuchung der Terminologie der Textilien von Ugarit von Ribichini und Xella und 

insbesondere unter Zuhilfenahme des Wörterbuch von De Olmo Lete und Sanmartín sowie 

weitere Literatur. 

 
Tabelle 5.8 Webprozesse: Ugaritisch. 

 

Webprozess de Olmo Lete & Sanmartin, 

2004. 

Literatur  

Weber M ,I : 
1) weaver 

2) beater 

Akk. mǕ i u 

 

del Olmo Lete & Sanmartin, 
2004: 541. 

M , I : 
mǕ i u als Synonym f¿r iġparu 

-Weber, nach dem 

akkadischen mǕ a u in der 

Bedeutung von schlagen und 

weben. 

 
Ribichini ï Xella 1985: 20. 
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5.9 Färbungsprozess 

 

Der Färbungsprozess von Fasern oder Geweben durchläuft verschiedene Phasen, die 

unterschiedliche Aktionen erfordern. Nach den zuerst von Forbes und dann von Elisabeth 

Barber durchgeführten Untersuchungen gibt es viele Arten von Substanzen, sowohl 

pflanzliche wie auch tierische, die zum Färben benutzt wurden
646

. 

In   dieser   Studie   sollen   die   wichtigsten   archäologischen,   ikonographischen   und 

epigraphischen Belege diskutiert werden, die sowohl die Techniken des Färbens 

betreffenden als auch die in vorklassischer Zeit hauptsächlich zum Färben verwendeten 

Pigmente, um deren Produktion und Verteilung besser verstehen zu können. 

Für das Färben von Textilien war vor allem ein Workshop nötig, der bestimmte 

Charakteristika erfüllte. Wahrscheinlich wegen der unangenehmen Gerüche, die beim 

Färben entstanden, lagen diese Werkstätten in angemessener Entfernung von den 

Wohnquartieren und oft in Gegenden mit einfachem Zugang zu Wasser. Wasser war 

nämlich absolut notwendig beim Färbevorgang. Die Stoffe mussten mehrfach gewaschen 

werden und benötigten ein Bad in der mit der in Wasser aufgelösten färbenden Substanz. 

In den Färbereien waren auch große Bottiche in Gebrauch, in denen sowohl das 

Färbematerial aufbewahrt wurde, als auch die Stoffe dem Färbebad unterzogen wurden. In 

dem Siedlungsplatz Beit Mirtsim in Palästina wurden Färbekessel gefunden, die einen 

flachen Rand haben und im Innern eine Rinne für den Abfluss und die Aufbewahrung der 

Färbesubstanz
647

. In diesen Produktionskontexten gab es unterschiedliche Objekte, die 

sicherlich beim Färben benötigt wurden, wie Mörser oder Stößel sowie 

Kanalisationsvorrichtungen für die Verteilung und Entsorgung des Wassers. In Zypern 

zeigen in der Spätbronzezeit einige Siedlungskontexte, wie zum Beispiel Enkomi, 

signifikante Funde von Webgewichten, Mahlsteinen, Steingewichten, Gruben und 

Brunnen. In den Gruben wurden wahrscheinlich die Fasern und Gewebe gewaschen und 

eingefärbt
648

. Im ägäischen Raum sind einige interessante Funde auf Kreta belegt. Seit der 

Minoisch II Zeit sind einige Handwerkerbezirke bezeugt, deren Verbindung mit Prozessen 

des Eintauchens von Materialien in Becken an Färbereien denken lässt. Diese Vermutung 

wird  bestätigt  durch  die  Funde  von  Spinn-  und  Webgeräten,  wie  Spinnwirteln  und 

 
646  

Forbes 1956; Barber 1991. 
647  

Albright 1943, 55-62. 
648  

Barber 1991, 242. 
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Webgewichten, in diesen Zonen
649

. Oft weist die Existenz auch anderer Spinn- und 

Webgeräte auf eine einzige Werkstätte hin, in der alle Herstellungsabläufe von der 

Gewinnung der Faser bis zum fertigen Gewebe ausgeführt wurden
650

. 

Hier ist auf das Beispiel von Qa na zu verweisen: die im Innern der Maison 1 
651  

sich 

befindenden Räume, die speziellen Zwecken dienten, die sicherlich mit Flüssigkeiten zu 

tun hatten, und die Entdeckung von entsprechenden Installationen in dem gleichzeitig 

erbauten Handwerkerviertel in den Ruinen des königlichen Palastes zeigen, wie in  

Gebäude eine auf der Benutzung von Flüssigkeiten beruhende Produktion eingegliedert 

wurde. Mit dem Auffinden der Gruben in den Produktionsvierteln der Cantieri G und H 

gingen die signifikanten Funde von Objekten einher, die für das Hecheln, Kämmen und 

Spinnen von Wolle sowie das Weben und Färben der Textilien benutzt wurden
652

. Es ist 

durchaus vorstellbar, dass auch die ñMaison 1ò f¿r diese Aktivitªten benutzt wurde, das 

heißt im Speziellen für das Weben und Färben der Stoffe
653

. Wenige Meter nördlich des 

mutmaßlichen Palastkomplexes der Eisenzeit II in der Area C, oberhalb der Ruinen des 

zentralen Teils und östlich des bereits aufgegebenen Königspalastes des 2. Jahrtausends v. 

Chr. entstand im Verlaufe des 9.-8. Jahrhunderts v. Chr. ein ausgedehntes Handwerker-  

und Produktionsviertel. Es hatte einen ovalen Umriss und war funktional in Sektoren für 

die verschiedenen spezialisierten Berufsgruppen eingeteilt
654

. Teil dieser Spezialisierung 

war auch die Lagerung von Agrargütern und ihre Bearbeitung sowie die Herstellung von 

Nahrungsmitteln, das Hecheln, Kämmen und Spinnen von Wolle, Weben und Färben von 

Stoffen. Sehr interessant sind 4 Fragmente aus ungebranntem Ton mit Abdrücken von 

Gewebezipfeln; die Gewebe sind zersetzt, aber es sind noch die Spuren von Kette und 

Schuss erhalten sowie Reste einer leuchtend roten Farbe. Sie stammen von der Oberfläche 

des unter freiem Himmel gelegenen Stampffußbodens, der von den Gebäuden des 

Handwerkerquartiers umgeben ist
655

. 

 

 
649  

Kardara 1961; Peyronel 2004, 77. 
650  

Barber 1991, 242. 
651  

Du Mesnil du Buisson 1935, 49-53, Taf. VIII-IX. 
652  

Morandi-Bonaccossi 2006, 83. 
653 

In einem Raum des Gebäudes wurde wenigstens 1 Webgewicht eines stehenden Webrahmens gefunden. 

Das Fragment aus Ton wurde sekundär beschnitten und durchbohrt (Du Mesnil du Buisson1935, Fig. 6,139). 
654  

Morandi-Bonaccossi 2006, 89. 
655  

Morandi-Bonaccossi 2006, 92. 
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Unter terminologischen Gesichtspunkten muss man unterscheiden zwischen färbenden 

Tinkturen, mit denen die Stoffe mittels eines Tauchbads gefärbt werden, und Pigmenten, 

das heißt färbenden Pulvern, die in das Gewebe eingerieben wurden und zusammen mit 

Aluminiumhydrat oder Kalksulfat ein unlösliches Gemisch ergaben
656

. Es gab viele 

Färbetechniken, unter anderem die Möglichkeit die Fasern vor der Verarbeitung zu färben 

oder aber die Fäden zu färben und mittels Stickerei ein Gewebe zu verzieren. Es war aber 

auch üblich das fertige Gewebe in ein Färbebad zu tauchen und nur partiell zu färben durch 

das Auftragen von schützenden Substanzen wie Wachs auf bestimmte Partien, die dann das 

Eindringen der Tinktur verhinderten
657

. Es gab auch die Möglichkeit Gewebe zu bemalen 

als wäre es ein Bild oder eine Wandmalerei. Mit spitzen Instrumenten wurden Szenen 

gemalt wie zum Beispiel auf dem prädynastischen Gewebe von el-Gebelein in Ägypten,  

wo Szenen in rot und schwarz auf einen beigen Leinenstoff gemalt wurden
658

. Außerdem 

gibt es die für das ganze Neolithikum nachgewiesene Technik des Bedruckens von 

Geweben mit Hilfe von Tonstempeln, die in färbende Tinkturen getaucht und dann auf das 

Gewebe gedrückt wurden
659

. 

 
5.9.1  Purpur und andere Färbemittel 

 
 

Hinsichtlich der potentiellen in der Antike verwendeten Färbesubstanzen werden alle  

die untersucht, die sicher im Nahen Osten vom Chalkolithikum bis ins 1. Jahrtausend v. 

Chr. benutzt wurden, unter besonderer Berücksichtigung der für das 2. Jahrtausend v. Chr. 

relevanten Substanzen und insbesondere derer, die mittels der chemischen Analysen für  

das Gewebe aus dem Grab von Qa na nachgewiesen werden konnten, wie Krapp und 

Purpur
660

. Die ältesten Fragmente gefärbten Stoffs kommen aus Çatal Höyük. Die starke 

Karbonisierung aber erlaubt keine Aussagen über den Färbungsprozess und die Farbe
661

. 

Aus der mittleren Bronzezeit sind gefärbte Stoffe aus Jericho bezeugt, die denen aber die 

Farbe auch nicht sicher bestimmt werden kann
662

. 

 

656  
Forbes 1956, 99; Peyronel 2004, 74. 

657 
Barber 1991, 225-226; Forbes 1956, 133; Plinius, Nat. Hist. 35.42.150. 

658  
Scamuzzi 1965, Pl.1-5; Barber 1991, 226. 

659  
Barber 1991, 26. 

660  
James et alii. 2009; Reifarth et alii 2008. 

661  
Mellaart 1967, 219. 

662  
Crowfoot 1960, 520. 
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Im Folgenden werden die Belege und Substanzen analysiert mittels derer die 

Hauptfarbtöne gewonnen wurden, gegliedert nach Farben. 

 
Gelb 

 

 

Es gibt im Wesentlichen 3 natürliche, in der Antike bekannte Farbstoffe mit denen eine 

gelbe Färbung erzielt werden konnte: Safran, Gelbwurz und Granatapfelschale. 

Safran (Crocus sativus) wurde im 2. Jahrtausend v. Chr. von den Minoern beim Malen 

ihrer Fresken benutzt. Safran wächst im ganzen Mittelmeerraum und wurde nach Forbes in 

neuassyrischer Zeit allgemein als Färbemittel verwendet
663

. 

Gelbwurz  (Curcuma  longa)  und  Granatapfelschale  (Punica  granatum)  wurden nach 

Forbes in Mesopotamien vom Anfang des 2. Jahrtausends v. Chr. und in Ägypten seit 1150 

v. Chr. bis zum Ende der assyrischen Zeit zum Färben benutzt, wo Spuren dieser Substanz 

mit Bikarbonat als Beizmittel nachgewiesen wurden
664

. Anzufügen ist noch, dass auch mit 

Zwiebelschalen gefärbt werden konnte, die je nach Sorte und der Erde, in der sie angebaut 

worden waren, eine gelb-orange Färbung abgaben
665

. 

 
Blau 

 

 

Die Hauptsubstanz für die Gewinnung der Farbe Blau war sicherlich Indigo (indigofera 

tinctoria). Die Substanz musste zerkrümelt, mit Wasser vermischt und einem 

Oxidationsprozess unterzogen werden um die Farbe Blau zu erhalten. Die Indigopflanze 

war sicherlich im ganzen Mittelmeerraum und dem Nahen Osten sehr verbreitet,  auch 

wenn mit ihrem Namen Indien assoziiert wird
666

. In Ägypten sind seit der 5. Dynastie 

Gewebe mit indigoblauen Linien und Streifen bekannt, auch wenn die Quellen zu der 

Färbesubstanz nach Palästina führen, bestätigt, wie wir sehen werden, durch die 

Epigraphik, die in Keilschrift ein akkadisches Wort für Indigo belegt
667

. Zu verweisen ist 

auch auf die, wenn auch sicherlich in geringeren Mengen vorhandene, Färbepflanze Waid 
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(Isago tinctoria), auch wenn aus einer Indigopflanze mindestens 10-mal soviel 

Färbesubstanz gewonnen werden konnte wie aus einer Waid
668

. 

Die ältesten archäologischen Belege für Blaufärbung im antiken Nahen Osten kommen 

aus Tell Qasile. Die Abdrücke wurden im Tempel, im Innern des Heiligen Bezirks, Locus 

200 gefunden. Auf dem Fußboden befanden sich blaue Farbreste, in denen noch Reste von 

groben Geweben sichtbar waren
669

. 

G. und A. Körte haben überdies im Jahre 1900 erstmals die Gewebereste von Gordion 

abgebildet und in einem Labor untersucht. Den ersten Ergebnissen der Untersuchung der 

gefärbten Stoffe zufolge konnten Fragmente identifiziert werden, die mit Indigo blau 

gefärbt worden waren
670

. 

 
Rot 

 

 

Rot war sicherlich die populärste und meist verwendete Farbe in der Antike. Dies 

belegen die rotgefärbten Fasern und Gewebe von Mesopotamien, über die Levante und 

Ägypten bis nach Anatolien. 

Die Liebe zur Farbe Rot wird außerdem für verschiedene Kulturkreise bezeugt, in 

denen, wie zum  Beispiel  in  der russischen Sprache, das  Wort Ărotñ gleichbedeutend  mit 

Ăschºnñ ist. Zu bedenken ist dabei die groÇe Menge an Substanzen aus denen die Farbe 

gewonnen werden kann und die Leichtigkeit ihrer Herstellung
671

. Einer der bekanntesten 

roten Farbstoffe der Antike ist der Kermes, der aus den ungelegten Eiern eines winzigen 

Insektes (Kermococcus vermillo) gewonnen wurde. Die ersten Belege kommen aus dem 

Neolithikum
672

. Eine ziemlich große Zahl anderer Insekten aus der Familie der Coccoidea 

produzieren ebenfalls roten Farbstoff wie einige Insekten, die in der Gegend um den Berg 

Ararat reiche Nachkommenschaft produzieren
673

. Dies könnte die Quelle der Färbung der 

roten Stoffe sein, die Sargon II. bei seiner Rückkehr von dem Armenienfeldzug im Jahre 

714 v. Chr. mitbrachte
674

. Eine rote Färbung konnte man auch durch Einlegen des Garns in 
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eisenhaltige Substanzen wie Fango erhalten, der eine rötlich-braune Färbung bewirkte. 

Auch die Benutzung von rotem Ocker ist seit dem Paläolithikum belegt und er scheint als 

erstes Pigment das verbreitetste Färbemittel für Kleidungsstücke gewesen zu sein
675

. Eine 

weitere Färbemöglichkeit auf pflanzlicher Basis war das Einlegen der Gewebe in 

tanninhaltige Substanzen, die aus vielerlei Gewächsen gewonnen werden konnten, wie  

zum Beispiel aus Brombeeren oder Pflanzenrinden
676

. 

Aus    Saflor    (Carthamus    Tictoria),    das    bei    der    intensiven    Gelbfärbung der 

Mumienbinden im Grab der beiden Brüder aus der 12. Dynastie in Ägypten benutzt 

wurde
677

, kann auch ein rotes Färbemittel gewonnen werden, wobei in einem komplexeren 

Herstellungsverfahren Alkali und Säure zugesetzt werden müssen
678

. Ein Wort für diese 

Pflanze gibt es im ägyptischen
679 

und in Linear B
680

. Die Pflanze wurde normalerweise für 

die Ölgewinnung benutzt, aber die Unterscheidung in Linear B zwischen einem weißen  

und einem roten Bestandteil der Pflanze lässt auf eine Unterscheidung hinsichtlich des 

Färberesultats und auf eine Kenntnis der Färbeeigenschaften schließen
681

. 

Die Pflanzen par excellence zum Rotfärben aber waren in der Antike Flechten wie 

Henna und die Krappwurzel
682

. 

Henna (Lawsonia alba) konnte als die Substanz identifiziert werden, aus der die 

Farbtupfer auf den Statuen des Alten Reiches in Ägypten waren
683

, d. h. Henna war 

offensichtlich seit dem 3. Jahrtausend v. Chr. in Gebrauch. Henna könnte auch das 

Färbemittel der rosa, orange-braunen Farben auf einigen Geweben der 21. Dynastie in 

Ägypten sein
684

. 

Aufgrund  seiner  weiten   Verbreitung  scheint   jedoch  Krapp  (Rubia   Tinctoria) eine 

zentrale   Rolle   in   der   Rotfärbung   gespielt   zu   haben
685

.   Krapp   konnte   bei  einem 
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Leinengewebe aus dem Grab des Tutanchamun
686 

identifiziert werden, ebenso wie auch in 

den j¿ngsten Analysen des Gewebes aus dem Kºnigsgrab von Qa na dieses Fªrbemittel 

nachgewiesen werden konnte
687

. 

Wie wir sehen werden gibt es ein akkadisches wie auch ugaritisches Wort für Krapp
688

. 

Die Pflanze wird als typisch für die Mittelmeerländer wie Griechenland, die Levante und 

Kleinasien bezeugt
689

. 

Unabhängig davon, dass die synthetischen Färbemittel Krapp überflüssig gemacht 

haben, wuchert die Pflanze in vielen archäologischen Stätten, insbesondere auf Kreta
690

. 

AuÇer in Qa na gibt es noch 5 weitere Belege f¿r rote Fªrbungen im antiken Nahen 

Osten. In einigen königlichen Hypogäen in Ur wurden Fragmente von 6 verschiedenen 

Stoffresten in pulverisiertem Zustand geborgen, die aus der Mitte des 3.Jahrtausends v. 

Chr. stammen
691

. Das Fragment aus dem Hypogäum PG/1130 ist ein dichter Stoff mit 

rotbraunen Farbresten
692

. 

In Tell Qasile gibt es 2 rote Farbreste auf dem Fußboden mit dem Abdruck eines groben 

Stoffes
693

. Um eine rote Färbung könnte es sich auch in Hasanlu handeln, wo rote 

Farbspuren auf einem Tonabdruck identifiziert wurden. Es handelt sich um zwei Befunde: 

ein verkohlter Originalfund und ein Abdruck in Ton. Bemerkenswert ist, dass das 

Originalfragment aus 3 verschiedenen Garnen gefertigt wurde und dass man auf dem 

Tonabdruck rote Farbreste gefunden hat
694

. 

Auf den Geweben in Gordion sind, wie das bereits für die blauen Fragmente gezeigt 

wurde, auch die roten Farbspuren gut sichtbar
695
, die ebenso wie in Qa na besser erhalten 

sind
696

. 
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Purpur 
 

 

Im syro-palästinensischen Raum kam der Technik des Färbens mit Purpur eine spezielle 

Bedeutung zu; die Zentren an der Küste entwickelten sich zu den Hauptproduzenten von 

Purpur, indem sie eine textile Verarbeitungsindustrie für die Fertigung gefärbter Gewebe 

aufbauten, die bald im ganzen Mittelmeerraum bis in die Römerzeit gefragt waren
697

. 

Zumindest seit der späten Bronzezeit waren die Zentren an der Küste die 

Hauptproduzenten von Purpur 

Purpur wird aus der Hypobranchialdrüse der Schnecken (Murex brandaris, Murex 

trunculus, LôHelix ianthina, Thais haemastoma) extrahiert. Die Drüse liegt in der 

Kiemenhöhlenwand der Gastropoden aus der Familie der Murx und Thais. Die 

Purpurherstellung ist von Aristoteles (Hist. Anim.) und Plinius (Nat. Hist.) überliefert, der 

die Herstellung in drei Arbeitsschritte unterteilt: Sammeln und Extrahieren der Weichteile 

der Schnecke durch Zerstören des Schneckenhauses, Zersetzung der benutzten Weichteile 

durch atmosphärische Einflüsse und Kochen der Substanz in einer Salzlösung für mehrere 

Tage
698

. Die Substanz wird für einige Tage in Salz eingelegt und dann solange gekocht bis 

1:16 der Substanz nicht verdunstet ist. Um ein Gramm des Färbemittels zu erhalten müssen 

800 Schnecken verarbeitet werden. Die Überreste der Mollusken werden entsorgt und sind 

in der archäologischen Praxis die wichtigsten Beweise für derlei Tätigkeiten. Der Farbstoff 

bleibt im Kessel und ergibt durch Zufügen von Wasser das Färbebad. Da die Herstellung 

sehr zeit- und arbeitsaufwendig war hatte sich die Purpurindustrie normalerweise  

außerhalb der Städte angesiedelt in der Nähe des Meeres, wo ein leichter  Zugang zu 

Wasser und Salz gewährleistet war. 

Die Absonderung der Murex konnte rot, violett oder auch blau sein, außerdem konnten 

verschiedene Schneckenarten verwendet werden um unterschiedliche Farbtöne zu erhalten. 

 
2. Jahrtausend v. Chr. 

 

 

Die ersten archäologischen Belege der Purpurindustrie an der levantinischen Küste 

kommen aus Fundkontexten der späten Bronzezeit II aus Ugarit, Sarepta und Tell Akko 
699

, 
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wo viele verschiedene Schichten von Schnecken gefunden wurden. In Minet el-Beida, dem 

Flusshafen von Ugarit, belegen zerbrochene Schneckenhäuser die Purpurproduktion, die 

die epigraphischen Quellen für die Zeit von 1500-1440 v. Chr. belegen
700

. In Tell Akko 

wurden in der Nähe des städtischen Verteidigungswalls Massen von Murex ausgegraben, 

die ins 13.-12. Jahrhundert v. Chr. datiert werden können. Sie waren vergesellschaftet mit 

Keramikgefäßen. Die Funde zeigen einmal mehr, dass solche Produktionsstätten in 

Quartieren außerhalb der bewohnten Zentren lagen
701

. Ein anderes Beispiel ist ein 

Keramikgefäß aus Sarepta (1540-1275 v. Chr.), das im Innern Spuren von der Schnecke 

Murex Trunculus aufweist und folglich in der Purpurindustrie benutzt worden war
702

. 

Außerdem gibt es einen fragmentarisch erhaltenen Krug (Schicht III-IV, Sounding X, 

Locus II A-8, datiert in die Spätbronzezeit III), dessen Innenseiten mit einer rot-violetten 

Patina überzogen waren sowie ein kleines Keramikbecken mit einem Ausguss und Resten 

farbiger Substanzen im Innern (Quadrat II-B-6)
703

. Die Fragmente eines pithos, der in den 

Schichten gefunden wurde, die in den Übergang von der späten Bronzezeit zur Eisenzeit I 

datiert werden, weisen dieselben Charakteristika auf und bestätigen so die technologische 

Kontinuität der Purpurgewinnung an diesem Ort. Aus Sarepta kommen tatsächlich die 

eindeutigsten Belege für Färben mit Purpur zusammen mit  handwerklichen Indikatoren  

für Weben und Spinnen, die die Gewebeherstellung sowohl für die Wohnquartiere als auch 

für die Industriezonen belegen
704

. In Tell Keisan wurden zudem geringe Mengen von der 

Färbesubstanz Purpur im Innern eines Keramikgefäßes identifiziert
705

. Der Tell Keisan 

wurde sofort nach der Zerstörung in der Spätbronzezeit wiederbesiedelt und zwar für einen 

ziemlich langen Zeitraum, wie das für das ganze 1 Jahrtausend v. Chr. durch die Keramik- 

und Textilproduktion bezeugt wird
706

. 

Die  ersten  sicheren  Hinweise  für  Purpur  kommen  jedoch  aus  mittelminoischen 

Kontexten aus Kreta (1700- 1600 v. Chr.). Diese beweisen, dass die kananäische 

Bevölkerung der levantinischen Küste die Nutzung und die Verarbeitung des Purpurs  

durch frühere Kontakte in der mittleren Bronzezeit von der Bevölkerung Kretas gelernt 
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haben
707

. Nichtsdestotrotz ist es im Rahmen der Auswertung der philologischen Zeugnisse 

zum Färbeprozess sinnvoll einen Text aus Ugarit zu zitieren, der den Ankauf des Händlers 

Ġakuna aus Ugarit von 5 Gewªndern und 2 Shekeln Purpurwolle aus Ashod ¿berliefert. 

Auch wenn keine Relikte einer Purpurproduktionsstätte in Ashod gefunden wurden, 

abgesehen von denen hellenistischer Zeit, so wurde doch eine überdurchschnittliche große 

Menge an Schnecken in Tel Mor, dem antiken Hafen von Ashod, gefunden, aus denen 

Purpur hätte gewonnen werden können. Im Lichte dieses Textes scheint Ashod ein 

Textilzentrum gewesen zu sein, von dem aus Stoffe und gefärbte Kleidungsstücke während 

der Spätbronzezeit II verhandelt wurden
708

. 

Was den anatolischen Raum betrifft so kommen die letzten wichtigen Belege aus Troia. 

Von den ersten Grabungen unter Schliemann bis zu den letzten Grabungen in der 

Unterstadt unter der Leitung von Korfmann kamen zahlreiche Anhäufungen mit 

Stratifikationen zerdrückter Schnecken zutage
709

. Insbesondere diese letzten Funde mit 

einer Gesamtmenge von 10 kg zerschlagener Murexschalen in der Nähe einer Anlage
710

, 

die wahrscheinlich zum Kochen der Schnecken diente
711

, bezeugt eine Produktion dieser 

Substanz in der Stadt. Die Anlage wird der Phase Troia VI, d. h. der Spätbronzezeit 

zugeschrieben. 

Die Frage ist also nicht wer das Färben mit Purpur erfunden hat, sondern vielmehr wo 

die Purpurindustrie entstand und wie sie sich entwickelte. Die erste wirkliche Produktion 

von Purpur ist in der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts v. Chr. auf Kreta bezeugt. Unter 

minoischem Einfluss gelangte sie von dort über die Ägäis an die levantinische Küste bis 

nach Ugarit
712

. Die Liste der von Kreta exportierten Güter beinhaltet in der Tat auch eine 

Reihe von Wanderhandwerkern, unter ihnen auch Purpurfärber. Sie bezeugen mit Purpur 

gefärbte Gewebe als Luxusgüter von großem ökonomischem Wert im antiken Orient
713

. 
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Spätere Belege 
 

 

Im 1. Jahrtausend v. Chr. lebte in den phönizischen Küstenstädten das Wissen der 

Gewinnung und Verarbeitung von Purpur weiter, wie das sehr viele ñBergeò aus 

Murexschneckenschalen längs der Küste belegen, so in Akko, Sarepta, Tyros oder 

Sidon
714

; in Akko und Sarepta sind sie seit der frühen Eisenzeit belegt und bezeugen so 

eine Weiterführung der kananäischen Handwerkstradition der späten Bronzezeit. 

Die Quellenlage für die levantinische Küste erlaubt es für die ersten Erwähnungen von 

Purpur nicht weiter als wie in die späte Bronzezeit zurückzugehen, aber das 

Vorhandenseiner einer starken und florierenden Purpurindustrie in der späten Bronzezeit in 

Ugarit legt nahe, dass die Ausarbeitung besagter Techniken wenigsten in der späten 

mittleren Bronzezeit II erfolgt sein dürfte. Das Erlernen der Gewinnung und Verarbeitung 

von Purpur war sicherlich eine langwierige, einen größeren Zeitraum umfassende 

Prozedur. Die Keilschrifttexte belegen für den syrischen Raum schon seit der frühen 

Bronzezeit Termini für Färben und die archäologischen Funde, die mit der  

Textilherstellung und den entsprechenden Geräten in Verbindung gebracht werden können, 

belegen bereits für die frühe Bronzezeit eine fortschrittliche Herstellungsweise. Die  

Präsenz einer so florierenden Industrie längs der syro-palästinensischen Küste könnte als 

ein Indiz für Färben seit dieser Zeit gewertet werden. Die andere Möglichkeit wäre, dass 

die Einführung dieser Technik als eine Übernahme von Außen zu sehen. Aber die in der 

Textilindustrie dieser Regionen verwurzelte Tradition und die Menge der an der syro- 

palästinensischen Küste verfügbaren Murexschnecken lassen vermuten, dass die 

Verarbeitung von Purpur einen lokalen Hintergrund hat und nicht auf minoischer Tradition 

beruht, wohl wissend, dass die kretischen Belege früher zu datieren sind als die 

syrischen
715

. 

Es ist also anzunehmen,  dass sich  sowohl in  der  syro-palästinensischen  Küstenregion 

wie auch in der ägäischen seit der frühen Bronzezeit eine bedeutende Textilindustrie 

entwickelte, die verschieden Webstühle benutzte, nämlich den liegenden Webrahmen im 

Nahen Osten und Gewichtswebrahmen im ägäischen Raum
716

. Man kann also weiterhin 

annehmen, dass auch die Entwicklung der Färbetechniken zwei getrennte Stränge hatte, 
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bedingt durch das Vorhandensein von Pflanzen und Tieren in den Regionen. Die starke 

Entwicklung des Handels und der Tauschgeschäfte zwischen den beiden Regionen im 

Laufe der mittleren Bronzezeit und insbesondere während der späten Bronzezeit könnte 

vielleicht auch eine Interferenz und einen Austausch von technologischem Wissen bedingt 

haben. 
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5.9. 2  Ikonographische Quellen: Gefärbte Textilien 

 
 

Nachdem die Techniken des Färbens und die wichtigsten für Textilien benutzten Farben 

und Pigmente analysiert worden sind
717

, sollen die diesbezüglichen ikonographischen 

Belege besprochen werden. 

Farbige Stoffe sind erstmals auf einem Fresko im Raum 132 des Palastes von Mari 

belegt, das ins 3. Jahrtausend v. Chr., in die Zeit der Ġakkanakk¾ datiert wird
718

. Das Bild 

zeigt einige Personen in Schalgewändern, die rot, grün und blau gefärbt sind, im Gegensatz 

zu anderen Personen, die weiße Gewänder tragen (Abb.5.31)
719

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 5.31 Fresko im Raum 132 des Palastes von Mari (3. Jahrtausend v. Chr.). 

 
 

Aber gefärbte Stoffe sind selten so gut dokumentiert wie in den spätbronzezeitlichen 

kassitischen Wandmalereien in Dur Kurigalzu (Abb.5.32). 
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Abb.5.32 Wandmalereien aus Dur Kurigalzu  (13-12 Jh. v. Chr.) 

 

 

 
Dargestellt sind verschiedene, nach Rang getrennte Figuren. Die erste Gruppe zeigt 

Personen in weißer Kleidung mit schwarzen Gürteln (Abb.5.33)720. 

 
 

Abb. 5.33. Darstellung einer Person auf den Wandmalereien aus Dur Kurigalzu (13-12. Jh. v. Chr.) 

 

 

 

 
 

Die Männer in der zweiten Gruppe tragen lange Hemden mit kurzen Ärmeln und roten 

Gürteln. Der relativ gute Erhaltungszustand dieser Wandmalerei vermittelt wichtige 

Kenntnisse über den Gebrauch von Farben zum Malen im Gegensatz zur Verwendung von 

Farben zum Färben von Kleidungsstücken. Wandmalerei und Färben von Textilien sind 
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aus technologischer Sicht zwei völlig verschiedene Dinge; in der Textilfärbung wurden 

andere Farbstoffe bzw. Pigmente benutzt als in der Wandmalerei721. Der anzustellende 

Vergleich betrifft folglich nicht die Verwendung ebendieser Farbstoffe oder Pigmente, 

sondern ist rein ikonographischer Natur. Es geht darum herauszufinden, ob eine bestimmte 

Farbe im Gegensatz zu einer anderen bei der Darstellung spezifischer Typen von Textilien 

oder Gewändern verwandt wurde, unabhängig von dem bei der Realisierung verwandten 

Pigmenttyp. Es ist der Versuch aufgrund der ikonographischen Belege die Farben 

herauszuarbeiten, die vorzugsweise für bestimmte Textilien und Gewänder benutzt worden 

sein könnten. 

Angesichts der Seltenheit bronzezeitlicher Funde in Syrien und in Palästina sind 

Vergleiche aus Ägypten von großer Bedeutung, auch wegen der engen Kontakte, die in der 

späten Bronzezeit zwischen diesen Regionen bestanden722. 

Die Darstellungen von Asiaten im Grab des Chmunhoteps II. in Beni Hasan aus der 12. 

Dynastie zeigen Figuren in Gewänder mit bunten Mustern, in den Farben braun, rot, blau 

und weiß (Abb.5.34)723. 

 

Abb. 5.34 Wandmalerei aus dem Grab Chmunhoteps II in Beni Hassan (12. Dynastie). 

 
 

Aus der 11. Dynastie sind farbige Abbildungen von Asiaten z.B. im Grab des Ini.ti.f in 

Theben erhalten724. In diesem Grab befindet sich die Darstellung der Erstürmung einer 

semitischen Stadt durch ägyptische Soldaten. Die semitischen Männer, wie auch deren 

Frauen, sind in bunt gemusterten Gewändern dargestellt. 

 

721Völling 2008, 151-155. 
722In Ägypten gibt es nicht nur Darstellungen von Kleidungsstücken und Stoffen, es wurden auch direkte 

archäologische Entsprechungen dieser Textilien in den Königs-, Beamten- und Herrengräbern gefunden 

(siehe Reifarth et alii im Druck). 
723  Germer 1992, 101. 
724  Germer 1992, 103. 
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Die Männer tragen meist rot-weiß gestreifte oder karierte Schurze, in einem Fall, in der 

mittleren Reihe ganz rechts, auch rot-grün kariert. Sehr viel aufwendiger gearbeitet sind  

die Gewänder der Frauen, in den Farben rot, weiß, blau und grün. Die Muster und Schnitte 

unterscheiden sich von denen der dargestellten Frauen aus Beni Hassan (Abb. 5.35). 

In den Gräbern aus dem Neuen Reich gibt es eine Vielzahl von Darstellungen fremder 

Völker, die Tribute nach Ägypten bringen. Ein beliebtes Motiv sind Darstellungen von 

Ausländern als Gefangene725. Mit großer Liebe zum Detail ist bei ihnen die Kleidung der 

verschiedenen ethnischen Gruppen wiedergegeben. Es sei hier noch einmal auf den 

Farbenreichtum auf den glasierten Fliesen mit asiatischem Anführer aus dem Totentempel 

Ramses III. in Medinet Habu (Abb.5.35) verwiesen. 

 
 

Abb.5.35 Glasierte Fliese mit asiatischem Anführer aus dem Totentempel Ramses III (20 Dynastie). 

 
 

Bei der Bekleidung der gefangenen Fremden wechseln die Farben der Bänder, der 

Voluten, der geometrischen Motive und Bordüren bis hin zum Stoffgrund von schwarz  

über blau zu feuerrot mit gelben und grünen Punkten. Asiaten werden in ägyptischen 

Gräbern im Gegensatz zu den  Ägyptern in  bunten Gewändern mit  aufwendigen  Mustern 

725  Germer 1992, 103. 
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dargestellt. Wenn es sich dabei um gewebte Stoffe handelt, müsste im palästinischen Raum 

um diese Zeit die Technik des Textilfärbens bereits bekannt gewesen sein. 

Im 1. Jahrtausend v. Chr. sind die Darstellungen von Kleidungsstücken aus assyrischer 

Zeit sehr vielfältig und ausführlich726. Insbesondere sind die sehr detaillierten 

Wandmalereien aus Til Barsip (Abb.6.86) sehr aufschlussreich für das Verständnis und die 

Rekonstruktion der Mode und insbesondere der farbigen Muster. Die vielfältigsten 

Verzierungen für jeden Teil der Garderobe zeigen ein genaues Bild nicht nur von der  

Mode, sondern belegen auch das technisch hohe Niveau, das nötig war, um diese Art von 

Gewändern zu weben727. 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

726  Good 2007, 141. 
727  Thureau-Dangin ï Dunand 1936, Taf. 49-51. 
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5.9.3  Epigraphische Quelle zum Färbungsprozess 

 
 

Die epigraphischen Quellen zu Purpur und seinem symbolischen Stellenwert werden in 

dem Kapitel 7.2.1 Purpur als Symbol behandelt. Im Folgenden hingegen werden die 

epigraphischen Quellen zu Färbungsprozessen und verschiedenen Färbungen von Stoffen 

untersucht. 

Interessant sind der Ablauf der Arbeitsvorgänge beim Färben im antiken Nahen Osten 

auf der Palastebene und die Bestimmung der Farben und der verschiedenen Färbungen im 

Vergleich zu den Quellen. Die von Waetzoldt für die UR III- Zeit untersuchten Quellen zu 

Stoffen und in verschiedenen Farbnuancen gefärbter Wolle belegen für das Sumerische 

einen Terminus für jede Farbe
728

. Die Farbe von Wolle kann von Natur aus schwarz, weiß, 

rotbraun oder auch mehrfarbig sein, während gelbe oder gelbliche Farbtöne bei 

Schafswolle nicht vorkommen
729

. 

 
babbar: hell, weiß 

gi6: schwarz, dunkel 

su4-a: rotbraun sig7: 

gelblich 

huġ-a: leuchtend gelb, golden 

gùn-a: vielfarbig 

 
 

In der neuen Studie von H. Waetzoldt über die Farben und die Unterschiedlichkeit der 

Textilien in Mesopotamien im Verlaufe der Periode UR III, untersucht der Gelehrte eine 

Reihe von Zeugnissen die Anzeichen für eine Färbung der Wolle oder des Gewebes 

aufweisen. 

Hinsichtlich der Belege von dunklen oder schwarzen Textilien lässt sich sagen, dass sie 

meistens am Ende der Listen erscheinen und somit verdeutlichen, dass sie weniger wichtig 

und geschätzt waren, sie wurden oft mit älteren Männern und Sklaven in Verbindung 

gebracht
730

. 

 

 

 

728  
Waetzoldt 1972, 50-52. 

729  
Waetzoldt 1972, 50. 

730  
Waetzoldt 2010, 200. 
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Es gilt jedoch zu bedenken, dass auch Gottheiten dunkle Gewebe besitzen konnten und 

auch in der literarischen Tradition besitzt der Gott Enkimdu sowohl schwarze wie weiße 

Kleidung und auch Dumuzi wünschte sich dunkle Kleidung zu besitzen
731

. 

Die Göttermutter  Ninhursag erhielt  schwarze Kleider und schwarze Wolle  wurde auch 

für die Herstellung schwerer Kleidungsstücke und Teppiche für die Göttin Inanna 

verwendet
732

. 

Nach Aussage des deutschen Philologen belegen die Texte der neusummerischen 

Periode hingegen die Verwendung von roter Wolle hauptsächlich für die Herstellung von 

Schuhen, Sandalen und Gürteln. 

Gelbe Wolle wird sehr selten erwähnt und könnte den natürlichen Farbton der Wolle 

meinen. Das wirkliche Gelb wurde hingegen mit huġ-a = leuchtend gelb, golden  

bezeichnet und war reserviert für Wolle erster Qualität, also für die Herstellung sehr feiner 

Kleidung für die Elite, möglicherweise für die königliche Familie. Eine funkelnde Farbe, 

die an Gold denken ließ, erhöhte symbolisch den Wert und die Hochschätzung des 

Kleidungsstücks. 

Bei den mehrfarbigen Geweben dürfte es sich wahrscheinlich um eine Kombination von 

weißer und dunkler Wolle handeln, allenfalls gemischt mit naturfarbener Wolle. 

Interessant ist darüber hinaus, dass für Gewebe unterschiedlicher Färbung auch Wolle 

höchster Qualität verwendet wurde, was die Vermutung unterstützt, dass solche Gewebe 

für höher stehende Schichten der Gesellschaft gedacht waren
733

. 

Die  mehrfarbigen  Gewänder  dürften,  wie  wir  das  schon  am  Beispiel  der  aus  der 

Ġakkanakk¾-Zeit stammenden Wandmalereien von Mari gesehen haben, sehr wertvoll und 

prestigeträchtig gewesen sein, wie das durch die speziellen Herstellungsverfahren und die 

Bestimmung für Könige und Gottheiten bestätigt wird
734

. 

Da in den Texten von Ebla gefärbte Kleider überliefert sind, muss davon ausgegangen 

werden, dass die Technik des Färbens bekannt war. Auch hier dürften die Färbereizentren 

an der Peripherie, außerhalb der Stadt gelegen haben
735

. In den Texten zur Buchführung  

der an das Palastpersonal zu verteilenden Lebensmittel gibt es Listen mit den in der 

Textilherstellung   beschäftigten   Arbeitskräfte   dam   túg-nu-tag,   die   wiederum   nach 
 

731  
Sefati 1998; Waetzoldt 2010, 201. 

732  
Waetzoldt 2010, 201. 

733  
Waetzoldt 2010, 201. 

734  
Waetzoldt 1972, 52. 

735  
Biga ï Milano 1984. 
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Spezialgebieten wie der Färberei dam dar, dam lú- ní-dar
736 

aufgeteilt sind. Es werden 

verschiedene Arten von Färbemitteln überliefert, die nicht alle identifiziert werden können, 

aber auf ein - für die Zeit - fortschrittliches Niveau schließen lassen
737

. Die Wolle und die 

Gewebe konnten schwarz sein gi6, weiß bar6 oder schillernd gún; úïháb bezeichnete ein 

dunkelrotes Gewebe und der Terminus giġir-zú kann vielleicht ein gelbliches Grün meinen, 

gùn bunt schillernd
738

. Bunte Gewebe oder Kleidungsstücke hatten in der eblaitischen Welt 

eine starke königliche Konnotation, in den Ritualtexten das Königtum betreffend werden 

verschiedene bunte Kleider und Röcke als Geschenke der Anerkennung, Würdigung des 

Königtums überliefert
739

. Eine Farbe oder eine Mischung von Farben hat nicht nur 

funktionelle oder schmückende Bedeutung, sondern ist ein Symbol der Typologie und der 

Bestimmung eines Stoffes. 

In den Texten von Mari gibt es relativ ausführliche Informationen zu den 

Fertigstellungsprozessen und dem Färben, oft genannt in Verbindung mit dem Gebrauch 

derselben Substanzen für die Bearbeitung von Fellen, woraus auf eine räumliche Nähe 

dieser Handwerksstätten geschlossen werden darf
740

. Wir haben also Belege für einige 

wichtige Substanzen, so die Beizen wie das Alaunsulfat (mit dem Terminus aban gabî  

wird der Alaunstein bezeichnet) oder auch für rote pflanzliche Färbemittel wie hûratum, 

hawûratum und nurmû/lurmû , gelbe Färbemittel (Wolle-duhġ¾m) und rätselhafte 

Substanzen wie ĠE-DŌM (ġimtum), von Durand als Bindemittel und von anderen als weißer 

Farbstoff bezeichnet
741

. 

In den altassyrischen Quellen ist die einzigartige Stelle in TC 3, 69:33 sehr interessant: 

es wird ein vielfarbiges Gewebe erwähnt sowie eine Reihe von Adjektiven zur 

Beschreibung der in den Texten vorkommenden Farben der Gewebe warqum/erqum für 

Gelb, paἨium für Weiß, samun für Rot, Ἠalmun für Schwarz und ġinǭtum für gefärbt
742

. 

 

 

 

 

 

736 
Milano 1990a, 338. Zur Rolle der Frauen in Ebla siehe Biga 1991. 

737  
Peyronel 2004, 95-96. 

738  
Pasquali 1997, 238-240. 

739  
Fronzaroli 1993, 9. 

740 
Durand 1983, 376-380. Zur Quantität und Verteilung der Färbemittel und Beizen siehe Bardet et alii 1984, 

152-153. 
741  

Durand 1983, 376-380; Peyronel 2004, 89. 
742  

Michel ï Veenhof 2010, 251. 
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Der älteste epigraphische Beleg für den Gebrauch von Purpur im antiken Nahen Osten 

findet sich in einem Text von Nuzi aus dem Jahre 1425 v. Chr.
743

., während in den die 

Arbeitsorganisation betreffenden Texte mittelassyrischer Zeit der Färberstand in der 

höfischen Organisation mit dem Terminus sǕpiôu  bezeichnet wird
744

. 

Der  akkadische  Terminus  argamannu  ist  die  gebräuchlichste,  aber  sicher  nicht die 

einzige Bezeichnung für ein mit Purpur gefärbtes Gewebe. Es gibt im Akkadischen 3 

Haupttermini, die mit der Purpurindustrie in Verbindung gebracht werden können 

argamannu, ỦaġmǕnu und takiltu, während die anderen Bezeichnungen für Rot und Blau 

nichts mit der Purpurschnecke zu tun haben. Zu diesen Termini gesellt sich noch der 

Begriff irpu, der mit Fªrbeprozessen bei hoher Temperatur in Zusammenhang steht und 

ganz allgemein mit der Verarbeitung des Purpur. Auch der Terminus ǔRIPȉTU kºnnte 

folglich für die Berufsbezeichnung der Purpurfärber stehen
745

. 

In  den  ugaritischen  Texten finden  sich  relativ  zahlreiche und  detaillierte Belege zur 

Färberei und den dazu benötigten Materialien. Der Terminus zum Benennen von gefärbter 

Wolle ist das Ideogramm SŌG-ZA.GŌN, das dem akkadischen uqnâtu /iqnâtu entspricht. 

Die ugaritischen Texte belegen zwei Haupttypen von Purpur
746

, nämlich iqnu (akk. 

UqnȊ takiltu) von blau-violetter Farbe und pỠm (akk. UqnȊ ỠuġmǕnu) von leuchtend roter 

Farbe, außerdem vielleicht knỠ; anhbm und ǥlp ym waren die Namen von zwei 

Murexschnecken aus denen der Purpur gewonnen wurde
747

. Mit dem Terminus pwt wurde 

die Pflanze bezeichnet, die einen roten Farbstoff abgab und oft anstelle des Purpurs aus 

dem Meer verwendet wurde
748

. 

Die Kleider und Stoffe zeichnen sich bisweilen durch spezielle Färbungen aus (weiß, 

schwarz oder dunkel, scharlachrot sowie natürlich die Farbtöne des Purpur) oder tragen 

manchmal die Namen von speziellen Steinen (zum Beispiel ġmt, Karneol, wahrscheinlich 

nicht auf eine mögliche Verzierung mit Karneolsteinen, sondern vielmehr auf eine rote 

Färbung zu beziehen)
749

. 

 
 

743  
Rendsburg 1991. 

744  
Jakob 2003, 430. 

745  
Singer 2008. 

746  
Heltzer 1978, 25. 

747  
Siehe Tab. 1b. 

748  
Ribichini  ï Xella 1985. Zur philologischen Vertiefung siehe von del Olmo Lete   ï  Sanmartín 2004, 93- 

94. Veenhof 1972. 
749  

Richini ï Xella 1985, 22. 
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Der Terminus ñRoyal Purpleò hingegen ist zum ersten Mal auf einem Linear B- 

Täfelchen aus dem 13. Jahrhundert v. Chr. aus Knossos belegt
750

, das zeitgleich mit dem 

Gewebes aus dem Grab von Qa na ist. 

 
Nachfolgend eine Tabelle mit den Belegen der wichtigsten Termini in Akkadisch und 

Ugaritisch, die sich auf Färbeprozesse, Farben und Färbemittel beziehen. 

 
Tabelle 5.9  Färbung: Akkadisch. 

 

Färbung AHw CAD Literatur  

purpurrote Wolle  argamannu: 
Purpur 

(AHw I, 67). 

argamannu: 
red purple wool 2) tribute. 

Bogh, SB, NB, NA.they 

laid blankets? of red purple 

wool, blue purple wool on 

the chariot. STT 366: 3. 

(CAD AII, 253). 

 

gefärbte Wolle kina u : 
roter Purpur. 

(AHw I, 479). 

kina u: 
a dye and a the colour 

produced by it, Nuzi. 

1) dyed wool as material, 

2)as colour indication. 

(CAD K, 379). 

 

gefärbte Wolle takiltu I:  

Blaue Purpurwolle. 

(AHw III, 1306). 

takiltu:  

precious blue-purple wool 

from MB on. 

To decorate garments or for 
weaving small items like 

belt or border. In EA, Nuzi 
e RS, si citano un paio di 

sandali of blue purple EA 

22 ii 29. un cappello Ibid, 

42 

(CAD T, 70). 

RLA 6, 20. 

OBO 160/4: 965. 

Rote Wolle Tabarru:  

Rote Wolle. 

(AHw III, 1298.) 

Tabarru:  

A red dyed wool. 

(AD T, 21.) 

Tabarru/tubarru : un 

colorant rouge, étoffe 

teinte dans cette nuance. 

Durand 2009 : 120. 

Farbstoff Ȋratu: 

Farbstoff. 

(AHw I, 358). 

Ȋratu: 

1) a dye made from a plant 

or its parts. 2) The plant 

itself and its parts. 
(CAD , 247). 

 

 

750  
Sotiropoulou ï Karapanagiotis 2006. 
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rot  uġġ¾(m) : 

Rot. 
(AHw I, 361). 

uġġ¾: 
red, said of garment. 

(CAD , 263). 

uġġ¾: 
orn® dôor rouge. 

 
Durand 2009 :173. 

schwarz almu: 

Schwarz, dunkel. 

(AHw III, 1078). 

almu: 

black for wool and 

garment. 
(CAD , 77). 

 

rot  sǕmu: 

Rot-Braun. 
(AHw II, 1019). 

sǕmu: 

Red, from OAkk on. 
(CAD S, 126). 

 

gelb  Arqu:  
yellow, green. 

(CAD AII, 300). 

 

blau-grün aġmǕnu(m): 

ein bläulicher Stein. 

(AHw I, 334). 

aġmǕnu: 

a stone; a blue-green 

colour. 
(CAD , 142). 

aġmǕnu: bleu (ou 

carmine). 

Durand 2009 : 150, 172. 

gelb oder orange duġ¾(m): 

Quarz, 

Bergkristall. 

(AHw I, 179). 

duġ¾: 

a colour (yellow or 

orange). 

(CAD D, 200). 

Tuhġum, duhġum: laine 

spéciale pour 

ameumblent, peut-être 

Imperméabilisée. 

Durand 2009 : 157. 

ein gefärbter Stoff ipu I: Färbung. 

(AHw III, 1104). 
ipu I: 

1) dyeing 

2) dyed fabric or an article 

of clothing., MB, SB, NB. 
(CAD/ , 205). 

 

ein gefärbter Stoff ġinǭtu(m) II: 

Abspülung, 

Färbung. 

(AHw III, 1242). 

ġinǭtu(m) II:  

soaking, dying, dyed textile 

(CAD ĠIII, 47). 

 

eine Farbe  dimurû : a dye, NB. 

CAD D, 148. 

 

eine Farbe uqniǕtum: 

grün-blau Wolle. 

(AHw III, 1426). 

  

bunt barǕmu I : 

1- bunt, meherfarbig 

sein. 

2- bunt machen, 

weben, 

(AHw I, 105). 

barǕmu B: 

to be mutlticolored 2) to 

color, twine in several 

colors, OB, NA, SB. 

(CAD B, 103). 

 

färben ub/pǭtu: 

gefärbte Wolle, 
Färber. 
(AHw III, 1108). 

ubǭtu: 
dyeing, soaking. 

(CAD , 228). 

 

ein rotes 

Färbelmittel. 

inza uruǛtu: 

ein rotes 

Färbelmittel. 

inza uruǛtu: 

1) a red dye 
2) ared dyed wool, NB 
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 (AHw I, 384). foreign word. 

(CAD  I/J, 163). 

 

blau uqnûm: 

Lapislazuli, 
Türkis. 

(AHw, III, 1426). 

 RLA 6, 20. 

Weber der 

verschienen 

Farben 

iġpar birmi: 

Buntweber, 

(AHw, I, 397). 

iġpar birmi: 

weaver of multicoloured 

fabrics; NA, NB. 
(CAD/I, 253). 

 

 

 

 

Tabelle 5.10  Färbung: Ugaritisch. 
 

Färbung del Olmo Lete & Sanmartin 2004 Literatur  

 See Snecken ANHB:  

Sea snail 
Akk: (a)yǕnibu 

 

del Olmo Lete & Sanmartin, 2004: 
78. 

ANHB:  

Bezeichnet einen Muscheltyp, 
der zur Gewinnung von Purpur 

benötigt 

wurde. Es dürfte ihn in großen 

Mengen 

an der syrischen Küste gegeben 

haben. 

 

Ribichini ï Xella 1985:29-30. 

blau IQNU:  

1) Gem of lapislazuli 

2) Violett blue 
3) Violett purple 

4) Violett textile 

AKK:  uqnû 

Hitt:ku(wa)nna, HW 122. 

Linear B: Ku-wa-no 

 

del Olmo Lete & Sanmartin, 2004: 

93. 

IQNU:  

Zu vergleichen mit dem 

akkadischen uqnû. 
Es bezeichnet einerseits 

Lapislazuli, andererseits den blau- 

violetten Farbton des Purpurs. 

 

Ribichini ï Xella 1985:32. 

eine Stoff-Farbe NDLT: 

Type of colour of cloth 
Hitt: SIG a-an-ta-la 

 
 

del Olmo Lete & Sanmartin, 2004: 

783. 

NDLT: 

Der einzige Beleg findet sich in 
KTU 4.182:17, wo von bunten, für 

Zeremonien bestimmten Geweben 

die Rede ist. 

In RS 20.19: 9 gibt es einen Beleg 
für sipat uqna: ha-an-da-la-ti eine 

spezielle Wolle, deren Farbe nicht 

leicht zu benennen ist. 

 
Ribichini ï Xella 1985:38. 

purpur  KN  : 

Purple 

akk.kina u 

 

del Olmo Lete & Sanmartin, 2004: 

449. 

KN  : 

Der einzige, nur fragmentarisch 

erhaltene Beleg findet sich in KTU 

4.176:2, aufgrund des Vergleichs 

mit dem akkadischen takiltu könnte 

man vermuten, dass es sich um eine 

Bezeichnung für Purpur handelt. 

 

Ribichini ï Xella 1985:41-42. 
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 eine Farbe P M: 

1) ember, glowing coal. 
2) reddish, ruby in colour. 

3)deep red purple, ruby purple. 

 

Akk.pǛmtu (AHw 854. 

 
 

del Olmo Lete & Sanmartin, 2004: 

668. 

P M: 
Einer der Hauptfarbtöne des 

Purpurs, mit dem die Gewebe in 

Ugarit gefärbt wurden, wird mit 

phm bezeichnet, wortwörtlich 

glühende, feuerrote Kohle. 

 

Ribichini ï Xella 1985:58. 

rote Stoff-Farbe (ABN) RP: Reddish dye. 

AKK: sarǕpu, AHw 1084. CAD , 
104ff. 

 
 

del Olmo Lete & Sanmartin, 2004: 

790. 

(ABN) RP: Bezeichnet einen 

nicht genauer bestimmten Stein 

roter Farbe, der zum Färben von 

Textilien benutzt wurde. 

 

Ribichini ï Xella 1985:61. 

rote Stoff-Farbe ĠMT: 
Reddish shade, (carnelian , esp. Of 

a particular purple). 

 
 

del Olmo Lete & Sanmartin, 2004: 
830. 

ĠMT: 
Der Terminus bezeichnet einen 

Stein roter Farbe, wahrscheinlich 

einen Karneol, der in KTU 4.168:1 

zum Verzieren und Färben eines 

hpn benutzt wird. 

 
Ribichini ï Xella 1985:64. 
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Kap. 6  Kleidungsstücke und Tücher 

 

Endprodukt des in den vorhergehenden Kapiteln beschriebenen Herstellungsablaufs ist 

das Kleidungstück oder der Stoff. 

Mit Kleidungsstück wird ein fertiges Gewebe bezeichnet, das angezogen werden kann. 

Tücher hingegen meinen Textilien, die nicht zur Fertigung von Kleidung bestimmt 

waren, sondern die in Wohnungen, sakralen Stätten oder Gräbern als Decken oder 

Bettlaken verwendet wurden, oder die als textile Tragetaschen, Segel oder sonstiger 

mannigfaltiger Verwendung dienten. 

Bei der Bearbeitung dieser Textilien konzentriere ich mich auf die ikonographischen 

und epigraphischen Quellen aus dem 2. Jahrtausend v. Chr. in Syrien, unter Heranziehung 

einiger signifikanter Vergleichsst¿cke, auch wenn sie nicht zeitgleich mit Qa na sind 752 . 

Zielsetzung dieser Untersuchung, die sich auf die verschiedenen Produktionsabläufe 

stützt, ist die Bedeutung der Textilien und ihrer Herstellung im 2. Jahrtausend v. Chr. in 

Syrien in Bezug auf das Gewebe aus dem Grab von Qa na herauszuarbeiten753. 

 
Quellen 

 

 

Die ikonographischen und epigraphischen Quellen werden auch in diesem Kapitel 

parallel untersucht mit dem Ziel Übereinstimmungen der bildlichen Wiedergabe der 

Kleidung und der Stoffe mit den Texten aufzuzeigen. 

Gegenstand der Studie sind hauptsächlich die Gewebe aus dem 2. Jahrtausend v. Chr. 

aus Syrien, aber auch aus den benachbarten Regionen wie Anatolien, Assyrien und 

Ägypten754. 

Die Ikonographie des 2. Jahrtausends v. Chr. und im Besonderen der Spätbronzezeit in 

Syrien repräsentiert eine interessante, aber auch schwierige Schnittstelle  

unterschiedlichster Einflüsse und Interaktionen verschiedenster Völker 755. 

752 Siehe im vorliegenden Band Kap.  1.1.1 Geographischer und chronologischer Rahmen. 
753 Es sei daran erinnert, dass bei der Erforschung des Prestiges und des sozialen und kulturellen Werts von 

Textilien in Bezug auf das Gewebe aus dem Grab von Qa na, das offensichtlich für eine Elite bestimmt war, 

hauptsächlich die Darstellungen analysiert werden, die zu der königlichen oder göttlichen Ikonographie in 

Bezug stehen; es werden die Quellen herangezogen, die das prestigeträchtige Umfeld, oft im Umkreis des 

königlichen Palastes angesiedelt, belegen. 
754Die ikonographische Auswertung bildet in der Tat die Grundlage für die Beschäftigung mit antiken 
Textilien angesichts der Knappheit an realen Belegstücken. Siehe Völling 2008, 159-168 und in 

vorliegendem Band Kap. 8 Originalfunde. 
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Im 2. Jahrtausend v. Chr. entstand in Vorderasien eine weitreichende Koiné bedingt 

durch internationale Politik, florierenden Handel und Austausch mit den umliegenden 

Regionen von Ägypten bis hin zum Mittelmeerraum756. In der späten Bronzezeit findet 

auch ein Austausch von Kleidung durch Handel statt757. Syrien ist in dieser Zeit ein 

wichtiges Produktionszentrum für alle neuen Techniken, die gerade damals eine große 

Entwicklung und Verbreitung erfuhren. Die hergestellten Produkte sind von hohem 

Prestige und ihre Verbreitung ist gut belegt durch den Austausch von Spezialisten  

innerhalb der Paläste758. Auch wenn die Traditionen und Kulturen sehr unterschiedlich 

sind,  so gibt es doch enge wirtschaftliche Kontakte759. 

Einer der einflussreichsten Kontakte in dieser Zeit war für Syrien und die Region von 

Qa na der kommerzielle, diplomatische und politische Austausch mit  gypten760. 

Besondere Beachtung gilt dabei der ĂAsiatendarstellungñ der ªgyptischen K¿nstler. 

Obwohl solche Darstellungen teilweise die ideologische und kulturelle Vorstellungswelt 

der Ägypter widerspiegeln, bilden sie trotzdem einen guten Ausgangspunkt für eine 

mögliche Rekonstruktion der Mode und des Kleidungsdekors im bronzezeitlichen Syrien 

und Palästina. Wichtig ist eine kritische Analyse dieser Darstellungen, letztlich eine 

vorsichtigere Interpretation. Diese Darstellungen werden gemeinhin als Darstellungen von 

Asiaten interpretiert, sie müssen deshalb aber nicht ein objektiv sicheres Abbild der 

Kleidung der syropalästinensischen Bevölkerung dieser Zeit sein. 

Ausgehend von diesen allgemeinen Überlegungen werden unterschiedlichste 

Materialgattungen untersucht wie Glyptik, Plastik, Reliefs, Elfenbeinintarsien, 

Wandmalerei und Keramik 

Bei den zu untersuchenden epigraphischen Quellen handelt es sich um Archive und 

Tontafelsammlungen, die speziell für die Spätbronzezeit in Syrien, Anatolien und Ägypten 

signifikante und reiche Aussagen liefern: Es sind dies die Texte von Ugarit761, Alala762
 

 

755 Zur kulturellen und ökonomischen Internationalität siehe Liverani 1988 und Klengel 1979a. 
756 Die Quantität und die Variabilität der Funde aus dem Uluburun-Schiff, Rohstoffe wie auch Güter der 

verarbeitenden Industrie, sind ein klares Beispiel für die internationalen Beziehungen in der Späten 

Bronzezeit. Obwohl auf diesem Schiff keine Stoffreste gefunden wurden, belegen viele Materialien aus der 

Ägäis, Vorderasiens und Afrikas, welche Bedürfnisse der Handel erfüllen musste (Pulak 1998). 
757 Liverani 1988, 461 und Barber 1992. Siehe auch Kap. 7 mit den epigraphischen Belegen, die über den 

Austausch von Stoffen berichten. 
758  Liverani 1988, 461 und Klengel 1979a, 149. 
759  Barber 1992. 
760  Siehe Klengel 1979a und b. 
761 Wichtig sind vor allem die epigraphischen Quellen aus Ugarit, Heltzer 1978, Heltzer 1976, die 

Textilterminologie bei Ribichini-Xella 1985 und von del Olmo Lete - Sanmartin 2004. Van Soldt 1990, 321- 

357; Schaeffer 1951, 188-192; McGeough 2007;Liverani 1999; Moran 1987; Knudtzon 1978. 
762 Siehe insbesondere von Dassow  2008 zur Arbeitsorganisation von Alala . 
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und Nuzi763, die königlich hethitischen Texte764 und die Briefe von Amarna765. Daneben 

müssen aus Vergleichsgründen Texte aus Verwaltungsarchiven der Mittleren Bronzezeit 

herangezogen werden, wie z. B. die aus Mari766 oder die altassyrisch Handelstexte aus 

Anatolien767, aber auch Texte vorhergehender Epochen wie der von Ebla768 oder der 

Periode UR III769. 

Ziel ist es, mittels einer gleichzeitigen Bearbeitung der schriftlichen und bildlichen 

Überlieferung, die Wichtigkeit der Textilien und Stoffe in der Kultur und Wirtschaft des 2. 

Jahrtausends v. Chr. in Syrien herauszuarbeiten, auch wenn es nicht immer ganz einfach ist 

eine genaue Entsprechung in den beiden Primärquellen zu finden. So fehlt oft eine 

eindeutige philologische Interpretation bestimmter Termini, die eine ganz präzise 

Bedeutung im textilen Bereich gehabt haben dürften, die aber einfach mit Gewebe oder 

Kleidung allgemein übersetzt werden. 

Für Akkadisch wurden das Chicago Assyrian Dictionary (CAD) und das Akkadische 

Handwörterbuch von van Soden (AHw) benutzt770, außerdem die neue Arbeit von J. M. 

Durand über die Terminologie der Texte von Mari771. Für Ugaritisch wurden del Olmo  

Lete und Sanmartin zu Rate gezogen und für die Terminologie der Gewebe von Ugarit die 

ältere Arbeit von Ribichini und Xella sowie die neue Studie von J.P. Vita772. 

Das Ergebnis dieses parallelen Studiums der Quellen geht über den Versuch eine exakte 

Entsprechung zwischen einem Terminus und seinem ikonographischen Gegenpart zu  

finden hinaus. Anhand der Texte wird versucht, nicht nur die Funktion des Gewebes, 

sondern auch seine Bedeutung und seinen Wert im zeitlichen historischen Kontext zu 

ermitteln. 

 

 

 

 

 
 

763 Siehe Mayer 1978, 169-177, zu Nuzi und zu den mittelassyrischen Texten siehe Jakob 2003,413-433. 
764 Goetze 1956 e Koġak 1982 und Vigo 2010. 
765 Liverani 1999, Moran 1987, Knudtzon 1978; Cochavi-Rainey 2003. 
766 Siehe insbesondere die Archives Royales de Mari und Archives Administratives de Mari (ARM, Bottéro 

1957; Rouault 1977, Durand 1983, Bardet et alii 1984 und die Briefe (Durand 1997). Siehe insbesondere die 

neueste Arbeit zur Nomenklatur der Kleidung und Stoffe in den Texten von Durand aus dem Jahre 2009. 
767 Über die Textilien für den altassyrischen Handel in Kappadokien (Veenhof 1972); Zur Textilterminologie 

insbesondere der königlichen Leinen siehe Vigo 2010. 
768 Archi 1985, 227-229 und Sollberger 1986, 6-8 und Archi 1999. In einer rezenten Studie hat G. Pasquali 

die Terminologie der Textilien in Ebla untersucht. Siehe auch Pomponio 2008. 
769  Waetzoldt 1972. 
770 W. von Soden, Akkadisches Handwörterbuch; A.L. Oppenheim/E. Reiner et alii (Hrsg.), The Assyrian 
Dictionary of the University of Chicago. 
771  Durand 2009. 
772 Ribichini ï Xella 1985; del Olmo Lete ï Sanmartin, 2004; Vita 2010. 

 

187 



6.1  Kleidungstücke: Typologie 

 

Durch den Vergleich der wichtigsten älteren Arbeiten zur Typologie der Kleidung und 

Stoffe773 wird auf der Basis der syrischen Artefakte aus dem 2. Jahrtausend v. Chr. eine 

Typologie vorgestellt, die ein denkbares ikonographisches Bild der in dieser Zeit benutzten 

Kleidung und Stoffe ermöglicht774. 

Es wird versucht für diese Region mögliche Ähnlichkeiten und fremde, von Außen 

kommende Einflüsse zu individualisieren, um so eine flexible Typologie vorstellen zu 

können, die die zu dieser Zeit getragenen Kleidungsstücke, ihre Bestimmung und ihren 

Wert beinhaltet. 

Die erste typologische Unterscheidung betrifft zwei Gruppen von Kleidern: das 

Unterkleid und das Oberkleid. 

Die erste Schwierigkeit einer typologischen Untersuchung ist die Unterscheidung der 

verschiedenen Teile eines Gewands oder Stoffes, die oft aus verschiedenen Lagen 

bestanden. Ein Typus von Kleidungsstück bestand aus einer Stoffbahn, die um den Körper 

geschlungen wurde, darunter wurden weitere, aus anderen Geweben bestehende 

Unterkleider getragen. Typologisch gehören die Stoffe zu einem einzigen Gewand, auch 

wenn es aus verschiedenen, getrennten Geweben bestand, die jeweils für sich eine Einheit 

bildeten. 

 
Aus diesem Grund wird oft der Terminus Schalgewand benutzt, der einen Stoff meint, 

der wie ein Schal um den Körper geschlungen wird und damit zu einem Kleidungsstück 

wird. Oft wird es mit einer weiteren, darunter getragenen Bekleidung kombiniert oder mit 

einem darüber getragenen Schal oder Mantel, sodass es sich um ein aus verschiedenen 

Lagen bestehendes Kleidungsstück handelt. 

Wenn man diese Typologie den bereits zitierten Studien zur Typologie der Bekleidung 

zur Seite stellt, kann durch Vergleiche der verschiedenen Typen die spezifische Typologie 

der syrischen Garderobe dargestellt werden. 

 

 
 

 
 

773 In verschiedenen Studien wurde in der Vergangenheit versucht eine Typologie zu erarbeiten, Reimpell 

1921; Speelers 1923; Hrouda 1965; Heuzey 1922. Siehe auch Lutz 1923, Houston 1954; Strommenger 1971; 

Peztel 1987; Scarce 1987; Rittig 1990; Schmidt  1992; Bartl 2005. 
774 In dieser Studie wird nur die aus gewebten Stoffen gefertigte Kleidung behandelt, was auch für die 

Kopfbedeckungen gilt. 
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Männliche Garderobe 
 

 

Zunächst soll die von Männern getragene Kleidung untersucht werden, beginnend mit 

der ersten Gruppe, dem am Körper anliegenden Unterkleid, bis zu den darüber getragenen 

Gewändern, die die anderen verdecken. 

 
Unterkleid: Rock 

 

 

Wir befassen uns also als erstes mit dem Schurzrock, einer Art Pareo oder Kilt, der auch 

alleine getragen werden konnte, und wahrscheinlich als das intimste Kleidungsstück dieser 

Zeit bezeichnet werden kann775. 

In der syrischen Ikonographie können verschiedene Typen des Schurzrockes 

unterschieden werden, die von unterschiedlichen Bevölkerungsgruppen getragen wurden: 

die übliche Darstellung im syrischen Raum des 2. Jahrtausends v. Chr. ist die eines 

stehenden Mannes, oft einer Gottheit, in der für den Orient typischen Triumphpose, 

bekleidet mit einem Schurzrock, der gewöhnlich von einem Gürtel gehalten wird und mit 

Streifen, Linien oder geometrischen Motiven verziert ist776. Aus den vielen Darstellungen 

werden exemplarisch einige für die Zeit und Region signifikante Beispiele herausgegriffen, 

die im Wesentlichen aus Ugarit, aber auch aus Anatolien stammen. 

In die Mittleren Bronzezeit, an den Anfang des 2. Jahrtausends v. Chr., datiert eine aus 

Silber, Gold und Elektron gefertigte Statuette von der Akropolis von Ugarit777. Der 

schematisch wiedergegebene Körper zeigt die typische Haltung einer stehenden Gottheit 

mit einem goldenen Zepter in der Hand. Der Schurzrock ist aus Blattgold mit einem 

schematisch angegebenen Gürtel aus Elektron. Er ist mit einem Fischgrätmuster verziert 

und hat zwei vorne herunterhängende Troddeln (Abb.6.1). 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

775 Für den eventuellen Gebrauch von Leibwäsche steht der Terminus n©sisum ġa iġk´, der in den Texten von 

Mari nach der Übersetzung von Durand Ăculotte, slipñ (Durand 2009, 76) meint. Eigentlich wurde jedoch erst 

in römischer Zeit Leibwäsche deutlich benannt und hervorgehoben. 
776  Siehe Kap. 6.5.1 Verzierten Textilien. 
777 Die Statuette wurde zusammen mit einer anderen gefunden; wahrscheinlich handelt es sich um die 

Darstellung eines göttlichen Paares. Schaeffer 1949, 71-80, Abb. 17-19. 
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Abb.6.1 Statuette von der Akropolis von Ugarit (Anfang des 2. Jahrtausends v. Chr). 

 

 

Aus der Ville de Sud stammt eine in die Spätbronzezeit, das 14. Jahrhundert v. Chr., zu 

datierende Statuette aus Bronze und Gold, die eine in der klassischen orientalischen Pose 

stehende Gottheit wiedergibt (Abb. 6.2)778. 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

778  Seeden 1980; Yon 1991; 1998. 
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Abb.6.2 Statuette aus Bronze und Gold aus dem Grabungsbereich ĂVille Sudñ von Ugarit 

(14. Jahrhundert v. Chr.). 

 

Es ist der Wettergott Baal, dessen Darstellung sich sehr oft auf Stelen und in der  

Glyptik findet779. Auf dem Körper der Statuette sind Reste eines Gewebes gefunden 

worden, das jedoch ï neuesten Untersuchungen zufolge ï nicht zu einem Gewand gehörte, 

sondern wahrscheinlich zu einem Stoff, in den die Statuette eingewickelt war780. Den 

Schurzrock schmücken Bänder und Linien, gehalten wird er von einem Gürtel mit einem 

vertikalen, verzierten Band. Der Gürtel scheint in diesem Fall um die Taille gelegt und 

besteht im Gegensatz zu dem der vorherigen Statuette aus einem einzigen Band, das an 

dem Rock hinab fällt. Auf dem Kopf trägt Baal die typische konische Krone, die in einer 

kugelförmigen Spitze endet.781. Interessant ist die Gegenüberstellung mit dem Relief der 

Baal-Stele aus Ugarit782: hier trägt Baal, der in der gleichen Pose wie die Statuette 

wiedergegeben ist, einen mit Bändern, Linien und Streifen verzierten Schurzrock 

(Abb.6.3). 

 

 
 

779  Yon 1991; Amiet 1961. 
780   Garcia-Ventura 2008, 246-254. Siehe auch Kap. 6.3 Tücher, Typologie. 
781 Zur Typologie siehe die Untersuchungen von Reimpell 1921; Speelers 1923, Hrouda 1965; Heuzey 1922. 
Diese Art der Kopfbedeckung kann in dieser Arbeit nicht berücksichtigt werden, da sie zumeist aus nicht 

textilem Material besteht. 
782  Yon 1991, 331, Abb.11. 

 

191 



 

Abb.6.3 Relief der Baal-Stele aus Ugarit (Spätbronzezeit). 

 

 

Den Rock verzieren Motive bestehend aus drei horizontalen Linien alternierend mit 

freien Flächen, er wird von einem mehrfach geknoteten Gürtel gehalten. Der Gürtel ist 

oben und unten mit Borden eingefasst, aber man weiß nicht, ob diese ein Gewebe säumen 

oder ob der Gürtel aus Leder gemacht war. Der Rock ist im Vergleich zu den zuvor 

gesehenen geringfügig länger, spiegelt jedoch perfekt die Typologie des Schurzrocks 

wieder. 

Ein weiteres Beispiel kommt aus Ebla. Die Statuette aus der ersten Hälfte des 2. 

Jahrtausends v. Chr. hält einen kleinen Capriden in Händen und ist mit einem Rock 

bekleidet, die in der Mitte eine breites, mit Linien verziertes Band zeigt,  das 

wahrscheinlich zu einem Gürtel gehörte (Abb. 6.4)783. Die Statuette aus 

Flusspferdelfenbein zeigt, dass dieser Gewandtypus nicht nur von Gottheiten getragen 

wurde, sondern auch von einfachen Menschen, in diesem Fall von einem Gabenbringer. 

 

 

 

 

 
 

783  Matthiae 2000, 205. 
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Abb.6.4. Statue aus Ebla, 2. Jahrtausends vor. Chr (ca. 1800 v.Chr.). 

 

 

 
Aus dem Orontestal kommt aus einer ersten Phase des 2. Jahrtausends v. Chr. eine 

Statuette einer stehenden Gottheit aus Bronze und Silber. Sie hat die Arme erhoben um 

etwas zu stützen und trägt einen kurzen Rock, der mit einem einfachen Gürtel, 

wahrscheinlich einer Schnur, zusammengehalten wird (Abb.6.5)784. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

784  Matthiae 2000, 202. 
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Abb.6.5 Statuette einer stehenden Gottheit aus Bronze und Silber vom Anfang 

des 2. Jahrtausends v. Chr. 

 

 
 

Eine Variante zeigt das Figürchen einer stehenden Gottheit mit Lanze aus Kupfer, 

ebenfalls aus der ersten Hälfte des 2. Jahrtausends v. Chr., sie trägt einen sehr viel längeren 

Rock als die vorher besprochenen, er reicht bis zum Knie, wird mit einem bandartigen, 

wahrscheinlich ledernen Gürtel zusammengehalten und hängt vorne herunter. (Abb.6.6)785. 

 

 

 

 

 

 
785  Matthiae 2000, 203. 
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Abb.6.6 Gottheit mit Lanze aus Kupfer aus der ersten Hälfte des 2. Jahrtausends v. Chr. 

 

 

Anzufügen ist noch die Bronzestatuette des Donnergottes mit einer Fächertiara und 

erhobenem Arm  aus dem 18. ï 17. Jh. v. Chr.786  (Abb. 6.7). 

 

Abb. 6.7 Bronzestatuette des Donnergottes, 18. ï 17. Jh. v. Chr. 

 

 

Der Rock wird von einem Gürtel mit überlappenden Zipfeln zusammengehalten, der aus 

einem anderen Material als der Stoffrock gewesen sein dürfte. Bislang nahm man an, dass 

der Gürtel wahrscheinlich aus Leder gefertigt war, er könnte jedoch auch aus Metall, aus 

Bronze gewesen sein, somit ein Verbund aus Gewebe und Metall, wie das auch für die 

786  Matthiae 1997,113. 
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Kopfbedeckungen angenommen wird. Die Idee, dass jenes Artefakt aus Bronze hergestellt 

worden sei, findet seine Bestªtigung in dem in der Gruft VII in Qa na bei einem 

jugendlichen Toten gefundenen Gürtel aus Bronze, der ebendiese Machart und Form 

aufweist787. Der Fund wirft viele Fragen auf, ob das zu Lebzeiten getragenen 

Kleidungsstück auch für die Bestattung verwendet wurde, ob derselbe, normalerweise aus 

Leder oder Stoff gefertigte Gürtel für einen Bestattungskontext auch aus Metall sein 

konnte. Auf die Frage der Bekleidung in Bestattungskontexten wird später eingegangen. 

788. 

Der Fund wirft viele Fragen auf, ob das zu Lebzeiten getragenen Kleidungsstück auch 

für die Bestattung verwendet wurde, ob derselbe, normalerweise aus Leder oder Stoff 

gefertigte Gürtel für einen Bestattungskontext auch aus Metall sein konnte. Auf die Frage 

der Bekleidung in Bestattungskontexten wird später eingegangen789. 

Das Bronzefigürchen ist in der klassischen levantinischen Pose wiedergegeben mit 

nacktem Oberkörper und kurzem, mit horizontalen Linien verziertem Rock  (Abb. 6.8)790. 

 
 

Abb.6.8 Bronzefigürchen, in der klassischen levantinischen Pose aus dem 18.-17. Jh.v. Chr. 

 

 

 

 

787 Pfälzner 2010, 75-78.; Dohmann-Pfälzner ï Pfälzner im Druck. 
788  Siehe Kap 8.1 Originalfunde im Grabkontext. 
789  Matthiae 1997, 113. 
790  Matthiae 2000, 201. 
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Dieser Rock gehört zur Kategorie kurzer Rock mit geometrischen Verzierungen, in 

diesem Fall mit waagrechten Linien und einem vertikalen, mit schrägen Linien verzierten 

Band sowie gehalten von einem Gürtel mit überlappenden Zipfeln wie der zuvor 

besprochene. 

Interessant ist auch die Statuette des kämpfenden Gottes aus der Region um Beirut aus 

dem 15.-14. Jh. v. Chr. (Abb.6.9)791. 

 

Abb.6.9  Statuette des kämpfenden Gottes, aus der Region um Beirut aus dem 15.-14. Jh. v. Chr 

 

 

Der kurze Rock des Gottes besteht aus einem um das Becken gewickelten Stoff, der von 

einem in diesem Fall unverzierten Gürtel aus Leder oder Metall zusammengehalten wird. 

Der Stoff zeigt Verzierungen bestehend aus horizontalen Linien, die entweder dekorative 

Motive im geometrischen Stil sein könnten, so wie das für diesen Typus von 

Kleidungsstück bislang aufgezeigt wurde, oder es handelt sich um eine etwas 

naturalistischere Darstellung eines Faltenwurfs längs des Körpers. 

 

 

 

 

 

791  Matthiae 1997, 112. 
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Aus Susa gilt es eine stehende Statuette aus Muschel aus dem 15. ï 12. Jh. v. Chr. in 

Betracht zu ziehen, die eine Variante für die Typologie der Verzierung des kurzen 

Röckchens mit Gürtel darstellt (Abb.6.10)792. 

 
 

Abb.6.10  Statuette aus Muschel aus Susa aus dem 15. ï 12. Jh. v. Chr. 

 

 

Das Figürchen trägt einen kurzen Rock, der von einem Gürtel mit zwei Zipfeln des oben 

behandelten Typus zusammengehalten wird, aber nicht mit geometrischen Motiven  

verziert ist. Von dem Gürtel gehen zwei Bänder ab, wahrscheinlich aus Stoff oder Leder, 

die den Gürtel in der Taille zusammen halten und vorne vor dem Stoff des Röckchens 

herunterfallen. Interessant ist, dass im Gegensatz zu den bisher besprochenen  

Darstellungen der Stoffsaum des Rockes mit einem mit sehr grob wiedergegebenen 

Fransen oder Troddeln versehenen Band zu enden scheint. Der Stoff selbst ist unverziert, 

zeigt also nur einen geschmückten Saum. 

 
Auch in Anatolien gibt es in der Spätbronzezeit sehr viele Vergleichsbeispiele für diese 

Statuetten. Die im gleichen Standmotiv wie die Statuette aus Ugarit wiedergegebene 

männliche Figur des 14. ï 13. Jahrhunderts v. Chr. aus Bronze steht ganz in der syrischen 

Tradition der männlichen Kriegsgottheiten mit Schurzrock793 . Der Rock  dieser Statuette  

ist sehr kurz und reich verziert: ornamentierte Streifen alternieren mit senkrechten oder 

 

792  Matthiae 1997, 157. 
793 Siehe Bossert 1942; Contenau 1949; Seenden 1980. Die Figurine weist, auch wenn sie wahrscheinlich 

nicht aus Anatolien stammt, anatolische Merkmale auf, wie die Stiefelchen und den Gürtel aus Leder oder 

Kordel, beides typische Bestanteile der anatolischen Tracht. Siehe Akurgal 1961; Seenden 1980. 

 

198 



schrägen Linien und Bordüren. Der Gürtel, der aus Stoff oder Leder sein kann, besteht aus 

zwei in der Taille gebundenen Bändern und einem herabhängenden Ende, das ähnlich wie 

das Gewand mit geometrischen Motiven aus schrägen Linien verziert ist (Abb. 6.11). 

 
 

Abb.6.11  Bronzestatuette aus Ugarit aus dem 14. ï 13. Jh. v. Chr. 

 

 

Ein treffender Vergleich ist auch die spätbronzezeitliche (14.-13. Jh. v.  Chr.) 

Darstellung eines Gottes aus Boĵazkºy, der einen Schurzrock mit Fransensaum trägt, 

gehalten von einem dicken Gürtel794  (Abb. 6.12) . 

 

 

 
 

 

 

 

 

794 Martin 2007, 475-478. Zur anderweitigen Nutzung der Gürtel und den verschiedenen 

Verschlussmöglichkeiten siehe Strommenger 1971, 38. 

 

199 



 
 

Abb.6.12  Darstellung eines Gottes aus Boĵazkºy aus dem 14. ï 13. Jh. v. Chr. 

 

 
In diesem Fall ist der Rock ganz ohne Muster bis auf zwei Bänder an den Säumen. Die 

Dekoration ist beschränkt auf das Ende des schrägen Bandes, das  ï wie wir gesehen haben 

ï mit Fransen geschmückt ist. Das schräge, herabhängende Band scheint in diesem Fall 

nicht zu dem Gürtel zu gehören, der wahrscheinlich nicht aus Stoff war, sondern scheint 

vielmehr Teil des Stoffes des Rockes zu sein, der um den Körper gewickelt wurde, dann 

mit diesem Band wie mit einem Gürtel festgebunden wurde und das dann seitlich herab 

hing. 

Die Gürtel waren wahrscheinlich aus Leder oder Kordel gefertigt und  dienten 

manchmal als Halterung für einen Dolch, wie das auf einer Elfenbeinintarsie aus Boĵazkºy 

aus dem 14.-13. Jh. v. Chr. dargestellt ist (Abb.6.13)795, 

 

 

 

 

 

 

795 Neve 1983, 447, Abb. 22; Darga 1992, 110; Neve 1992, 33, Abb.82 ; Aruz et alii. 2008, 188, Abb.112. 
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Abb.6.13 Elfenbeinintarsie aus Boĵazkºy aus dem 14.-13. Jh. v. Chr. 

 

 

 

oder  auf dem Relief der  Innenseite  der  Kºnigst¿r  von  Hattuġa  (Abb.6.14)796, die den 

Kriegsgott darstellen797. 

 

Abb.6.14  Relief  der Innenseite der Kºnigst¿r von Hattuġa (13. Jh. v. Chr.). 

. 

Auf beiden Darstellungen ist der Rock sehr kurz und mit horizontalen Bändern und 

Linien verziert. Auf ersterer zeigt der Rock außerdem mittig ein vertikales Band, das 

wahrscheinlich eingewebt ist, auf der zweiten hängt das Band herunter und reicht noch 

 

796  Akurgal 1961, Abb. 64-65. 
797 Das eigentliche Kriegsgewand findet sich auf neuassyrischen Darstellungen des Königs im Krieg. Es 

handelt sich um eine Art Rüstung, die von einem Gürtel zusammengehalten wird, wie das auf der Darstellung 

der Löwenjagd im Palast des Assurbanipal von Ninive zu sehen ist. (Amiet1977, Abb.618) . 
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über den Saum des Rockes hinaus. Entweder ist damit ein Stoffzipfel gemeint oder aber  

ein Teil des Gürtels. 

 
Zottenrock 

 

 

Kehren wir zum Anfang zurück. Eines der ersten Beispiele eines Rocks in der 

orientalischen Ikonographie ist zweifellos der Zottenrock. Er kann kurz oder fußlang sein, 

oft wird er mit einem Zottenmantel kombiniert. Dieser sogenannte Kaunakes798 ist durch  

die ältesten Darstellungen aus dem Nahen Osten799 bekannt und setzt sich insbesondere in 

der Ikonographie des traditionellen Göttergewandes bis ins 2. Jahrtausend v. Chr. fort. Seit 

altbabylonischer Zeit ist der Kaunakes in der Glyptik800 häufig auf Darstellungen  zu 

finden, die das Umfeld weiblicher Gottheiten betreffend801. Der Kaunakes ist also ganz eng 

mit einem symbolischen, der Tradition verpflichtenden Ambiente verbunden und ist daher 

überwiegend mythologischen, religiösen oder rituellen Darstellungen vorbehalten. 

 
Hemd 

 

 

Für eine separate Bekleidung des Oberkörpers gab es Hemden, bei denen verschiedene 

Arten unterschieden werden können802. Als Vergleich für das syrische Gebiet können die 

figürlichen Darstellungen der Jagdszenen auf dem goldenen Köcherbeschlag aus dem 

Kºnigsgrab von Qa na herangezogen werden (Abb. 6.15)803. 

 

 

 

 

 
 

 
798 Cherblanc 1940, 150-152. Zu erinnern ist hier an die Identifizierung des Terminus aguhhum in den Texten 
von Mari mit Ă®toffe du kaunakesñ (Durand 2009, 27). 
799Vgl. die altfrühdynastische Statue von Nippur (Orthmann 1975, Abb. II) oder die männlicher Figur aus 

Assur, jüngerfrühdynastisch (Orthmann 1975, Abb.27), außerdem eine Reihe von Beamtenstatuen in Amiet 

1977, Abb. 288-293. 
800Siehe die zahlreichen Exemplare in Orthmann 1975, Abb.267 a-s; 268 e-f. 
801 Das Frauengewand ist z. B. auch noch auf einem spätbronzezeitlichen Siegel, das im Schiffswrack von 

Uluburun. gefunden wurde, belegt. Dargestellt ist ein König als Krieger zusammen mit der Schutzgöttin 

Lama (Collon 1990, 30, Fig.17). 
802Unter dem Begriff Hemd versteht man auch eine Art langes Gewand zum Überziehen. Dieses 
Kleidungsstück, das oft als Untergewand benutz wurde, also nicht zum Umwickeln war und nicht aus 

mehreren Stoffbahnen bestand, ist bereits in der altassyrischen Ikonographie der  Siegesdarstellung von  

Ġamġi Adad belegt. Der besiegte Gegner unter dem FuÇ des Kºnigs trªgt ein mit einem G¿rtel gebundenes 

Gewand, dessen Oberteil durch den Halsausschnitt und die Ärmel deutlich erkennbar ist. 
803  Pfälzner 2008, 225,  Abb. 76. 
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Abb.6.15 Darstellung einer Jagdszene auf dem goldenen Köcherbeschlag aus dem Königsgrab 

von Qa na aus dem 15.-14. Jh. v. Chr. 

 

Die beiden Figuren tragen wahrscheinlich ein zweiteiliges Kleid. Der kurze Rock hat 

zwei horizontale Bänder mit geometrischen Mustern und ein schräges, ebenfalls mit 

geometrischen Motiven, Linien und Quadraten, verziertes Band. Am Oberkörper sind am 

Hals, an den Achseln, den Ellbogen und den Handgelenken Linien eingeritzt, die 

möglicherweise ein Art Hemd anzeigen könnten. Die erste Interpretationshürde bilden die 

Einritzungen auf den Körpern der Personen; bei denen am Hals könnte es sich um eine 

Halskette, bei denen an den Armen um Armbänder handeln804. 

Falls es sich um die Darstellung einer Bekleidung handelt, können als signifikante 

Vergleiche die Darstellungen von Hemden mit V-Ausschnitt herangezogen werden. Ein 

solches ist auf der assyrischen Stele mit der Siegesdarstellung von Ġamġi Adad 

wiedergegeben: Das Gewand wird am Hals durch ein verziertes Band abgeschlossen, das 

nur den Halsausschnitt meinen kann. Das beste Vergleichsbeispiel kommt jedoch  aus 

Qa na selbst. Es handelt sich um die Darstellung auf einem anderen Beschlag, der ebenfalls 

in der Kammer 1 des Königsgrabes gefunden wurde und der vielleicht zu demselben 

Köcher gehört haben könnte. 

Auf diesem Objekt scheint das dargestellte Gewand sowohl am Rock- wie auch am 

Hemdsaum den gleichen Streifendekor zu haben; das Hemd zeigt am Hals eine V-förmige 

Einritzung, die durch die Parallele mit dem Zierstreifen auf dem Rock wahrscheinlich als 

Halsbordüre interpretiert werden kann (Abb.6.16). 

 

 

 
 

804 Schwierig ist der Vergleich mit dem Anhänger aus Gold, auf dem die Ritzlinien wahrscheinlich Armreifen 

darstellen sollen und nicht den Saum eines Hemds. 

 

203 



 
 

Abb.6.16 Darstellung einer Jagdszene auf dem goldenen Köcherbeschlag aus dem Königsgrab von 

Qa na aus dem 15.-14. Jh. v. Chr. 

 

Diese Interpretation wird dadurch bestätigt, dass es sich wohl kaum um eine dreieckige 

Halskette handeln kann, da es dafür weder ikonographische noch archäologische Belege 

gibt805. 

Als Beleg für eine Halskette kann die Interpretation im Katalog der Ausstellung Beyond 

Babylon des Metropolitan Museum in New York zitiert werden. In dem Text zu der 

Bronzestatuette aus Boĵazkºy wird die Angabe auf Hºhe des Halses als ña short, Vshaped 

necklaceò (Abb.6.12) beschrieben. Es gibt keine weiteren Indizien, die f¿r die Darstellung 

eines Gewands sprechen würden806. Eine ganz ähnliche Zeichnung am Hals hat eine 

spätbronzezeitliche Bronzestatuette aus Enkomi (Abb.6.17)807. 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

805 Für die mündliche Auskunft danke ich Elisa Roßberg. 
806  Martin 2008, 178-179, Abb. 104. 
807 Cluzan 2008b, 311, Fig. 102. Aus philologischer Sicht ist auf den sumerischen Terminus GÚ-È-A zu 
verweisen, der das Gewand bezeichnet, aus dem der Hals hervorkommt, und nach der akkadischen Version 

die Öffnung, in die man hineinschlüpft. Die Approximation für Hemd scheint ziemlich richtig, wenn man 

nicht das exakte Äquivalent mit dem modernen Terminus Hemd intendiert (Durand 1983, 397). Zu den 

hethitischen Texten siehe auch Goetze 1955, 52-53. 
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Abb.6.17  Bronzestatuette aus Enkomi (Spätbronzezeit). 

 

 

Eine andere Darstellung eines vom Hemd getrennten Oberteils könnte sich 

möglicherweise auf einem in kassitischem Stil gefertigten Siegel aus Lapislazuli befinden 

(Abb.6.18)808. 

 
 

Abb. 6.18 Kassitisches Siegel aus Lapislazuli (ca. 1359-1333 v.Chr.). 

 

 

 

 

808  Aruz et alii 2008, 281, 177a. 
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Dargestellt ist stehend zwischen zwei Bergen, auf denen Blumen und Bäume wachsen, 

der Gott der Fruchtbarkeit und des Wassers. Auf seinem Oberkörper sind zwei Zierstreifen 

zu erkennen, die eine Art Bordüre eines Hemds sein könnten. Vielleicht waren es aber 

einfach nur zwei Webstreifen, die über ein anderes Gewand oder direkt auf die nackte Haut 

gelegt worden waren. 

 
Schalgewand 

 

 

Die größte Schwierigkeit bei der Erstellung einer Typologie besteht ï wie schon gesagt 

ï in der Unterscheidung der einzelnen Teile eines Gewands. Es kann sich um einen um den 

Körper gewickelten Stoff handeln, es kann aber auch zusammen mit anderen 

Kleidungsstücken, die darüber oder darunter getragen werden, eine aus mehreren Lagen 

bestehende Bekleidung sein. 

Es wurde daher der Begriff Schalgewand geprägt. Gemeint sind einer oder mehrere 

Stoffe, die wie ein langer Schal um den Körper geschlungen wurden, um so ein 

Bekleidungsstück entstehen zu lassen. Oft wurde dieses Schalgewand entweder über einem 

anderen Kleidungsstück getragen oder aber es wurde durch Hinzufügen eines Schals oder 

Mantels zu einer mehrlagigen Bekleidung. 

Das Schalgewand in seinen zwei Varianten ist, wie wir sehen werden, das königliche 

Gewand par excellence. 

Die erste, einfache und häufigste Variante des Schalgewands ist typisch für den König  

in seiner Funktion als Krieger, dargestellt als Sieger über die Feinde. 

Es handelt sich um ein Kompositgewand, das aus einem kurzen Unterkleid und einem 

langen Schal besteht, der um den Körper gewickelt und mit einem Gürtel festgehalten  

wird. Es war der Beinfreiheit wegen kurz. Dieses Kleidungsstück gewährte viel 

Bewegungsfreiheit  und Agilität im Kampf. 

Im assyrischen Umfeld ist dieses Kleidungsstück Teil der Kriegsbekleidung der Könige 

und wird wie ein längeres, vor dem Körper herabhängendes Teil dargestellt, das länger als 

der Rock ist. Es handelt sich um einen Stoffzipfel, der einerseits Teil des Rockes sein 

könnte, andererseits Teil eines Gewands oder eines um den Körper gewickelten Schals, der 

über den Rocksaum hinunter hängt. Die ältesten Belege stammen schon aus altassyrischer 

Zeit, zitiert sei hier die Siegesstele von Ġamġi-Adad (Abb.6.19)809, 

 

809    De   Genouillac  1910,   151-156;  Börker-Klähn  1982;  Charpin   ï   Durand   1985,   293-343;  Ismail ï 

Cavigneaux 2003; Aruz et alii 2008, 25, 5. 
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Abb.6.19 Siegesstele von Ġamġi-Adad (1808-1776 v.Chr.). 

 
 

und reichen bis in die neuassyrische Zeit mit ihren gewaltigen Schlachtdarstellungen auf 

den Orthostasen der königlichen Paläste: wie zum Beispiel die Szene aus dem Feldzug 

Sanheribs in den Sümpfen Südmesopotamiens aus dem Palast von Sanherib in Ninive, wo 

die Krieger genau dieses Kleidungsstück tragen (Abb.6.20)810. 

 
 

Abb.6.20 Szene des Feldzugs Sanheribs in den Sümpfen Südmesopotamiens aus dem Palast von 

Sanherib in Ninive (705 v. Chr.ï680 v. Chr.). 

 

810  Amiet 1977, Taf.125, Abb.615. 
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Auf der Stele von Shamsi-Adad zeigt das mit einem Gürtel festgehaltene Schalgewand 

eine Bordüre mit eierförmigem Muster811  sowie Fransen. 

Typologisch handelt es sich um ein und dasselbe Kleidungsstück, das von B. Hrouda 

Zipfelschurzrock812 und von W. Reipell Zipfelschurzkleid813genannt wird. Es wird um den 

Körper gewickelt, sein Ende wird mit einem Gürtel verknotet und herunterhängen gelassen 

(Abb. 6.21). 

 

Abb.6.21  Zipfelschurzkleid nach Reimpell. 

 

 

Auf einigen Darstellungen besteht dieses Kleidungsstück jedoch aus einem Unterkleid 

oder einem Rock und einem langen, gegürtetem Schal, dessen Ende herabhing wie die 

Siegesstele von Ġamġi-Adad (Abb.6.19) deutlich zeigt814. 

 
Typologisch gesehen ist das Zipfelschurzkleid jedoch eine Einheit, auch wenn es aus 

mehreren Geweben zusammengesetzt war. Ikonographisch kann es seit der Zeit der 

akkadischen Krieger nachgewiesen werden. Bereits auf der Stele von NarǕm s´n wird der 

König  als  Besieger  der  Feinde  in  einem  Kompositgewand  dargestellt,  das  die  Beine 

 

 
 

811 Als direkte Parallele siehe hierzu die Darstellungen im Hof 106 im Palast von Mari. 
812  Hrouda 1965, 31-31,Taf. 3. 
813  Reimpell 1921, 24, Abb.29. 
814Der herabhängende Stoffzipfel wird von Speelers als ein über ein anderes Gewand gewickelter Schal 

bezeichnet (Speleers 1923,25). Siehe auch Strommenger 1971, 42-43, in der Beschreibung des NarǕm s´n ï 

Schal, in der steht ñUnter dem Schal trug der Herrscher einen gewickelten Rock und eine 

Oberkºrperbekleidungò. 
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unbedeckt lässt und einen Stoffzipfel zeigt, der über den Schurz hinunter reicht (Abb. 

6.22)815. 

 

Abb.6.22  Stele von NarǕm s´n (2273 bis 2219 v. Chr.). 

 

 

Auch in den Malereien aus dem Hof 106 in Mari, die in die altbabylonische Zeit am 

Anfang des 2. Jahrtausends v. Chr. datiert werden (Abb.6.23)816, wird ein wahrscheinlich 

um den Körper geschlungenes Gewand dargestellt. Es ist gegürtet und hat am Saum einen 

eiförmigen Dekor. 

 
 

Abb.6.23  Malereien aus dem Hof 106 in Mari (ca.1800 v. Chr.). 

 

 
 

815  Orthmann 1975, Abb. 104. 
816 Parrot, 1937; Parrot 1958; Orthmann 1975, Taf. XV. 
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Den besten Vergleich, auch für die eiförmige Verzierung, stellt die altassyrische 

Siegesstele dar, auf der dieses Element als Unterscheidungsmerkmal von der semitisch- 

aramäischen Kultur interpretiert wird817. Wenn man das erhobene Bein des königlichen 

Kriegers betrachtet, so sieht man ganz deutlich, dass er unter dem Schalgewand einen   

Rock oder ein anderes Gewand trug. In neuassyrischer Zeit werden die Muster dieses 

Kleidungsstück insbesondere für den Teil des Oberkörpers speziell und detailliert 

weiterentwickelt, während für den Rocksaum die Fransendekoration weiter besteht. Das 

Beispiel zeigt nicht nur eine Fülle an Stoff, der sicher mehrmals um den Körper gewickelt 

worden war, sondern auch einen Reichtum an Bordüren mit eiförmigen Motiven; auf dem 

Oberteil sind zwei Streifen, im unteren Bereich sogar verschiedene gemusterte Bordüren. 

Bei dem von Königen getragenen Kleidungsstück handelt es sich sicherlich um das 

klassische Schalgewand, das mehrfach um den Körper gewickelt wurde, bis zu den Füßen 

reichte und mit einem Gürtel geschlossen wurde. 

Die zweite Variante des Schalgewands ist das Kleidungsstück, das der König bei 

offiziellen Anlässen trägt. Nach der assyrischen und babylonischen ikonographischen 

Tradition war es ein langes, bis zu den Füßen reichendes Schalgewand. Es bestand aus 

einer oder mehreren mit Fransen oder Bordüren verzierten Stoffbahnen, die sich 

überkreuzend und dabei Falten und Bausche bildend um den Körper gewickelt waren. Den 

ikonographischen Belegen zufolge gab es verschiedene Typen dieses gewickelten 

Gewands. Für den assyrischen Raum hat Hrouda drei Arten unterschieden818. Nach 

Reimpell entspricht eine Art der Schalgewänder von Hrouda dem, was man unter plaid 

versteht: Decke. Auch hier ist noch einmal das Merkmal Stoff und nicht Kleidungsstück 

betont819. 

Das Schalgewand ist im assyrischen Raum - mit den gegebenen stilistischen und 

kulturellen Unterschieden - schon seit der mittelassyrischen Epoche nachzuweisen, 

verwiesen sei auf das in Assur im Tempel der Gºttin Iġtar gefundenen Piedestal des Gottes 

 
 

 
 

817In dem Rock mit eiförmiger Bordürenverzierung und anderen Elementen, wie dem Gürtel mit 

herabhängender Lotusblüte, die auf den Darstellungen des Hofes 106 von Mari und auf mittelassyrischen 

Stelen geläufig sind, sieht Moorgat-Correns Merkmale westsemitischer Kleidungsstücke (Moortgat-Correns 

1989, 166-167). 
818  Hrouda 1965, 36-39, Taf. 1-3. 
819 Reimpell 1921, 30. Nach Strommenger gibt es zwei Arten von Schalgewändern, das zweizipflige 

Schalgewand, bei dem zwei Stoffzipfel herabhängen, und das einzipflige Schalgewand, bei dem es nur einen 

Zipfel gibt. (Strommenger 1971, 50-52). 
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Nusku, das in die Zeit von Tukulti-Ninurta I (1243-1207 v.Chr.) (Abb.6.24)820 datiert 

werden kann, und ist bis in neuassyrische Zeit belegt. 

 
 

Abb.6.24 Piedestal des Gottes Nusku, aus der Zeit von Tukulti-Ninurta I (1243-1207 v.Chr.). 

 

 

Bei dem von Königen getragenen Kleidungsstück handelt es sich sicherlich um das 

klassische, mehrfach um den Körper gewickelte Schalgewand, das bis zu den  Füßen 

reichte und mit einem Gürtel geschlossen wurde. Das Gewand war mit Fransen versehen, 

die durch das um den Körper Wickeln des Stoffes ein dekoratives Element längs des 

Körpers des Königs bildeten. Anzuführen sind verschiedene Typen von Schalgewändern, 

die Hrouda in seiner ausführlichen Studie zur Kleidung in der assyrischen Kunst 

unterschieden hat821. 

In der babylonischen Ikonographie begegnet das Schalgewand erstmals auf der  Stele 

des Hammurabi. Er wird auf einem Thron sitzend dargestellt, bekleidet mit einem 

gebauschten Gewand ohne Verzierungen, das wahrscheinlich um den Körper gewickelt  

war (Abb.6.25)822. 

 

 

 

820  Orthmann 1975, Abb.195. 
821  Hrouda 1965, 36-39, Taf. 1-3. 
822  Orthmann 1975, Abb. 181. 
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Abb.6.25  Stele des Hammurabi (Mitte 18. Jh. v.Chr.). 

 

 

Im Gegensatz zu den zuvor besprochenen Gewändern hat dieses Gewand weder Fransen 

noch Bordüren, sondern es scheint sich um einen glatten Stoff zu handeln, der nach dem 

mehrfachen um den Körper Wickeln aus einer Reihe von Gewebebahnen zu bestehen 

scheint, die das Gewand gewissermaßen zu verzieren scheinen. Bemerkenswert ist, wie in 

diesem Fall das Schalgewand so gewickelt wurde, dass nur um eine Schulter bedeckt ist, 

während die andere nackt belassen wurde. 

Anzuf¿hren ist auch die Statue von Puzur Iġtar aus Mari (Abb.6.26)823, hier ist das 

Gewand reich verziert und hat eine Bordüre. 

 

 
 

 

 

 

 
 

823 Orthmann 1975, Abb.160a. Zu der Statue von Puzur Iġtar siehe z. B. die Interpretation von Strommenger. 

Sie bezeichnet das Kleidungsstück als Wickelgewand, und zwar als ein offenes mit Nackenumschlag. Man 

unterscheidet in der Tat ein geschlossenes und ein offenes Wickelgewand, je nachdem ob es mit einem  

Gürtel gebunden ist oder nicht.  (Strommenger 1971, 48-49). 
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Abb.6.26  Statue von Puzur Iġtar aus Mari (21. Jh. v. Chr.). 

. 

Auch hier lässt das Gewand eine Schulter nackt. Es unterscheidet sich jedoch von dem 

vorherigen durch eine reiche Verzierung der Gewandsäume mit Fransen und Troddeln. Die 

Darstellung reicher Verzierungen war also nicht unbedingt Teil der königlichen 

Ikonographie des 2. Jahrtausends v. Chr., sondern hing wahrscheinlich von 

unterschiedlichen Kriterien ab, die nicht durch Vorgaben in der königlichen Ikonographie 

diktiert wurden, wie wahrscheinlich dem Geschmack des Herstellers oder des 

Auftraggebers oder dem Zweck des Gewebes. 

Das Motiv setzt sich in der königlichen Ikonographie der kassitischen Kunst fort, wie 

ein ähnlicher Gewandtypus belegt, auch wenn er wahrscheinlich aus zwei oder mehreren 

verschiedenen Stoffbahnen besteht, von denen eine über Kreuz um den Oberkörper 

geschlungen ist: siehe zum Beispiel den Kudurru des Königs Melisipaks II. aus der 12. 

Dynastie. Der König präsentiert seinen Sohn der Gottheit, beide ï Vater und Sohn ï tragen 

ein mehrlagiges Gewand, bei dem des Königs sind zwei Stoffbahnen über der Brust 

gekreuzt (Abb.6.27)824. 

 

 

 
 
 

824 Amiet 1977,Abb. 516. Nach I. Good sind die diagonalen, über der Brust gekreuzten Bänder ein 
distinktives Kennzeichen der kassitischen Kleidung (Good 2007, 147). 
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Abb.6.27 Kudurru des Königs Melisipaks II  aus der 12. Dynastie. 

 

 

Interessant ist die Darstellung des Sohnes des Königs. Er ist  kleiner dargestellt und  

trägt ein mehrfach um den Körper gewickeltes Gewand, das beide Schultern bedeckt. 

Wahrscheinlich handelt es sich um ein Gewand, das aus einem Unterkleid und einem 

langen, darüber getragenen Schal besteht. Typologisch gesehen gehört es dennoch zum 

Typus des königlichen Schalgewandes. Der Stoff wird erst um die Schultern, dann auch  

um den Körper geschlungen und zeigt einen Fransensaum. Auch das Unterkleid hat einen 

Fransensaum und es kann nicht ausgeschlossen werden, dass beide aus demselben Stoff 

gefertigt worden waren. 

Das Schalgewand muss jedoch auch Bestandteil der syrischen Kultur gewesen sein825, 

wie sich aus den beiden folgenden Beispielen ableiten lässt. 

Als erste Klasse der zu untersuchenden syrischen Artefakte sind die Reinigungsbecken 

aus Ebla aus dem Anfang des 2. Jahrtausends v. Chr. zu nennen. Das Reinigungsbecken 

 
 

825 Einen weiteren Beweis liefern die Prozessionsreliefs von Persepolis, auf denen die Syrer mit um die 

Körper geschlungenen Schalgewändern dargestellt sind. 
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hat 2 Wannen und zeigt an 3 oder 4 Seiten Reliefs mit rituellen, mythischen und 

symbolischen Darstellungen. Eines der ältesten ist das Reinigungsbecken aus Basalt des 

Tempels B aus der Unterstadt von Ebla. (Abb.6.28)826. 

 
 

Abb.6.28  Reinigungsbecken aus Basalt des Tempels B aus der Unterstadt von Ebla (19. Jh. v. Chr.). 

. 

Während an der Basis der drei Nebenseiten frontale Protome brüllender Löwen zu  

sehen sind, ist auf der Vorderseite im oberen Abschnitt ein heiliges Bankett mit dem 

libierenden König umgeben von bewaffneten Personen dargestellt. Der König trägt ein 

langes, bis zu den Füßen reichendes Schalgewand, das eine Schulter frei lässt und über der 

Brust gekreuzt ist. Die graphische Wiedergabe von Zickzackmotiven könnte ein 

Schalgewand mit Zotten meinen. Das gleiche gilt für die Bewaffneten. Sie tragen das 

Schalgewand, aber diesmal in seiner kurzen Ausführung, wie wir das bei den Kriegern 

gesehen haben. Es ist ebenfalls mit Zickzackmotiven verziert, die auf Zotten verweisen 

könnten. Von dem Reinigungsbecken aus dem Tempel N der Unterstadt von Ebla aus den 

Jahren kurz nach 1800 v. Chr. ist nur wenig mehr als die hintere Hälfte erhalten 

(Abb.6.29)827. 

 

 

 

 

 

 

 

 

826  Matthiae 2000, 191. 
827  Matthiae 2000, 193. 
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Abb.6.29 Reinigungsbecken aus dem Tempel N der Unterstadt von Ebla 

aus den Jahren kurz nach 1800 v. Chr. 

 
Auf der erhaltenen hinteren Seite sind Funktionäre beim Akt des Umarmens dargestellt. 

Typologisch gesehen können die von den Personen getragenen Kleidungsstücke kann als 

Schalgewänder bezeichnet werden, sie sind mit einem Fransensaum versehen und um den 

Körper gewickelt. Dieses Gewand erinnert an das, wenn auch nur teilweise erhalte, mit 

Fransen besetzte Kleidungsstück des Herrschers mit eiförmiger Tiara auf einen 

Relieffragment aus Ebla (Abb.6.30)828. 

 
 

Abb. 6.30  Relieffragment aus Ebla (18. Jh. v. Chr.). 

. 

Unter den anderen altsyrischer Zeit zuzuschreibenden Darstellungen aus Ebla ist noch 

die Stele der Iġtar zu nennen, die in einem Heiligtum vor dem Tempel D gefunden wurde. 

Die nicht vollständig erhaltene Stele ist auf allen vier Seiten in Ebenen unterteilt, auf denen 

Abbilder ritueller, mythischer und heroischer Gottheiten dargestellt sind (Abb. 6.31)829. 

 

 

 

828  Matthiae 2000, 193. 
829  Matthiae 2000, 194-195. 
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Abb.6.31(a-b) Stele der Iġtar aus dem Heiligtum vor dem Tempel D in Ebla; Darstellung von Figuren 

mit Schalgewand auf den beiden Seiten der Stele nach Matthiae (ca.1800 v.Chr.). 

 

Der oberste Abschnitt der Stele fehlt, man nimmt an, dass darauf ein Ritualbankett 

dargestellt war. Die Figuren auf den verschiedenen Ebenen tragen verschiedene Typen von 

Kleidungsstücken, angefangen von einem einfachen langen Faltenrock, der bislang noch 

nicht als männliches syrisches Gewand bekannt gewesen war, bis hin zu einem kurzen, 

vorne offenen Fransenröckchen für die Jagdszenen. Besondere Beachtung verdient das 

Modell eines Schalgewandes, das die Personen auf den beiden Nebenseiten der Stele 

tragen. Das mit einem Fransensaum versehene Gewand ist um den Körper gewickelt und 

endet in einem Zipfel, der von der linken Schulter herunterhängt. 

 
Ebenfalls aus Ebla kommt eine an den Anfang des 2. Jahrtausends v. Chr. zu datierende 

Darstellung auf einer Elfenbeinschnitzerei, die einen altsyrischen Herrscher aus Ebla zeigt 

(Abb. 6.32)830. 

 

 

 

 

830  Matthiae 2000, 205. 
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Abb.6.32 Elfenbeinschnitzerei mit der Darstellung eines altsyrischen Herrschers, 

Anfang des 2. Jahrtausends v. Chr. 

 

Das um den Körper des Herrschers geschlungene Schalgewand ist mit einem 

Fransensaum verziert. Unter dem Schalgewand ist ein Rock zu sehen, der wahrscheinlich 

als Unterkleid diente. Das Faktum, dass das Gewand um den Körper des Herrschers herum 

geschlungen wurde, ist auf der Darstellung dieser Schnitzerei besonders deutlich zu sehen. 

Dieselbe Fransendekoration längs des Saums am unteren Teil des Körpers wie auch am 

oberen zeigt, dass es sich um nur ein Stück Stoff handeln kann, das um den Körper des 

Königs gewickelt war. Es ist in diesem Sinne interessant festzustellen, dass im altsyrischen 

Stil ungeachtet der lokalen und speziellen Einflüsse der Kunst und künstlerischen Tradition 

der Stadt Ebla das am häufigsten dargestellte Kleidungsstück das Schalgewand in  all 

seinen Formen und Variationen war. 

Auf der in Ugarit gefundenen Steinstele haben beide Personen ein Schalgewand mit 

Fransen umgeschlungen. Die linke Figur auf der Stele ist in einem typischen, mehrfach um 

den Körper gewickelten Schalgewand mit wahrscheinlich eiförmigen Fransen 

wiedergegeben, die das Gewand bordürenartig strukturieren(Abb.6.33). 
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Abb.6.33 Steinstele  aus Ugarit aus dem 14.-13. Jh. v. Chr. 

 

Auch aus der Darstellung auf dem Sarkophag von Ahiram aus Byblos, ist das Gewand 

der männlichen Personen augenscheinlich um den Körper gewickelt und wird in der Taille 

mit einem Knoten gehalten (Abb.6.34)831. 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

831 Porada 1973. Yon 1991, 335, Abb.15 a. Auf der Hauptseite des Sarkophags ist eine Totenmahlszene für 

die königlichen Ahnen dargestellt (Cecchini 2006, 54). 
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Abb.6.34 Sarkophag von Ahiram aus Byblos (13. Jh. v. Chr.). 

 

 
Die männlichen Figuren tragen ein mehrfach um den Körper gewickeltes Gewand, bei 

dem die übereinander angeordneten Stofflagen eine neue Idee der gleichsam fließenden 

Drapierung verkörpern. Hier wird also ein etwas realistischerer Stil in der Wiedergabe 

menschlicher Körper angewandt. Die Gewänder sind unter diesem Gesichtspunkt nicht nur 

wertvoll für die Rekonstruktion der Bekleidung zu dieser Zeit, sondern auch als Zeugnisse 

eines künstlerischen Instruments für eine naturalistischere und fortschrittlichere 

Darstellungsweise. 

Nach E. Porada finden die Gewänder der männlichen Figuren auf dem Sarkophag von 

Byblos ihre nächste Parallele auf assyrischen Reliefs Assurnasirpals II. aus dem 9. 

Jahrhundert v. Chr.832. 

Nach einer neueren Interpretation von Serena Maria Cecchini finden sich Beispiele für 

das Schalgewand auf Darstellungen auf für die Levante typischen spätbronzezeitlichen 

Objekten, insbesondere auf einer bronzezeitlichen Steatit-Plakette aus Byblos833. Die 

bartlose Person befindet sich in heraldischer Anordnung zu Seiten eines heiligen Baumes. 

Sie trägt ein in der Taille mit einem Knoten gehaltenes Schalgewand, das den Blick auf die 

Vorderseite eines Unterkleides freigibt (Abb. 6.35). 

 
 

832  Porada 1973, 360. 
833  Cecchini 2006, 53. 
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Abb.6.35  Steatit-Plakette aus Byblos (Spätbronzezeit). 

 

 

Auch wenn die Typologie des Gewandes wahrscheinlich die gleiche ist, kann die 

künstlerische Umsetzung des Falls und der Geschmeidigkeit des Stoffes in keinster Weise 

mit der Darstellung auf dem Sarkophag von Byblos verglichen werden, wo die Personen 

statischer und unrealistischer wiedergegeben sind. 

Ein letztes Beispiel für ein Schalgewand sind zwei Miniaturfigürchen von Gottheiten 

aus dem 13. Jh. v. Chr. aus Karkemiġ, die Teil eines gºttlichen Festzuges aus Gold und 

Lapislazuli waren, gefunden in einer Graburne (Abb. 6.36)834. 

 
 

Abb.6.36  Zwei Miniaturfigürchen von Gottheiten aus Karkemiġ.aus dem 13. Jh. v. Chr. 

 
834  Matthiae 1997, 79. 
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Die beiden Figürchen, die ein heute leider verlorenes Objekt schmückten, tragen ein 

Gewand mit verzierten Säumen am Ende wie an dem über die Schulter herabfallenden 

Zipfel, wie wir das schon vorher gesehen haben. Dieses Element führt zu der Vermutung, 

dass es sich um ein und denselben Stoff handelt. Man kann also davon ausgehen, dass es 

sich in beiden Fällen um ein Schalgewand handelt, das um den Körper gewickelt war und 

dessen Ende zipfelartig über die Schulter fiel. Aufgrund dieses Beispiels kann dieser 

Gewandtypus als Gewand für Götter und nicht nur für Könige bezeichnet werden. 

Zum Abschluss ist noch das aus dem 15. ï 14. Jh. v. Chr. aus Megiddo stammende 

Beispiel für ein Schalgewand zu nennen, das von einer sitzenden Statuette getragen wird, 

die wahrscheinlich den divinisierten König auf dem Thron mit der eiförmigen Tiara 

wiedergibt (Abb.6.37)835. 

 
 

Abb.6.37  Statuette aus Megiddo aus dem 15. ï 14. Jh. v. Chr. 

 

 

Der Dargestellte weist einige Übereinstimmungen mit den Darstellungen der auf einem 

Thron sitzenden Könige auf, sei es hinsichtlich der Ikonographie des um den Körper 

gewickelten und eine Schulter freilassenden Schalgewandes, sei es in Bezug auf den 

typischen Mantel mit aufgebauschtem Saum. Die sitzende Position und die aufgebauschten 

 
 

835  Matthiae 1997, 144. 
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Säume führen uns zu dem königlichen Element des Mantels im syrischen Umfeld, aber die 

Machart des Gewands und die Tatsache, das es ganz sicher um den Körper geschlungen 

war, gliedert dieses Kleidungsstück in die Kategorie der Schalgewänder ein. 

 
Ägypten 

 

 

Dieser Gewandtypus findet sich auch auf ägyptischen Darstellungen von Asiaten, die in 

buntgefärbten, mit Bäuschen und Streifen verzierten und oft in der Taille mit einer Art 

Gürtel gehaltenen Kleidern wiedergegeben werden. Bei dem gebauscht um den Körper 

drapierten Stoff könnte es sich um eine oder mehrere Stoffbahnen handeln, die um den 

Körper gewickelt sind und mit einem Gürtel zusammengehalten werden836. 

Auf den Wandmalereien in dem Grab des Sebekhoptep in Theben, aus der 18. Dynastie, 

der Regierungszeit Thutmosis, werden Geschenke bringende Syrer dargestellt. Bei ihrer 

Kleidung handelt es sich um Schalgewänder, die um die Körper gewickelt sind und auf 

weißem Grund rote und blaue Bordüren aufzeigen (Abb.6.38)837. 

 
 

Abb.6.38  Wandmalereien in dem Grab des Sebekhoptep in Theben, aus der 18. Dynastie. 

 

 

Auch wenn das Gewand sicherlich in der Tradition des syrischen Schalgewandes steht, 

zeigt  seine  Wiedergabe  in  künstlerischer  und  kultureller  Hinsicht  doch  deutlich  die 

 

 
836 Es ist wichtig festzuhalten, dass es außer mit einem Gürtel auch noch andere Methoden gab ein Gewand 

zu schließen, wie verschiedenste archäologische Belege zeigen, Knöpfe, Nadeln, Fibeln. Siehe Kap. 8 

Originalfunde. 
837Graff 2008, 262, Abb. 86. 
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ägyptische Sichtweise sowohl in der Darstellung der Realität als auch in der Wahl der 

Farben und der Bewegung. 

Auf einem Elfenbein aus dem Neuen Reich trägt der dargestellte syrische Gefangene  

ein Schalgewand, das mit einem Gürtel zusammengehalten wird und reich verziert ist838. 

Der Dekor besteht aus Streifen mit geometrischen Motiven, geraden und gewellten Linien 

und floralen Voluten. Bei diesem Beispiel ist der Reichtum der Dekoration besonders 

auffällig und ist wahrscheinlich dem künstlerischen Darstellungswillen und dem 

ägyptischen Geschmack zuzuschreiben. Die mit Bändern, die ihrerseits vertikale und 

schräge Linien zeigen, verzierten Bordüren alternieren mit Partien, die reich verziert sind 

mit quadratischen Motiven, Zickzacklinien, floralen Voluten und Palmetten. Erstmals sind 

hier auf einem Gewand nichtgeometrische Motive dargestellt, doch sollte diese 

künstlerische Auswahl immer mit dem Blick des ägyptischen Künstlers gelesen werden. Es 

überwiegt insbesondere der Wille die Flächen zu füllen, ein horror vacui, der im syrischen 

Dekorationsgeschmack ganz sicher nicht existiert (Abb. 6.39). 

 

Abb. 6.39  Elfenbeindarstellung eines syrischen Gefangenen aus dem Neuen Reich (19.-20. Dynastie). 

 

 

Ähnliche Verzierungen zeigen die Schalgewänder auf den glasierten Kacheln vom 

Grabtempel Ramses III. in Medinet Habu839, am Westufer von Theben. Hier sind einige 

 

838  Stuenkel 2008, 267, Abb.167. 
839 Hayes 1937, 33; Aruz et alii 2008, 267, Abb.168 a-d. 
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asiatische Anführer (Leader) in der Kleidung von gefangenen Feinden wiedergegeben 

(Abb.6.40)840. Die Schalgewänder sind hier reich verziert mit roten, blauen und schwarzen 

Bändern mit Voluten und floralen Motiven alternierend mit Streifen mit geometrischen 

Mustern wie Quadraten. Hier sehen wir wiederum die alternative Verwendung 

geometrischer und floraler Motive sowie die Darstellung des Spiralmotivs841, das typisch 

ist in den Darstellungen von Asiaten in der ägyptischen Kunst dieser Zeit. Ebenso wird der 

horror vacui bestätigt, der durch den extremen Gebrauch von Farben noch übertriebener 

erscheint. 

 

Abb. 6. 40 Glasierte Kacheln aus dem Grabtempel von Ramses III. in Medinet Habu aus dem Neuen 

Reich (20. Dynastie). 

. 

 

 

 

 
 

 

 

 

840 Zu den hethitischen Gebräuchen in der libyschen Ikonographie siehe  Rowe 1908, 47-50. 
841  Siehe Kap. 6.5.1 Verzierte Textilien. 

 

 

225 



Togagewand 
 

 

Anzuführen ist hier eine frühere ägyptische Darstellung von Asiaten aus der mittleren 

Bronzezeit, nämlich die der asiatischen Gefangenen aus einem der Gräber von Beni Hasan, 

aus dem Grab Khnumhotep II., das in das Mittlere Reich, in die 12. Dynastie datiert 

(Abb.6.41)842. 

 
 

Abb.6.41  Grab des Khnumhotep II., Mittleres Reich, 12. Dynastie. 

 

 

Typologisch gehören die dargestellten Kleidungsstücke zur Kategorie der 

Togagewänder843. Dieser Gewandtypus verweist als Archäotypus direkt auf die Statuen  

von Gudea, auch wenn die Dekoration, die Herkunft und vor allem der Standort weit 

entfernt sind von den Darstellungen von Lagaġ844. 

Charakteristisch ist auch hier die Dekorationsvielfalt, die sich insbesondere in 

geometrischen Motiven wie geraden oder gewellten Linien, Mäandern und Quadraten 

äußert845. Im Vergleich zur klassischen ägyptischen Ikonographie handelt es sich hier um 

die typische Darstellung von Asiaten in der ägyptischen Kunst846. 

 

 

 
 

842  Germer 1992, 101; Aruz et alii 2008, 6, Abb. 4. 
843 Strommenger 1971, 46-47; Nach Lutz gibt es zwei Arten von Kleidungsst¿cken ,Ăthe inner garment of the 

tunic type and the upper garment of the shawl typeñ (Lutz 1923, 153). 
844  Strommenger 1971, 46-47, Fig.26. 
845  Siehe Kap. 6.5.1 Verzierte Textilien. 
846 Germer 1992, 105. Siehe Kap 6.5.1 Verzierte Textilien. 
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Es bleibt aber die Frage unbeantwortet, inwieweit diese Bekleidung tatsächlich der 

levantinischen Art und Weise sich zu bekleiden entsprach, oder ob es sich nicht um eine 

stilistische Interpretation oder Schöpfung der ägyptischen Künstler handelt, die diese 

Kleidung malten. 

Eine kritische Analyse dieser Darstellungen ist also dringend gefordert. Schon W.C. 

Hayes schreibt, auf eine Gruppe von Ziegelplatten aus dem Palast von Ramses II. in Qantir 

bezugnehmend: ñin many instances the Egyptian sculptor or painter had only a vague idea 

of the exact physical characteristics of the foreigner he was portraying (or) the details of 

his clothes and accessoriesò847. 

 
Oberkleid: Schal 

 

 

Zur Kategorie Oberkleid zählen alle Kleidungsstücke, die über ein anderes Gewand  

oder über eine andere Stoffbahn gezogen werden. Die beiden Kleidungsstücke par 

excellence sind der Schal und der Mantel848. Zunächst muss eine typologische 

Unterscheidung zwischen Schal und Schalgewand vorgenommen werden, und zwar in 

Bezug auf die Funktionalität und die Länge. Das Schalgewand wird um den Körper 

gewickelt und wird so zum Kleidungsstück, während der Schal über einem anderen 

Gewand nur um die Schultern gelegt wird und nicht weiter als bis zur Taille hinunter 

rutschen kann849. 

Zu klären ist auch der grundsätzliche Unterschied zwischen einem Schal und einem 

Mantel, der abgesehen von der Länge hautsächlich in der Art des Tragens besteht. 

Der Schal ist kürzer und wird über den Schultern übereinandergeschlagen, während der 

Mantel, mit oder ohne Ärmel, auf den Schultern aufliegt und am Körper hinuntergleitet. 

Es gibt nicht sehr viele Belege in Syrien für kurze Schals, die über einem anderen 

Gewand getragen werden. Diese könnte sowohl für eine geringe Verbreitung dieses 

Kleidungsstücks sprechen, als auch einfach für wenige Darstellungen in den königlichen 

bildlichen Wiedergaben. 

 

 

 
 

 
 

847  Hayes 1937, 33. 
848Sowohl bei den Schals wie auch bei den Mänteln wird der Typus Kaunakes unterschieden, Zottenschal 

respektive Zottenmantel. 
849  Siehe Strommenger 1971, 44. 
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Eine Art Schal kann jedenfalls auf einer Reliefplakette mit der Figur eines 

Würdenträgers aus dem Tempel H in Hazor aus dem 17. ï 16. Jh. v. Chr. erkannt werden 

(Abb.6.42)850. 

 

Abb.6.42  Figur eines Würdenträgers aus  dem Tempel H in Hazor aus dem 17. ï 16. Jh. v. Chr. 

 

 

Die Figur ist mit einem langen, bis zu den Füßen reichenden Gewand bekleidet, das  

über den Füßen mit einer Reihe von Bordüren geschmückt ist. Wahrscheinlich wurde  es 

mit einem mit Fransen besetzten Gürtel geschlossen, wie das eine über den Rock fallende 

Franse nahe legt. Über dem Kleid wurde eine Art Schal mit aufgebauschtem Fransensaum 

getragen, der über beiden Schulter auflag und bis zur Taille reichte 

Ein kurzer Schals findet sich auch auf der Abbildung syrischer Gefangener auf 

ägyptischen Darstellungen der Spätbronzezeit (Abb.6.43). 

 

 

 

 

 

 

 
 

850  Matthiae 2000, 263. 
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Abb.6.43 Abbildung syrischer Gefangener auf ägyptischen Darstellungen aus dem Neuen Reich 

(18. Dynastie). 

 

Es handelt sich um ein Relieffragment aus dem Neuen Reich851, wahrscheinlich der 18. 

Dynastie. Dargestellt sind vor der Front einer Wehranlage eine Reihe von syrischen 

Gefangenen in langen Gewändern mit einem die Schulter umhüllenden Schal. Die 

schlichte Wiedergabe der Schals in der ägyptischen Malerei führt sehr schön die Linearität 

der ägyptischen Kunst vor Augen, die typisch ist für die Ikonographie des nilotischen Stils. 

Die ägyptische Darstellung kann also nicht als Bekräftigung für den Gebrauch des kurzen 

Schals in Syrien gewertet werden, sondern spiegelt vielmehr die Sichtweise und die 

Interpretation des ägyptischen Künstlers wieder. 

Mantel 

Für diese Epoche ist der Mantel, mehr als in jeder anderen, das königliche 

Kleidungsstück in Syrien. 

Der syrische Mantel hat oft einen wulstigen Saum im Gegensatz zu anderen Mänteln, 

die mit Fransen oder Troddeln versehen waren. Es gibt zahlreiche Belegstücke beginnend 

851  Graff 2008, 262, 162. 
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in der Mittleren Bronzezeit, zu zitieren ist die Statue eines Mannes aus Qa na 

(Abb.6.44)852, der einen fransengesäumten Mantel trägt, bis zur spätbronzezeitlichen  

Statue aus Alala  VI, die den Kºnig Idrimi in dem gleichen Manteltypus, aber mit einem 

weniger wulstigen Saum, wiedergibt (Abb.6.45)853 und der Statue aus Kalkstein aus Ugarit 

aus dem Tempel des Rython (Abb.6.46), aus dem14. Jahrhundert v. Chr., wo der Mantel, 

diesmal mit Ärmeln, den gleichen Saum hat (Wustelmantel)854. 

 

Abb.6.44  Statue eines Mannes aus Qa na  aus dem 17. Jh. v. Chr. 

Abb.6.45   Statue aus Alala  VI des Kºnigs Idrimi aus dem 15.  Jh. v. Chr. 

 

 

 

 

852 Orthmann 1975, Abb.399; Frankfurt 1977, 258, 396, Abb.60. 
853 Wolley 1955, 240, Taf. .XII b, Taf. XLV. 
854 Yon ï Gachet 1989, 349; Yon 1990, 1-9; Yon 1991, 347-348; Yon 2006, Abb.13. 
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Abb.6.46 Statue aus Kalkstein aus Ugarit aus dem Tempel des Rython, aus dem 14. Jh. v. Chr. 

 
 

Der Vergleich der Darstellung des Mantels bei den beiden Statuen zeigt, dass die Statue 

aus Qa na einen nicht übergezogenen, sondern nur auf den Schultern aufliegenden Mantel 

mit Ärmeln trägt, der bis zu den Füßen reicht. Darunter ist ein Gewand, wahrscheinlich ein 

Schalgewand, zu erkennen, das auf Kniehöhe mit einem Fransenband geschmückt ist. Die 

Statue des Kºnigs Idrimi von Alala  hingegen ist mit einem Mantel dargestellt, dessen 

Saum aufgebauscht ist. Der Mantel liegt nur auf einer Schulter auf, ist in Taillenhöhe 

überkreuzt und reicht bis zu den Füßen. Dieses Kleidungsstück ist nicht einfach zu 

benennen: typologisch könnte es sich um ein Schalgewand handeln, das um eine Schulter 

und dann um den Körper gewickelt wurde. Es wurde jedoch aufgrund des aufgebauschten 

Saums, dem typischen Kennzeichen des syrischen Mantels, der Kategorie der Mäntel 

zugesprochen. Die Kalksteinstatue aus dem Tempel des Rython aus Ugarit hingegen trägt 

einen Mantel mit Ärmeln wie wir ihn vorher gesehen haben. Nur ein Ärmel scheint 

übergezogen, während der andere über den aufgebauschten Saum des Mantels hängt. Es 

könnte sich um einen Fehler in der Wiedergabe handeln, oder aber um die eines echten 

Kleidungsstücks, das auf der einen Schulter auflag und bei dem nur mit dem anderen Arm 

in den Ärmel geschlupft wurde. 

Auch die Statue aus Bronze und Blattgold aus der ĂVille Sudñ von Ugarit, ebenfalls aus 

dem 14. Jahrhundert v. Chr. (Abb.6.47)855, stellt eine männliche Gottheit mit einem Mantel 

dar,  dessen  Saum  weniger  akzentuiert  ist,  aber  vergleichbar  mit  dem  der  anderen 

 

855  Yon 1991; 1998. Seeden 1980. 
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Statuen856. In diesem Fall wird der Mantel mit beiden Ärmeln übergezogen und in der 

Taille von einer Art Gürtel zusammengehalten 

 

Abb.6.47 Statue aus Bronze und Blattgold aus dem Grabungsbereich ĂVille Sudñ von Ugarit, 

aus dem 14. Jh. v. Chr. 

 

Die im Jahre 2002 im Eingang zum Kºnigsgrab von Qa na gefundenen Statuen sind 

ebenfalls im Mantel dargestellt (Abb.6.48)857. 

 
 

 

Abb.6.48  Statuen aus der Vorkammer der Kºnigsgruft von Qa na 

 
 

856 Bemerkenswert ist, dass auch diese Statue bei ihrer Auffindung unter einem Haus der ĂVille de Sudñ in 

ein Leinengewebe eingewickelt war. (Yon 1991; Yon 1998.). Siehe Kap. 6.3 Tücher, Typologie. 
857  Pfälzner 2008, 218, Abb.72. 
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(spätbronzezeitlicher Fundkontext; mittelbronzezeitliche Herstellung). 

 

 

In diesem Fall liegt der Mantel auf beiden Schultern auf und reichte wahrscheinlich bis 

zu den F¿Çen. Bei den Statuen von Qa na aber bricht der Verlauf der Borde des Mantels  

auf einer Seite der Statue ab und intendiert so eine Fortsetzung. Die andere Mantelseite 

scheint um den Körper geschlungen und wohl bis zu den Füßen zu reichen, verziert mit 

Bordürendekor, der den des oberen Teils des Mantels wieder aufnimmt. Dass der Mantel 

auf der einen Seite nur unvollständig wiedergegeben ist, führt zu der Annahme, dass der 

Mantel nicht weil er nicht weiterreichte nur teilweise dargestellt wurde, sondern aus 

künstlerischen Erwägungen. Befremdlich an dieser Erklärung wäre die Einzigartigkeit der 

Darstellung in dieser Zeit, denn auf allen anderen Zeugnissen reichen die Mäntel bis zu  

den Füßen. Man könnte sie als summarischer bezeichnen, aber die Genauigkeit und der 

Detaillreichtum in der Wiedergabe des Bartes oder der Haaren sprechen nicht für eine 

Favorisierung dieser These. Eine andere Erklärung wäre die Möglichkeit, dass der Mantel 

nicht wie bei den zuvor besprochenen Statuen bis zu den Füßen reichte, sondern nur bis zur 

Taille. Aber gerade der schräge Verlauf der einen Mantelseite führt zu der Annahme, dass 

die beiden Enden in der Taille verschlungen wurden und dann bis zu den Füßen hinab 

reichten. Auch spiegelt die verzierte Bordüre im unteren Teil des Mantels die im oberen 

Teil wieder und bestärkt somit die Vermutung, dass es sich um ein Gewand handelt. Unter 

ikonographischem Gesichtspunkt verkörpern die beiden Statuen die perfekte Wiedergabe 

des Souveräns im königlichen Mantel auf dem Thron. 

 

 

Der Saum ist mit Linien verziert wie bei der Statue des Gottes oder vergöttlichten 

syrischen Königs aus der 1. Hälfte des 2. Jahrtausends v. Chr. (Abb.6.49)858. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 
 

858  Amiet 1977, Abb.44. 
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Abb.6.49 Statue des Gottes oder vergöttlichten syrischen Königs 

aus der 1. Hälfte des 2. Jahrtausends v. Chr. 

 

Auch wenn die Typologie des  Gewandes hier der des Schalgewandes sehr ähnlich ist,  

so führt der gebauschte Saum doch direkt zu den Statuen von Qa na. Die zwei Statuen 

stehen in der direkten ikonographischen Tradition der mittleren Bronzezeit859, nicht zuletzt 

wegen der großen Ähnlichkeit der Bartfrisur und der Haare mit dem Kopf aus Diorith aus 

Alala VII  (Abb.6.50)860. 

 

Abb.6.50  Kopf aus Diorith aus Alala  VII aus dem 17. Jh. v. Chr. 

 

 

 

 
 

859 Siehe als Vergleich f¿r das Gesicht und die Frisur den Kopf von Alala . Zur detaillierten Ikonographie der 
Statuen von Qa na siehe Nov§k ï Pfälzner 2003, 135-163. 
860 Braidwood 1937; Wolley 1953; 1955; Yener 2005; Yener 2008, 197, Abb. 4. 
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In diesem Zusammenhang ist auf eine Diorithstatue aus Qa na aus der mittleren 

Bronzezeit zu verweisen, die einen verstorbenen König darstellt, der als Ahne verehrt 

wurde (Abb. 6.51) 861. 

 
 

Abb.6.51  Diorithstatue aus Qa na (1750/1700-1600 v.Chr.). 

 

 

Diese Statue stammt vermutlich aus einem öffentlichen Gebäude, das mit 

Keramikwerkstätten in Verbindung gebracht werden kann. Trotz der summarischen 

Wiedergabe ist ein Mantel mit aufgebauschten Säumen zu erahnen, vergleichbar den 

Mänteln der Statuen aus dem Königsgrab. Hier ist eine andere wichtige Darstellung aus 

Ebla zu zitieren (Abb.6.52), die des auf dem Thron stehenden verstorbenen Königs mit 

einem Ritualgefäß in der Hand, vergleichbar den Statuen aus dem Königsgrab von 

Qa na862. 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

861  Morandi-Bonaccossi 2009, 146. 
862  Matthiae 2000, 188. 
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Abb.6.52  Statue aus Ebla (20.-19. Jh. v. Chr.). 

 

 

Die aus dem Tempel P2 in Ebla stammende Statue wird in das frühe 2. Jahrtausend v. 

Chr. datiert. Sie trägt ein eng an den Körper anliegendes, leichtes Kleid mit einem über 

beide Schultern gelegten Mantel mit eingraviertem Saum. Als Gegensatz zu dieser 

graphischen Darstellung ist die Statue eines auf dem Thron sitzenden Königs aus der 

Vorhalle des Tempel P2 des Heiligen Bezirks der Iġtar in Ebla zu sehen, die um 1700 v. 

Chr. datiert wird (Abb. 6.53.)863. 

 

Abb.6.53 Darstellung eines auf dem Thron sitzenden Königs aus der Vorhalle des Tempel P2, Ebla 

(1700 v. Chr.). 

 

863  Matthiae 2000, 189. 
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Der Herrscher trägt den Königsmantel mit einem mit senkrechten Linien und Fransen 

verzierten Saum. Hierin werden der Detaillreichtum und die naturalistische Darstellung der 

plastischen Formen einiger syrischer Meisterwerke deutlich. Eine andere syrische Statuette 

aus dem 18. ï 17. Jh. v. Chr. zeigt einen altsyrischen König auf dem Thron mit einer 

langen eiförmigen Krone und einem Unterkleid mit Kragen, das bedeckt wird von einem 

über den Schultern liegenden einzigartigen, leichten Mantel, dessen Säume nur angedeutet 

sind (Abb. 6.54)864. 

 
Abb.6.54  Syrische Statuette aus dem 18. ï 17. Jh. v. Chr. 

 

 

Die schwach angedeutet Verzierung und das Anschmiegen des Mantels an den Körper 

trennen diese Darstellung ganz deutlich von der typischen Wiedergabe des Königsmantels, 

schwer und mit aufgebauschten, verzierten Säumen, aber sie unterstreich, dass der Mantel 

 

 

 

 
 

864  Matthiae 2000, 173. 
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als Kleidungsstück für das ganze 2. Jahrtausend v. Chr. das charakteristische Element der 

königlichen Garderobe in Syrien bleibt865. 

 
Wiederholte Darstellungen des Herrschers mit dem Königsmantel sind nur bei dem auf 

dem Thron sitzenden König zu beobachten, nicht jedoch bei den stehenden 

Königsdarstellungen, hier ist das Schalgewand das am häufigsten vorkommende 

Kleidungsstück. 

Eine andere Typologie des Mantels ist auf dem Reinigungsbecken aus dem Tempel D 

von Ebla zu beobachten (Abb. 6.55)866. 

 
 

Abb.6.55 Reinigungsbecken aus dem Tempel D von Ebla aus dem 19. ï 18. Jh. v. Chr. 

 

 

Die Hauptszene zeigt ein rituelles Bankett des Königs, der auf dem Thron sitzt und 

einen Zottenmantel trägt, sowie eine Priesterin umgeben von mehreren bewaffneten 

Personen. Die Nebenpersonen der Szene tragen einen Mantel in der Art eines 

Morgenmantels mit Gürtel und gebauschter Bordüre, wie das ganz deutlich zu sehen ist bei 

den beiden Personen rechts auf der Hauptseite des Beckens und den ersten beiden links auf 

der Nebenseite 867. Die Bordüre führt uns sofort in den syrischen Umkreis des Mantels, 

aber das Modell und die Tatsache, dass er von stehenden, nicht königlichen Personen 

getragen wird, macht ihn zu einer neuen Variante des Kleidungsstücks Mantel. 

 

 

865 Den syrischen Mantel mit wulstigem Saum findet man als königliches Gewand auch in der Spätbronzezeit 

(Siehe Gliptik). 
866  Matthiae 2000, 192. 
867  Matthiae 2000, 193. 
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Eine noch andere Darstellungsweise des Mantels begegnet us in Anatolien auf Reliefs 

aus Alaça Höyük aus dem 13. Jh. v. Chr. Dargestellt sind König und Königin in der 

Anbetung des Stieres des Donnergottes (Abb. 6.56.)868. 

 
 

Abb.6.56 Relief aus Alaca Höyük, 13. Jh. v. Chr. 

 

 

Die Figur des Herrschers ist mit einem langen, auf den Schultern aufliegenden Mantel 

bekleidet, der einen mit Bordüren verzierten Überschlag hat, der über die rechte Schulter 

des Dargestellten herab fällt. Eine Darstellung in der Art von einer Locke auf der  

Rückseite des Kleidungsstücks gibt zu der Vermutung Anlass, dass dieses Band,  

vermutlich aus Stoff, vielmehr zu der Kopfbedeckung als zu dem Kleidungsstück gehörte, 

vergleichbar der Kopfbedeckung des Donnergottes auf dem Relief von Hattuġa (Abb. 

Abb.6.14) 869. Auch wenn der Stil wie auch die graphische Darstellung der Bordüre des 

Gewandes sehr anders ist, so zeigt sich doch, dass der Mantel im anatolischen Umfeld zu 

den Repräsentationsgewändern des Königs in der offiziellen Ikonographie zählte. 

Außer den bereits erwähnten Gürteln, die oft auch aus Kordel oder Leder870 gefertigt 

sein konnten, gibt es auch eine ganze Reihe von textilen Accessoires und 

Bekleidungszubehör wie Sandalen, oder Teile von diesen, Strümpfen, Socken und 

Kopfbedeckungen. 

 

 

 

 

868  Matthiae 1997, 67. 
869 Matthiae 1997, 66. Zur Auswertung der Kopfbedeckungen für Männer siehe im Folgenden. 
870 Siehe die Vielzahl der analysierten Termini im Glossar zu den Textilien bei Durand, die eine Herstellung 
aus Leder implizieren (Durand 2009, 154-173, ñLes Pi¯ces dôhabillment et recourement er cuirò e 186-186, 

ñLes Cordes. Ceinture, Attacheò). 
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Kopfbedeckungen 
 

 

Die textilen Kopfbedeckungen für Männer sind für den assyrischen Kulturkreis 

typologisch gut aufgearbeitet871. Nicht berücksichtigt werden die aus wertvollen Metallen 

hergestellten Objekte wie Krone oder Tiara, im Gegensatz zu den assyrischen 

Stirnbändern, dargestellt auf den Orthostatenreliefs von Assurnasirpal II. (Abb.6.57), die 

aus verschiedenen Materialien gefertigt waren (Metall mit einem Leder- oder Stoffband). 

 
 

Abb.6.57  Königstiaren, Stirnbänder, Diademe in der assyrischen Ikonographie nach Hrouda . 

 

 

 

 

 
 

871  Siehe Hrouda 1965, Taf.7-8. 
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Man unterscheidet darüber hinaus in der assyrischen Kunst zwischen Kopftuch, Mütze, 

Turban872, Kappe und den Feldkronen, die wohl aus gewebten Stoffbändern 

zusammengesetzt waren (Abb. 6.58)873. 

 
 

Abb.6.58 Kopftuch, Mütze, Turban, Kappe und Feldkrone in der assyrischen Ikonographie, 

nach Hrouda. 

 

Das ikonographische Repertoire der männlichen Garderobe beinhaltet unterschiedliche 

Typen von Kopfbedeckungen, die einfach als Kronen bezeichnet werden können.  Sie 

waren wahrscheinlich aus Metall wie im Fall der Statuette von Ugarit mit der 

kugelförmigen Spitze (Abb.6.2) oder es handelt sich um zusammengesetzte 

Kopfbedeckungen, die wohl leichter aufzusetzen waren874: auf einem Stoff- oder  

Lederband saß die Krone auf. Stellvertretend für andere Beispiele sei die Stele des Baal 

(Abb.6.3) angeführt, auf der die Krone ebenfalls auf einem Band aufsitzt, das 

wahrscheinlich aus einem anderen Material als Metall bestand. Auch die Statue des Idrimi 

von Alala  (Abb. 6.45) zeigt eine lªngliche Kopfbedeckung auf einem wahrscheinlich aus 

Stoff bestehenden Band aufsitzend. Das Band konnte leichter um den Kopf gelegt werden 

und so eine Kopfbedeckung stützen, die sonst schwierig aufzusetzen gewesen wäre. 

Interessant ist auch die Darstellung eines der Gefangenen auf den glasierten Fliesen vom 

Grabtempel Ramses III in Medinet Habu (Abb. 6.40), wobei auch hier ï wie schon öfter 

gesagt ï die ägyptische Sehweise bedacht werden sollte. Die Figur in der Mitte trägt eine 

dunkle Kopfbedeckung, die auf einem hellen mit kugelförmigen Motiven verzierten, weiß 

und rot gefärbtem Band aufsitzt. Die Ähnlichkeit der Farben und der Verzierungen bei den 

Kleidungsstücken und diesem Band legt die Vermutung nahe, dass das Band aus Stoff ist. 

 
872Zu verweisen ist auf den in den Texten von Ebla belegten Turban, der aus Leinen und Metall bestand und 

nur für den König bestimmt war und nur in einem einzigen Fall für eine Gottheit. In einem Text von Mari 

wird er auch als rot und mit Motiven verziert zitiert (ARMT 23, 202) (Pasquali 2010, 180). 
873 Siehe Hrouda 1965, Taf.7, 1-10. Zu verweisen ist auf eine Textstelle in den Verwaltungstexten von Ebla, 
wo von der Verteilung von Wolle zur Herstellung von Kopfbedeckungen die Rede ist (Pomponio 2008, 75). 
874 Siehe zu diesem Vorschlag die Erklärung von lupanni, hethitisch für ein Gewebe zum Unterlegen unter 

eine Krone. Vigo 2010. 
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Es kann jedoch nicht ausgeschlossen werden, dass es aus Metall war und mit den 

Kügelchen vielleicht Gemmen als Schmuck der Krone gemeint waren. Wenn die 

kugelförmige Verzierung wirklich Perlen meinte, kann auch die Möglichkeit nicht 

ausgeschlossen werden, dass das Band aus Stoff war und Applikationen aus Stein 

aufgenäht waren875. 

Für den rein syrischen Raum sind, abgesehen von den bereits zitierten Königs- und 

Götterkronen, die wahrscheinlich auch aus dekorativen wie funktionalen Stoffbahnen 

bestanden, Bänder zum Halten der Frisur belegt. Die wichtigsten Beispiele sind die Statuen 

aus dem Kºnigsgrab von Qa na und der Kopf von Alala , die typisch f¿r die levantinische 

Plastik sind. 

Als weitere Beispiele für den Gebrauch von Bändern auf dem Kopf können die auf dem 

Kºcher von Qa na dargestellten, den Hirsch an den F¿Çen haltenden Personen 

herangezogen werden (Abb. 6.15). Die Dargestellten haben ein wahrscheinlich aus Stoff 

bestehendes Band um den Kopf gebunden. Im Vergleich zu den zuvor betrachteten 

königlichen Statuen ist ihre Haartracht ebenso wie ihre symbolische Wertstellung sehr 

verschieden. Bei den auf dem Köcher dargestellten Personen handelt es sich weder um 

Götter noch um Könige, im Vergleich zu der offiziellen königlichen Ikonographie tragen 

sie etwas allgemeinere Frisuren. Da die Haare lang getragen wurden, dürften die 

Haarbänder aus naheliegenden praktischen Gründen benutzt worden sein. Der Gebrauch 

von Haarbändern ist bis in neuassyrische Zeit belegt. In der Szene von dem Feldzug des 

Sanherib in den Sümpfen Südmesopotamiens aus dem Palast von Sanherib in Ninive (Abb. 

6. 20) tragen die dargestellten Personen dasselbe Band um die Stirn. Es kann jedoch nicht 

ausgeschlossen werden, dass diese Bänder aus Leder waren, aber die Fülle der 

epigraphischen Termini, die diese Bänder als Textilien bezeichnen, legt nahe, dass sie aus 

Stoff gefertigt waren876. Interessant ist auch die Applikation von wehenden Stoffbändern  

an Kronen vergleichbar einer Helmzier. In der neuassyrischen Ikonographie gibt es eine 

Reihe von Tiaren, die ein mit Fransen und Rosettenmotiven verziertes  Stoffband zeigen, 

das von der Spitze einer Krone oder einer Kopfbedeckung herunterhängt (Abb. 6. 57). In 

der Ikonographie des 2. Jahrtausends v. Chr., die in diesem Kapitel untersucht wird, gibt es 

ein Beispiel auf dem Relief der Innenseite der Kºnigst¿r von Hattuġa (Abb. 6.14). Von der 

Spitze der Kopfbedeckung des Dargestellten fällt ein wahrscheinlich aus Stoff gemachtes 

Band auf seinen Rücken. 

 

875  Siehe Kap. 6.5.2 Dekor mit Perlen. 
876  Siehe Tabelle 6.1  Kleidungsstücke, Akkadisch. 
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Glyptik 
 

 

Die Glyptik bietet eine viele Anregungen und Vergleichsbeispiele. Eine Gemme mit der 

detaillierten Wiedergabe von Kleidungsstücken wird hier gesondert behandelt werden um 

dem Reichtum und der Technik ihrer Darstellung gerecht zu werden. 

Für die Mittlere Bronzezeit belegen die Rollsiegel den Gebrauch des Schalgewandes in 

der königlichen Repräsentation sowie in den für den Stil dieser Zeit typischen 

Präsentationsszenen des Königs vor einer Gottheit. Der König trägt in der Tat ein 

Schalgewand ï wenn auch oft sehr schematisch wiedergegeben -, das bis zu den Füßen 

reicht, ausgearbeitete Säume zeigt und um eine Schulter gewickelt ist. Wie auf der 

Darstellung der Stele von Ġamġi Adad sieht man unter dem Schalgewand einen kurzen 

Rock, wahrscheinlich ein Unterkleid. Die vermittelnde Göttin trägt normalerweise ein 

Zottenkleid. 

Explizit dargestellt ist dies auf dem Abdruck eines Rollsiegels des Schreibers Iliġkautul 

(Taf. I, 1)877, einem Funktionär des Irraimitti  von Isin aus dem Anfang des 2. Jahrtausends 

v. Chr., wo das klassische Schema der Präsentation des darbietenden Königs mittels einer 

vermittelnden Gottheit vor einer größeren Gottheit, in diesem Falle Iġtar, wiedergegeben 

ist. Abgesehen von der Darstellung des mit einem bis zu den Füßen reichenden 

Schalgewands bekleideten Herrschers ist noch eine etwas kleinere Wiedergabe des 

Herrschers in seiner Schlachtbekleidung zu sehen, nämlich einem kurzen Schalgewand,  

das mehr Bewegungsfreiheit zulªsst, wie das bereits f¿r die Stele des NarǕm s´n und f¿r 

andere Siegel dieser Zeit aufgezeigt wurde (Taf. I, 2)878. 

In der Glyptik wird der Unterschied zwischen dem Herrscher und den anderen Figuren 

abgesehen von der Position innerhalb der Darstellung auch und hauptsächlich durch die 

Kleidung kenntlich gemacht. Auf dem ebenfalls in den Anfang des 2. Jahrtausends v. Chr. 

datierten Siegel des Ninigi-Kullab mit der Darbringung einer Ziege an den Gott Shamash 

mittels vermittelnder Göttinnen ist auf den ersten Blick, noch vor dem Erkennen der 

Kopfbedeckung, der Hörnerkrone als göttliches Symbol, ganz klar zu sehen, dass das 

Gewand das Hauptcharakteristikum für die Stellung einer Person ist (Taf. I, 3)879. Der 

König trägt in der Tat einen langen Fransenmantel, der ihn in bewussten Kontrast zu dem 

von  dem  Gott  und  den  vermittelnden  Gottheiten  getragenen  Zottenmänteln  stellt.  Ein 

 
877  Matthiae 2000, 112. 
878  Matthiae 2000, 114. 
879  Matthiae 2000, 116. 
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anderes, in einem ganz anderen Stil dargestelltes Beispiel ist der klassische altsyrische 

Hämatitsiegel aus den Jahren 1850 ï 1750 v. Chr., der die Darbringung eines Hirschkalbes 

an einen, auf einem Thron sitzenden Gott wiedergibt (Taf. I, 4)880. Der Herrscher trägt ein 

mit Fransen besetztes Schalgewand, das nur eine Schulter bedeckt und überkreuzt um den 

Körper geschlungen ist, während der Gott der Tradition entsprechend ein Zottenkleid trägt, 

das ebenfalls nur eine Schulter bedeckt. 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
880  Matthiae 2000, 211. 
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Für einen etwas späteren, in die erste Hälfte des 2. Jahrtausends v. Chr. zu datierenden 

altsyrischen Stil ist ein Siegelabdruck aus Aleppo zu nennen, der einen König gefolgt von 

einen hohen Würdenträger vor der Göttin Khebat zeigt (Taf. II, 5)881. Die Figuren sind 

ziemlich schnittig und der Stil in seiner formalen Wiedergabe sehr schematisch. Der König 

ist auch wieder mit dem Schalgewand dargestellt, dieses ist jedoch reicher und fülliger um 

den Körper gewickelt, hat einen gebauschten Saum und bedeckt ebenfalls einen als 

Unterkleid getragenen Rock. Die Gottheit ist hier nicht in einem Zottenmantel 

wiedergegeben, sondern trägt ein glattes, nicht um den Körper gewickeltes Gewand mit 

gebauschter Bordüre im oberen Teil, womit wahrscheinlich ein Mantel oder ein Schal 

angezeigt werden soll. Der Würdenträger hohen Ranges hingegen trägt ein langes Gewand 

mit drei gebauschten Borten am Saum und einem vorne gebundenen Schal. Obwohl der 

Stil sehr unterschiedlich ist, bleibt das charakteristische Kleidungsstück des Herrschers das 

um den Körper gewickelte Schalgewand. 

Die Glyptik der Spätbronzezeit behält im Wesentlichen die Tradition der ersten Hälfte 

des 2. Jahrtausends v. Chr. bei. 

In mittelassyrischer Zeit werden neue Figuren in die dargestellten Szenen eingeführt, 

wie die der Heroen, wie auf dem Siegel des geflügelten Heros, der einen Strauß jagt. Bei 

seinem Gewand handelt es sich, obwohl im assyrischen Stil wiedergegeben, um ein vor der 

Brust gekreuztes Schalgewand mit einem Fransensaum, der mit geometrischen Motiven, 

nämlich einem Punkt innerhalb eines Quadrats, verziert ist (Taf. II, 6)882. 

In der kassitischen Glyptik ist interessant zu beobachten, dass ungeachtet eines neuen 

Erzählformats von nicht mehr nur einer einfachen Darstellungsszene, sondern von 

mehreren, auf zwei Ebenen gegenübergestellten Szenen wie auf dem Siegel eines Sohnes 

des Karaindaġ (Taf. II, 7)883, der König als primäres Unterscheidungsmerkmal mit dem 

Schalgewand dargestellt wird in entschiedenem Gegensatz zu dem Zottenkleid der 

Gottheiten. 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 
881  Matthiae 2000, 217. 
882 Matthiae 1997, 19.Siehe Kap. 9.4 Dekorvergleich. 
883  Matthiae 1997, 205. 
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Der Stil bleibt ähnlich dem der ersten Hälfte des 2. Jahrtausends v. Chr. zumindest für 

die Präsentationsszenen884, während in etwas naturalistischeren Szenen mit Personen vor 

Lebensbäumen und Palmen Neuerungen zu bemerken sind. Hier trägt die dargestellte 

Person eine Art Schalgewand mit Fransensäumen oder ein Zottenkleid (Taf. III, 8-9)885. 

Die von Stiehler und Delegado durchgeführte typologische Studie der Gewänder auf der 

kassitischen Glyptik zeigt deutlich, dass mit Ausnahme des Zottenkleides in der Tat das 

Schalgewand in seinen verschiedenen Abwandlungen und Typologien das meist 

dargestellte Kleidungsstück dieser Periode auf den Siegeln ist. Dies gilt zumindest für die 

Figur des Königs. Das Schalgewand konnte kurz sein, wie das für das Kampfgewand des 

Königs gezeigt werden konnte, oder lang mit einigen Variationen, die von Fransensäumen 

und mit geometrischen Motiven verzierten Bordüren bis zur Art des Tragens reichten. Das 

Schalgewand konnte so um den Körper gewickelt werden, das entweder beide Schultern 

bedeckt waren, oder aber eine unbedeckt blieb886. 

Die Verzierung der Bordüren und die Ausarbeitung des Kleidungsstücks verdeutlichen 

einige Beispielen aus Nippur, die von D.M. Matthews zeichnerisch rekonstruiert wurden. 

Zu sehen sind Reihen von Quadraten oder parallelen Linien, die die Bordüren der 

Schalgewänder hervorheben (Taf.III, 10-11)887. 

Hinsichtlich der Siegelherstellung in Syrien und Palästina in der Spätbronzezeit muss 

insbesondere die detaillierte Studie von A. Otto über die syrische Glyptik mit dem 

besonderen Akzent auf der Typologie der Kleidungsstücke der dargestellten Personen 

herangezogen werden. In ihrer Typologie wird eine große Anzahl von Gewändern für 

Göttinnen untersucht, wie wir im Laufe dieser Studie sehen werden, und eine ebenso große 

Bannbreite von Kleidungsstücken für männliche Personen, unterschieden nach Rang und 

Stellung, die sie auf der Darstellung einnehmen. 

Bei der Darstellung des Königs unterscheidet A. Otto in primis den Sieghaften König, 

der ein kurzes, mit Fransen besetztes Schalgewand für die Schlacht trägt, das die Beine frei 

lässt888. 

Die zweite Unterscheidung zeigt den König als Anbetenden. Auch in dieser Pose trägt  

er ein Schalgewand, jetzt aber lang und um eine Schulter gewickelt, die Bordüren sind mit 

 

 

 

884  Stiehler ï Delgado 1996 , Taf. I X. 
885 Stiehler ï Delgado 1996, Taf. VII, 253; Taf. XXVIIa, 257a. 
886  Stiehler ï Delgado 1996, Antuquaria 1, A. 
887  Matthews 1992,Fig.76 und 88. 
888  Otto 2000, 227. 
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geometrischen Motiven verziert und unter dem Schalgewand ist ein Unterkleid sichtbar889. 

Interessant sind einige von A. Otto als Hofstil von Qa na bezeichnete Exemplare, auf 

denen der König in eben diesem zuletzt gezeigten Typus des Schalgewandes 

wiedergegeben ist 890. 

Derselbe König, von A. Otto als Opferbringer unterschieden, trägt ein um eine Schulter 

gewickeltes, mit Fransen besetztes Schalgewand, das vorne offen ist und einen kurzen 

Rock sichtbar werden lässt 891. 

Interessant ist der von der deutschen Archäologin in ihrer Arbeit als König mit dem 

Wulstmantel bezeichnete Typus, der, wie wir auf der syrischen Glyptik gesehen haben, 

typischerweise ein Schalgewand mit extrem aufgebauschten und mit geometrischen 

Bändern verzierten Bordüren zeigt892.Diese Beispiele bezeugen alle ganz deutlich das 

Schalgewand in allen seinen Varianten als königliches Kleidungsstück, das von dem König 

auf den verschiedenen, ihn darstellenden Abbildungen getragen wird (Taf.III 12-13)893. 

In dieses Bild der syrischen Glyptik sollten die Darstellungen der Siegel von Emar 

integriert werden mit der Untersuchung einer Reihe von Präsentationsszenen des Königs 

vor einer oft auf einem Thron sitzenden Gottheit, die im Wesentlichen die Motive der 

mittleren Bronzezeit nachzeichnen. 

Von größter Wichtigkeit sind auch die von D. Collon durchgeführten ikonographischen 

Studien der Siegel von Alala  894. 

Die Forscherin katalogisiert eine Reihe von Personentypen, die definiert und 

identifiziert werden mittels einer Reihe von standardisierten Kleidungsstücken ebendieser 

Personen. Abgesehen von einer Reihe von Zottenmänteln für die überwiegend weiblichen 

Gottheiten, wie wir im Laufe dieser Studie sehen werden, wird ein neuer Typus des 

königlichen Schalgewandes identifiziert. Es handelt sich um ein reich um den Körper 

gewickeltes Gewand, das die rechte Schulter und den rechten Arm frei lässt, stark 

aufgebauschte Säume hat, die sich um den Körper des Königs wickeln und mit dem von 

Otto identifizierten Wulstmantel verglichen werden können. Unter diesem Schalgewand 

sieht man fast immer einen meist kurzen, mit geometrischen Motiven verzierten Rock 

hervor schauen. Abgesehen von den gebauschten Säumen zeigt das Schalgewand auch eine 

mit geometrischen Motiven verzierte Borte, die Teil des Gewandes zu sein scheint. Die 

889  Otto 2000, 228. 
890  Otto 2000, Taf. 30. 
891  Otto 2000, 230. 
892  Otto 2000, 232 
893  Otto 2000,Taf.10, 122-123. 
894  Collon 1975. 
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Gottheit, vor der sich der fast immer stehende Herrscher präsentiert, trägt eine Art langen 

Mantel, der die Schultern bedeckt und ebenfalls mit geometrischen Motiven verzierte 

Borden und gebauschte Säume zeigt (Taf. III, 14-15)895. 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 
 

895  Collon 1975, 9, Nr. 6, 13, Nr.12. 
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Taf.III: 8: Theben 194, Lapislazzuli, tiefblau mit weißen Calciteinsclüssen, (Porada 1981: 32). 

9:Theben 187, Lapislazzuli, gleb-braune Einsclüsse, gebrochen und geklittet (Porada 1981: 29). 10: 

McCown ï Haines 1967: pl.119:16, 18; pl 121:10. 11: Legrain 1925: 561. 12: Aulock 291. 13: 

Erlenmeyer 79 (Slg. Rambova).14 AT 455A, Museum Nr. Antakya 8880. 15 ATT739/73, Museum Nr. 

Antakya 3280+ATT/39/184, Museum Nr. Antakya 7900. Schichte VII von Palast, Raum 11. 
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Hinsichtlich der Kopfbedeckungen ist es interessant überdies auch die typischen 

Darstellungen einer Art Kopfbedeckung-Krone mit Band auf der Glyptik der mittleren 

Bronzezeit heranzuziehen wie auf den Präsentationsszenen zum Beispiel. Die 

Kopfbedeckung, die in der Glyptik dem König vorbehalten bleibt, könnte sicherlich eine 

Metallkrone sein, aber auch eine einfache Kopfbedeckung aus Stoff zum Schmuck des 

königlichen Hauptes und zur Unterscheidung des Menschseins des Königs im Gegensatz 

zur Hörnerkrone der Gottheit. 

Die knappe Kopfbedeckung-Krone mit gebauschtem Rand bleibt aber in der  

kassitischen Glyptik unverªndert wie das ein Siegel eines Sohnes des  Kºnigs Karaindaġ 

mit sich gegenüberstehenden Paaren zeigt. (TAF. II, 7). 

In der in der mittelassyrischen Tradition stehenden Glyptik hingegen wird die knappe 

Kopfbedeckung in Form einer Krone mit Besonderheiten bereichert. Sie zeigt eine 

eiförmige Verzierung des Randes, was auf eine Herstellung aus Metall schließen lassen 

könnte896  (Taf. III, 6). 

Für die Kopfbedeckungen, die zu der Kategorie der Gewebe gerechnet werden können, 

von männlichen Personen auf der syrischen Glyptik der Spätbronzezeit gelten die gleichen 

Kategorien, die für die mittlere Bronzezeit aufgezeigt wurden. Man sieht in der Tat in 

primis den Typus der von A. Otto für den anbetenden König  identifizierten 

Kopfbedeckung mit Borte. Diese Kopfbedeckung mit Borte, die der zuvor in der 

kassitischen Glyptik gesehen Kopfbedeckung gleicht, kann aus unterschiedlichen 

Materialien gefertigt worden sein. Zunächst sollte man die Möglichkeit in Betracht ziehen, 

dass sie ganz aus Metall gefertigt war, und das dies das Charakteristikum für die  

königliche Krone war. Die Idee der Krone aus Metall entspringt aber einer modernen 

Vorstellung. Eine königliche Kopfbedeckung, die als Krone fungierte, konnte, wie wir 

gesehen haben, zusammengesetzt sein aus einem Metallband, mit dem eine Art Stoffmütze 

geschlossen wurde897. Die Kopfbedeckung konnte aber auch ganz aus Stoff gefertigt sein 

mit einem Lederband. Aber das sind alles nur Vermutungen, da archäologische Funde zum 

Beweis dieser Hypothesen fehlen. 

Aus einem sehr viel steiferen Material dürfte die Krone des Königs mit dem Mantel mit 

den extrem aufgebauschten Säumen sein, der von A. Otto als Wulstmantel bezeichnet 

 

896  Matthiae 1997, 19. 
897Zur Bekräftigung dieser Hypothese siehe den Fund eines Metallbandes mit Spuren von Stoff am Kopf des 

Verstorbenen in Malatya (Frangipane et alii 2008, siehe Kap. 8.1 Originalfunde im Grabkontext) und die 

neuste Interpretation des Terminus lupanni in den hethitischen Inventartexten als Kopfbedeckung, die auf 
einem Metallband befestigt wird (Vigo 2010, 291-326). 
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wurde. Eine solche Kopfbedeckung konnte mit einer länglichen Krone verbunden werden, 

wie wir das im späten altsyrischen Stil am Beispiel des besprochenen Siegels der Göttin 

Khebat aus Aleppo gesehen haben (Taf. II.5). Die königliche Kopfbedeckung verändert 

sich zu einer langen Krone mit glatter Spitze und bricht somit mit der Tradition der 

königlichen Darstellungen auf den Präsentationsszenen der mittleren Bronzezeit. Diese 

Krone mit ihrer typischen länglichen, von Ägypten beeinflussten Form führt zu einem 

direkten ikonographischen Vergleich mit den Statuetten des stehenden Gottes aus Bronze 

oder anderen Metallen898, wobei in diesem Fall die Glyptik mit statuarischen Darstellungen 

verglichen wird. 

 
Man gewinnt also aus der Analyse der Darstellungen auf der Glyptik des  2. 

Jahrtausends v. Chr., trotz der typologischen Unterschiede aufgrund des Stils, der Zeit und 

der Provenienz, die Einsicht, dass eine einigermaßen große Übereinstimmung in der 

Typologie der Gewänder in allen untersuchten bildlichen Darstellungsbereichen herrscht, 

wodurch das Gesamtbild sehr viel homogener erscheint. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

898Zu diesem Vorschlag sei auf die Typologie in der Arbeit von A. Otto über den Wettergott und seine 
Darstellung in der syrischen Glyptik mit dem kurzen, mit einem Gürtel gehaltenen Röckchen verwiesen, die 

exakt der des stehenden Gottes entspricht (Otto 2000, 216.). 
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Weibliche Garderobe 
 

 

Die weibliche Garderobe unterscheidet sich von der männlichen vor allem durch 

unterschiedliche Bedürfnisse und Zwecke. In den epigraphischen Quellen wird häufig 

deutlich zwischen weiblicher und männlicher Kleidung unterschieden, so zum Beispiel in 

den königlich hethitischen Texten, wo Goetze die Garderobe ganz klar nach dem 

Geschlecht der Zielgruppe trennt899. 

Das Kleidungsstück einer Frau ist normalerweise lang und körperbedeckend, sofern es 

sich nicht um Göttinnen handelt, die im Allgemeinen nackt dargestellt werden900. Es gibt 

keinen Schurz- oder Zipfelschurzrock, sondern nur lange Gewänder, die mit einem Gürtel 

zusammengehalten werden, oder auch bis zu den Füßen reichende Schalgewänder, die oft 

aus nur einem Stoff bestehen. 

 
Zottenkleid 

 

 

Die Darstellung von Frauen im Zottenkleid oder im Zottenmantel hat eine sehr lange 

Tradition und stellt ein Kleid aus Schafzotten dar, das aus sumerischer Tradition als 

kaunakes Kleid bezeichnet wurde. Ein Beispiel ist die Statue einer Göttin aus Mari aus  

dem 3. Jahrtausend v. Chr., die einen Mantel über den Kopf gezogen hat (Abb.6.59)901. 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

899 Goezte 1955, 48-50. Durand hingegen hält eine typologische Unterscheidung von weiblicher (ġa munus) 

und männlicher (ġa l¼) Bekleidung nicht für möglich (Durand 2009, 12) . 
900 Die Nacktheit ist ein typisches Element in der Darstellung von Göttinnen und Frauen seit dem 3. 
Jahrtausend v. Chr. (Amiet 1977, Abb. 341-344 oder Abb. 426-430). Auch Götter, wie z. B. die 

Kriegerstatuette (Amiet 1977, Abb.476) belegt, und männliche Personen, wie die des Würdenträgers aus 

Byblos aus dem Anfang des 2. Jahrtausends v. Chr. (Amiet 1977, Abb.473), werden nackt dargestellt. Die 

Nacktheit von Kriegsgefangenen hat jedoch eine ganz andere Bedeutung, sie steht für die Beraubung 

sämtlicher Rechte (Siehe z. B. dazu die Stelenfragmente aus akkadischer Zeit (Amiet 1977, Abb. 362; 

Orthmann 1975, Abb.98, 103). 
901  Amiet 1977, Abb. 294. 
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Abb.6.59  Statue einer Göttin aus Mari aus dem 3. Jahrtausend v. Chr. 

 

 

Die Statue der Göttin trägt einen langen Mantel mit kaunakes, er liegt wie ein Kopftuch 

auf dem polos auf und reicht bis zu den Füßen. Unter diesem Zottenmantel trägt die Göttin 

ein alles bedeckendes, bis zu den Füßen reichendes Zottenkleid. 

 
Falbelgewand 

 

 

Vom Zottenkleid deutlich unterschieden ist das Falbelgewand, das durch verschiedene, 

parallele Falben, nicht durch Zotten, charakterisiert ist. Die Statue der Schutzgöttin Lama 

aus dem 18. Jahrhundert v. Chr. (Abb.6.60)902 ist mit einem bis zu den Füßen reichenden 

Gewand mit Falbeln bekleidet, hat jedoch keinen Mantel. 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 
 

902  Orthmann 1975, Abb. 166b. 
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Abb.6.60  Statue der Schutzgöttin Lama aus dem 18. Jh. v. Chr. 

 

 

Um den Hals trägt sie eine mehrreihige Perlenkette und auf dem Kopf eine Hörnerkrone 

anstatt des polos, dem Kennzeichen der mariotischen Darstellungen des 3. Jahrtausends v. 

Chr. 

Ein anderes Beispiel kommt ebenfalls aus der kassitischen Kunst. Auf dem in Susa 

gefundenen Kudurru von Nazu-Maruttaġ (Abb.6.61), der in die Regierungszeit von 

Marduk-apla-iddina (12. Jahrhundert v.Chr.) datiert ist, wird Gula, die Göttin der Medizin, 

sitzend in einem Flabelgewand dargestellt903. 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

903 De Morgan 1900, 170-172, Taf.14, 15; Amiet 1977, Abb. 517. 
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Abb. 6.61 Kudurru von Nazu-Maruttaġ (1171-1159 v. Chr.). 

 

 

Die sitzende Göttin trägt ein bis zum Boden reichendes Flabelgewand, das in diesem 

Fall mit einem Gürtel gehalten wird. Die Falbeln werden auf diesem Flachrelief durch 

gewellte Linien wiedergegeben. 

 
Gewand und Schalgewand 

 

 

Ein einfacheres, glatteres Gewand trªgt die im Palast von Zimrǭlim in Mari gefundene 

Göttin mit der flowing vase (Abb.6.62)904. 

 
 

 

 

 

 

 

 
 

904  Parrot 1959, Nr.2. 
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Abb.6.62  Gºttin aus dem Palast von Zimrǭlim in Mari aus dem 18. Jh. v. Chr. 

 

 

Das kurzärmelige, schlichte Kleidungsstück hat über der Brust gekreuzte Stoffbahnen, 

der Saum ist mit eiförmigen Motiven verziert905. Auf dem Rock sind, außer den gegen den 

Strom schwimmenden Fischen, Wellenlinien eingeritzt, die wahrscheinlich nicht nur das 

Fließen des Wassers darstellen sollen, sondern auch eine Abbildung des Gewandes sind. 

Die sehr naturalistische künstlerische Umsetzung dieses entlang des Körpers modellierten 

Kleides öffnet neue Perspektiven für die Darstellung weiblicher Gottheiten im antiken 

Nahen Osten. Im Unterschied zum Zottenkleid, das bis dato typisch für die Darstellung  

von Göttinnen war, präsentiert sich das Gewand der Göttin von Mari wie ein luftiger, den 

Körper umhüllender Schleier. Der Körper der Göttin wird in seiner ganzen Schönheit 

gezeigt und nicht versteckt, wie das bei dem Zottenmantel der Fall war. 

Die mehrreihige Kette ist dieselbe wie sie die Göttinnen im Zottenkleid getragen haben, 

aber die Sorgfalt in der Wiedergabe der Details hat sich verändert. Das betrifft 

insbesondere das Gewand wie wir an der eiförmigen Verzierung der Ärmel, den über der 

Brust gekreuzten Bändern sowie dem Fall des Rockes bis zu den Füßen, die aber sichtbar 

bleiben, gesehen haben. 

 

905Moortgat-Correns identifiziert den mit eiförmigen Motiven verzierten Saum des Rocks auf der Darstellung 

von Mari und der mittelassyrischen Stele als ein typisch amurritisches Element (Moortgat-Correns 1989, 
188.). 
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Das naturalistische Motiv der aus der Strömung springenden Fische längs des  

Gewandes der Göttin darf in der Kunst des Nahen Ostens in dieser Zeit, in der die 

Kleidungsstücke meistens mit geometrischen Mustern verziert waren, als Unikat 

angesprochen werden. Es ist zu bedenken, dass mit der Darstellung solcher Motive keine 

Angabe des Dekors des Gewandes intendiert wurde. Es handelt sich vielmehr um ein 

figuratives Motiv, das in Verbindung mit dem aus der Vase hervorsprudelnden Wasser 

gesehen werden sollte. Der dekorative Stellenwert dieses Elements sollte also nicht unter 

dem Blickwinkel der Dekoration des Gewandes betrachtet werden, sondern in dem 

größeren Wertespektrum der ganzen Darstellung. Zusammenfassend verkörpert die Göttin 

von Mari mit der sprudelnden Vase einen radikalen Bruch mit der bis dato geläufigen 

künstlerischen Darstellung und zwar nicht nur wegen ihrer Schönheit, sondern auch wegen 

der naturalistischen Darstellung. 

 
In der Plastik werden die Göttinnen und Königinnen überdies mit einem bis zu den 

Füßen reichendem Schalgewand wiedergegeben. Seit dem Beginn des 2. Jahrtausends v. 

Chr. gibt es die ersten Darstellungen des weiblichen Schalgewandes wie bei der auf der 

Akropolis von Susa gefundenen kopflosen Statue einer Prinzessin. Die Frau trägt ein um 

den Körper gewickeltes Gewand, dessen Ende über eine Schulter herabfällt. Es ist mit 

Fransen in Form kleiner Quasten verziert und die Überkreuzung des Stoffes um den Hals 

ist sehr gut auf der Rückseite der Statue zu sehen, wo sich die Enden des Schalgewands 

überkreuzen (Abb. 6.63)906. 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 
906  Matthiae 2000, 156. 
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Abb.6.63  Statue einer Prinzessin aus Susa (20.-19. Jh. v. Chr). 

 

 

Um 1700 v. Chr. ca. kann eine Statue aus Ebla datiert werden, die eine königliche 

weibliche Figur darstellt. Die Königin wird hier stehend mit einem bis zu den Füßen 

reichendem Schalgewand dargestellt, das längs des Körpers einen Fransensaum und auf 

den Schultern breite, aufgebauschte Borten hat (Abb. 6.64). 

 
 

Abb.6.64  Statue aus Ebla (ca. 1700 v.Chr.). 
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Das Kleidungsstück spiegelt vollkommen die königliche Ikonographie der Zeit wider, 

die Darstellung ist aber reicher an Besonderheiten. 907. Auf einer der aufgebauschten, um 

die Schultern liegenden Bordüren erahnt man ein in Relief angegebenes längliches  

Element, das als eine in dem Stoff steckende Fibel interpretiert werden kann. 

Bemerkenswert ist auch, dass an den Handgelenken zwei Armreife in Relief ausgearbeitet 

sind, bei denen es sich auch um die Ärmelränder eines Unterkleids handeln könnte, das 

wahrscheinlich unter dem Schalgewand getragen wurde. 

Aus Nordsyrien stammt, ebenfalls aus der ersten Hälfte des 2. Jahrtausends v. Chr., eine 

Statuette, die Teil eines wahrscheinlich göttlichen Paares war. Während die männliche 

Figurine einen Rock trägt, der mit einem mit Gürtel geschlossen ist, der mit einem 

vertikalen, mit geometrischen Motiven Band verziert ist, zeigt die weibliche Figur ein um 

den Körper gewickeltes Gewand, das eine Schulter frei lässt und an den Säumen mit 

Fransen besetzt ist (Abb.6.65) 908. 

 

Abb.6.65  Statuette aus Nordsyrien (20.-19. Jh. v. Chr). 

. 
 

 

907  Matthiae 2000, 190. 
908  Matthiae 2000, 203.Siehe Männliche Garderobe, Rock. 
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Die Art der Fransen, sichtbar an einer ganz leicht verdickten Borte, ist identisch mit der 

der bis jetzt betrachteten syrischen Statuen909. 

Die mittelbronzezeitliche Statuette aus dem ĂHurrian Templeò in Ugarit910 trägt einen 

Schal mit einem augenfälligen Saum, was als typisch syrischen angesprochen werden  

kann. Er zeigt eine ziemlich unübliche Gewebestruktur, die vielleicht eine Art Steppung 

wiedergeben soll911: Ăthe resulting lozenge pattern is interspersed with vertical lines that 

probably meant to represent tufts of wool, according to the fashion then in vogue 

throughout the Near East worldñ (Abb. 6.66)912. 

 
 

Abb. 6.66 Statuette aus dem ĂHurrian Templeò in Ugarit (20.-19. Jh. v. Chr). 

. 

Das  Gewand  wird  in  diesem  Fall  durch  die  klare  Darstellung des Dekors und der 

Gewebestruktur gekennzeichnet. Es handelt sich um eine bis dato einzigartig deutliche 

Wiedergabe eines Gewebes, die es ermöglicht die Webtechnik aufgrund der Darstellung zu 

bestimmen. Das Gewand wird als Schalgewand bezeichnet ungeachtet seines atypischen, 

 

909  Matthiae 2000, 203. 
910 Schaeffer 1939, 128; Negbi 1976,90, Abb.1648 
911Zu vergleichen mit der Bronzestatuette eines auf einem Thron sitzenden Gottes aus dem 19.-18. Jh. v. Chr. 

aus Boĵazkºy, die eine sehr ªhnliche Gewandwiedergabe zeigt. (Matthiae 1997, 231). 
912  Cluzan 2008a , 47, 21. 
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wenn auch nur mit dem Gewandsaum, Umgewickeltseins um den Körper der Göttin. Es 

gibt keine Vergleichsbeispiele für diese Darstellung und sie kann als Unikat in der 

Ikonographie der weiblichen Gottheiten im 2. Jahrtausend v. Chr. bezeichnet werden. 

Im ägyptischen Kulturraum werden die weiblichen Gottheiten in einem einfachen, eng 

anliegenden Gewand mit Längsfalten dargestellt. Diese für die nilotische Ikonographie 

typische Kleidung zeigt z. B. eine Bronzestatuette einer Göttin im ägyptisierenden Stil aus 

dem Ende des 2. Jahrtausends v. Chr.913. Sie trägt ein langes ägyptisches Gewand, sehr fein 

mit vertikalen Ritzlinien, die die Gewebestruktur angeben (Abb. 6.67). 

 
 

Abb.6.67 Bronzestatuette einer Göttin im ägyptisierenden Stil 

aus dem Ende des 2. Jahrtausends v. Chr. 

 

Das Bemerkenswerte an dieser Darstellung ist sicherlich der sehr eng anliegende  

Verlauf des Gewandes am Körper, vergleichbar den ägyptischen Darstellungen von  

Frauen, mit Elementen wie gewellten Linien, die die Anschmiegsamkeit des Gewebes an 

den Körper der Göttin unterstreichen. Interessant ist auch der Gürtel, der in hier das 

Gewand weniger zusammenhält als vielmehr schmückt, sowie der in diesem Fall mehr  

oder weniger runde Saum des Halsausschnitts. 

 

913 Falsone 1986, 53-76; Falsone 1988, 79-109; Seeden 1980. 
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Die oben angesprochene Schlichtheit der Darstellung der männlichen Figuren in dem 

Grab von Beni Hasan trifft auch auf einige der Frauengestalten zu. Die Frauen tragen das 

gleiche Togagewand wie die Männer (Abb.6. 41), was abermals die spezifische und 

persönliche Sichtweise der ägyptischen Künstler unterstreicht914. 

 
Das Kleidungsstück, das die Frauen auf dieser Darstellung tragen, kann als ein 

Togagewand bezeichnet werden. Im Gegensatz zum männlichen Ambiente, wo wir ein 

Vergleichsbeispiel in der Statue von Gudea besitzen, gibt es für die weibliche Garderobe 

überhaupt keine Parallele. Es gibt zwei Erklärungsmöglichkeiten: 1. Bei den im Grab von 

Beni-Hasan dargestellten Frauen handelt es sich weder um Königinnen noch um  

Göttinnen, wie bei den bisher besprochenen Darstellungen, und somit könnte auch ihre 

Kleidung typologisch anders sein. Die zweite Möglichkeit ist meines Erachtens 

aussagekräftiger. Sie geht von der Irreführung seitens des ägyptischen Künstlers aus, der 

mit ägyptischen Geschmack und Stil die asiatischen Gefangenen, Männer wie Frauen, in 

den gleichen Gewändern, die sich nur durch die Fülle des Dekors unterscheiden, dargestellt 

hat. Der Reichtum des Dekors mit seiner Farbigkeit und Vielzahl von geometrischen 

Motive kann als eine Art Trend für die Darstellung asiatischer Gefangener in der 

ägyptischen Kunst bezeichnet werden; angefangen bei den glasierten Fliesen von Medinet 

Habu (Abb. 6. 40) bis zu den soeben besprochenen weiblichen Darstellungen versuchten 

die ägyptischen Künstler mit dem Motivreichtum und der Farbigkeit die Vorstellung zu 

vermitteln, das die Kleidung der Asiaten in realiter so ausgesehen hätte915
 

 
In Syrien und Mesopotamien wurde im Allgemeinen immer zwischen Männer- und 

Frauenkleidung unterschieden, insbesondere im königlichen und göttlichen Ambiente, mit 

einer einzigen Ausnahme dem Zottenkleid, das ursprünglich weiblichen Gottheiten 

vorbehalten war, dann aber auch für die Darstellung von Männern übernommen wurde. 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 
914  Germer 1992, 101; Aruz et alii 2008, 6, Fig. 4. 
915 Siehe im Detail Kap. 6.5.1 Verzierte Textilien und Kap. 5.9.2 Ikonographische Quellen, Gefärbte 

Textilien. 
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Rock 
 

 

Anzuführen sind auch die Frauen auf dem Sarkophag von Ahiram aus Byblos. Sie  

tragen eine Variante bestehend aus einem langen Rock mit einem aufgebauschten 

Überrock, der auf Kniehöhe eingezogen ist (Abb. 6.68)916. 

 
 

Abb.6.68. Frauen auf dem Sarkophag von Ahiram aus Byblos (13. Jh. v. Chr.). 

 

 

Die acht trauernden Frauen, jeweils vier auf einer Seite, sind barbusig und raufen sich 

die Haare. Einen direkten Vergleich zu diesem Kleidungstypus stellen die zwei Figuren auf 

der Plakette von Megiddo dar (Abb. 6.69)917. 

 

 

 

Abb. 6.69 Plakette aus Megiddo (23.-22. Jh. v. Chr.). 

 

 

 

 
916  Cecchini 2006. 
917Matthiae 1997, 136. 
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Die Plakette aus Megiddo, auf der eine Einführungsszene der Gefangenen eingraviert 

ist, stammt aus dem 13. ï 12. Jh. v. Chr. Sie zeigt eine Prozession siegreicher Personen 

gefolgt von nackten Gefangenen. Die Personen am Anfang des Zuges tragen denselben 

Typus von aufgebauschtem Rock wie die auf dem Sarkophag von Ahiram, aber in diesem 

Fall handelt es sich um männliche Personen. Die Ähnlichkeit ist ungemein verblüffend und 

die beiden Artefakte sind die einzigen, die diesen Typus von Rock in der Ikonographie 

dieser Zeit in Syrien zeigen. 

Die Präsentationsszene vor dem König belegt somit die Zugehörigkeit des Sarkophags 

von Ahiram zum levantinischen Ambiente der Späten Bronzezeit918. 

Der Rock als Element der Unterscheidung wird hingegen lang wiedergegeben mit 

Linien und Bändern, geschmückt mit geometrischen Motiven, so wie dies die 

spätbronzezeitliche Darstellung einer Göttin in der Mitte einer Elfenbeinplatte zeigt, die im 

Zimmer 44 des Königspalasts von Ugarit gefunden wurde (Abb. 6.70)919. 

 
 

Abb.6.70  Darstellung einer Göttin in der Mitte einer Elfenbeinplatte aus Ugarit (14. Jh. v. Chr.) 

 
 

Der lange Rock ist hier wahrscheinlich Teil eines Kleidungsstücks, wie man aus dem 

Vorhandensein desselben geometrischen Dekors auf den Schultern und auf den Armen 

schließen kann. Er wird hier als erstes Beispiel eines langen, bedeckenden, mit Streifen 

reich verzierten Gewandes zitiert, getragen von einer Götterfigur. Hervorzuheben ist der 

ausgesprochen ägyptisierende Stil dieser Darstellung wie auch der Gewänder der anderen 

Personen. 

 

 

918Der Akt des Entblößens der Brust gemäß der Tradition zeugt eine Art der Trauer Ausdruck zu verleihen. In 
diesem Fall ist wahrscheinlich eine Szene des Kultes der königlichen Ahnen dargestellt. (Cecchini 2006, 54). 
919 Gachet-Bizollon 2007, 375, Abb. 25; Margueron 2008, 238, Abb. 80. 
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Trotz dieser Überlegungen sollte diese Darstellung herangezogen werden um die 

Entwicklung bei einer Reihe von Elfenbeinarbeiten zu sehen, die wahrscheinlich als Frucht 

externer Einflüsse in Syrien verstanden werden können. 

Ein weiteres Vergleichsbeispiel aus Elfenbein ist die Darstellung der Herrin der Tiere 

auf dem Deckel einer Pyxis aus dem Grab III d in Minet elïBeida, aus der zweite Hälfte  

des 2. Jahrtausends v. Chr. (Abb. 6.71)920. 

 
 

Abb.6.71  Deckel einer Pyxis aus dem Grab III d in Minet elïBeida (14. Jh. v. Chr.). 

 

 

Die Göttin trägt einen langen Rock, der Oberkörper ist nackt. Die Darstellung zeigt 

ägäische und minoische Einflüsse, doch ist es schwierig die Herkunft dieses Objekts zu 

bestimmen. Der Rock zeigt auch in diesem Fall einen Streifendekor, der durch 

geometrische Muster, senkrechte Linien oder Zickzacklinien akzentuiert ist. Die Streifen 

stellen wahrscheinlich ein Muster dar oder zeigen vielleicht unterschiedliche  

Webtechniken an. Es handelt sich um ein Beispiel für die Internationalität von 

Kunstrichtungen921,   das   seine   passendsten   Vergleiche   in   der   Elfenbeinplakette des 

 

 

 

920  Schaeffer 1929 ,292, Taf. VI; Gachet-Bizollon 2007, 87-92. 
921Zur Diskussion der Internationalität der Kunst im 2. Jahrtausend v. Chr. im Mittelmeerraum siehe die 

Arbeiten von Feldman 2006 und 2009, Aruz 2008 und 2009 und die Akten der  internationalen  

Fachkonferenz ĂQa na and the Networks of Bronze Age Globalismñ anlªsslich der Eröffnung der 

Landesausstellung in Stuttgart, ñSchªtze des alten  Syrienò im Druck. 
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Hippopotamos aus Kreta (Abb. 6.72)922 und einem Elfenbein aus Mykene (Abb. 6.73) 

findet. 

 
 

Abb.6.72  Elfenbeinplakette des Hippopotamos aus Kreta (1375-1250 v.Chr.). 

 

Abb.6.73  Elfenbein aus Mykene (14.-13.  Jh. v. Chr.). 

 

 

 

 

 

 

 

 
922  Poursat 1977a, 19, Abb. 48. 
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Auf beiden ist die sitzende Frau in der gleichen Pose und mit dem gleichen Rock 

dargestellt923. Das in Späthelladisch III (14.-13. Jahrhundert v. Chr. ) zu datierende 

Elfenbein aus Mykene legt darüber hinaus auf Grund des nackten Oberkörpers einen 

Vergleich mit der Statuette der Göttin der Schlangen aus Knossos nahe924. 

Zum Schluss soll aus dem anatolischen Umfeld eine Darstellung der Königin auf den 

Reliefs von Alaca Höyük betrachtet werden, die ein langes Gewand mit einem langen 

Faltenrock trägt (Abb. 6.74)925. 

 
 

Abb.6.74 nRelief aus Alaca Höyük (13.  Jh. v. Chr.). 

 

 

Ein solches Gewand wurde wahrscheinlich unter einem Fransenmantel getragen, der 

dargestellt wird als über den Rock der weiblichen Figur fallend und mit Falten und Linien 

verziert ist, die teilweise an die mit geometrischen Motiven reich verzierten Röcke auf den 

zuvor beschriebenen Elfenbeinintarsien erinnern. Trotz des rein anatolischen Stils mit den 

spitzen Schuhen und der Kopfbedeckung, gliedert sich der Rock der Königin von Alaça 

Höyük perfekt in die Kategorie der langen verzierten Röcke ein. 

 

 
 

 

 

 

 
 

923  Poursat 1977a, Taf. II; Poursat 1977b, 231-232. 
924 Zur Interpretation der minoischen Bekleidung siehe Munkholt ï Gleba ï Nosch. 2008, 8-9. 
925  Matthiae 1997, 67. 
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Mantel 
 

 

Wie wir zeigen konnten trägt die Frau niemals den Schurzrock. In einigen Fällen ist sie 

mit einer weiblichen Version des Mantels bekleidet, der das typische Kleidungsstück der 

syrischen Könige war. Der Saum dieses Mantels ist wulstig, wie dies die 

mittelbronzezeitliche Bronzestatuette einer stehenden weiblichen Gottheit aus der Ville Sud 

di Ugarit (Abb. 6.47)926 zeigt, wo der Mantel über einem Schalgewand getragen wird  

(Abb. 6.75)927 . 

 

 

Abb.6.75 Weibliche Gottheit aus dem Grabungsbereich ĂVille Sudñ in Ugarit 

(1. Hälfte des 2. Jahrtausends v. Chr.). 

 

Der Mantel liegt auf beiden Schultern auf, ist aber nicht über die Arme gezogen und 

reicht bis zu den Füßen der weiblichen Figur. Der Saum ist, wie wir gesehen haben, 

aufgebauscht und zudem mit Fransen besetzt, wie das oft bei den Mänteln mit  

gebauschtem Saum in der Männerikonographie festzustellen ist, so bei der Statuette aus 

Qa na aus der mittleren Bronzezeit oder der Statue des Gottes oder vergºttlichten syrischen 

Kaisers aus der 1. Hälfte des 2. Jahrtausends v. Chr. 

926  Amiet 1977, Abb. 78. 
927 Zu bedenken ist auch die Statue aus der Zeit des Gudea, die eine Prinzessin in einem Mantel ohne 

gebauschte Säume darstellt. Die Verzierung des Mantels ist identisch mit der des Saumes des Unterkleides 

(Orthmann 1975, Abb.604a; Amiet 1977, Abb. 53). 
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Kopftuch 
 

 

Seit dem 3. Jahrtausend v. Chr. ist das Kopftuch bzw. der Brauch den Kopf mit einem 

Stoff oder einem Gewand zu bedecken bekannt. Als Beleg kann die Staue einer Priesterin 

aus dem 3. Jahrtausend v. Chr. angeführt werden, die ihren Kopf mit einem Zottenmantel 

bedeckt928. 

 
Wie wir bereits gezeigt haben, trägt die Statue als Kopfbedeckung einen polos, wie er 

für die Darstellungen aus Mari im 3. Jahrtausend v. Chr. typisch war. Er war 

wahrscheinlich nicht aus Stoff gemacht, sondern saß ï wie wir das bei den Kronen für 

Männer gesehen haben ï der einfacheren Tragbarkeit wegen auf einem Stoffband auf.  

Über dem Polos wurde in diesem Fall noch eine weitere Kopfbedeckung getragen, 

gewissermaßen eine Art von Kopftuch. 

Einen interessanten Vergleich stellt die weibliche Figur auf einem spätbronzezeitlichen, 

altsyrischen Skarabªus aus dem Kºnigsgrab von Qa na dar (Abb. 6.76)929. 

 
 

Abb.6.76  Weibliche Figur auf einem  Skarabªus aus der Kºnigsgruft von Qa na (14  Jh. v. Chr.). 

. 

Die weibliche Figur trägt eine Art Schalgewand, das um den Körper gewickelt ist und 

dessen Säume eine Serie von schrägen Streifen bilden. Auf dem Kopf trägt die Frau ein 

schleierartiges Kopftuch, das wahrscheinlich aus einem anderen Stoff besteht. Es bedeckt 

vollständig die Haare und ist um das Gesicht mit einer Bordüre geschmückt. 

 

928  Amiet 1977, Abb. 294. 
929  Pfälzner 2008, 227, Abb. 137. 

 

271 



Das den Kopf bedeckende Schalgewand steht in der anatolischen Tradition und 

erscheint häufig in der Ikonographie des Vorderen Orients, wie z.B. auf der Vase von Bitik 

(Abb.6.77) 930 e Inandik bis hin zu den spªthethitischen Darstellungen von Karkemiġ oder 

Marash931. 

 
 

Abb.6.77  Amphora aus  Bitik  (um 1600 v.Chr.) 

 

 

 

Die Amphora aus Bitiktepe mit plastischem Dekor und Ritualszenen ist das 

vollständigste und bemerkenswerteste Exemplar einer Reihe von Gefäßen mit Verzierung 

in verschiedenen Ebenen. Sie scheint Teil einer charakteristischen Produktion wichtiger 

kultureller Zentren aus dem Ende des antiken hethitischen Reiches. 

In diesem Kontext ist die Darstellung der im Profil wiedergegebenen weiblichen 

Figuren mit bedecktem Haupt interessant, die an einer Prozession teilnehmen. 

 

 

 

 
 

 

930  Bittel 1976, Abb.140. 
931 Amiet 1977, Abb. 555, siehe außerdem Bittel 1976, Abb. 104, 110, 116, 135, 147, 313, 315, 316. 
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Die Darstellung im Profil trifft auch auf die Stele von Marash zu, wo die weibliche 

Figur von der Seite mit einem mit kleinen Quasten oder Fransen gesäumten Kopftuch 

abgebildet wird (Abb.6.78)932. 

 
 

Abb.6.78  Stele aus Marash (Ende 8 Jh. v.Chr.). 

 

 

Kopfbedeckung 
 

 

Daneben gibt es auch noch andere weibliche Kopfbedeckungen wie Stirnbänder und 

Mützen. Sie sind typologisch gut aufgearbeitet, speziell für das assyrische Bildmaterial933. 

Wie wir das schon für die Kopfbedeckungen der Männerdarstellungen gezeigt haben, 

werden auch weibliche Gottheiten mit Krone dargestellt, oft mit einer Hörnerkrone, die,  

der leichteren Tragbarkeit und des besseren Sitzes wegen, auf einem um den Kopf 

geschlungenem Stoffband aufsaß. Ein Beispiel stellt die Statue der Göttin von Mari mit der 

sprudelnden Vase dar, wo zwischen der Hörnerkrone und den Haarsträhnen ein Band zu 

sehen ist. Das Band könnte ein Teil der Krone sein oder aber separat davon und war 

wahrscheinlich aus einem anderen Material als die Krone hergestellt, wie zum Beispiel 

Stoff oder Leder. Ein Beispiel ist die Kopfbedeckung der Statue einer Prinzessin oder 

 

 

 

932  Amiet 1977, Abb. 555. 
933  Hrouda 1965, 46. 
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Priesterin aus Alabaster aus Assur aus dem 21. Jh. v. Chr., die aus einer Art glatten Kappe 

besteht, die mit einem Band auf dem Kopf befestigt ist (Abb. 6.79)934. 

 
 

Abb.6.79  Statue der Göttin von Mari (21. Jh. v. Chr). 

 

 

Das Material dürfte höchstwahrscheinlich Stoff sein. Es könnte sich um eine 

Kompositkopfbedeckung handeln, die zu einem Teil aus Gewebe und zum anderen Teil  

aus Leder oder sogar Metall bestanden haben könnte. Dargestellt ist eine weiche 

Kopfbedeckung aus einem nicht zu identifizierenden Material mit einem um den Kopf 

gelegten Band sowie einem weiteren , von der Spitze der Kopfbedeckung herabhängenden 

Band, das aus Stoff gemacht sein könnte, wie wir das bei der männlichen Garderobe 

gesehen haben. Auffällig ist die Ähnlichkeit des wellenförmigen Liniendekors der 

Kopfbedeckung mit dem des Rockes. Möglicherweise waren beide Kleidungsstücke auf  

die gleiche Weise hergestellt worden (Abb. 6.71). Es fehlt bei den Frauen die typisch 

männliche Haarbinde zum Halten der Frisur, die auf den ägyptischen Darstellungen in  

Beni Hasan (Abb. 6.41) wahrscheinlich fälschlicherweise von dem ägyptischen Künstler 

auch bei den Frauen dargestellt wurde. 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

934  Matthiae 2000, 131. 
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Glyptik 
 

 

Ein eigener Diskurs betrifft die Darstellung des weiblichen Kleidungsstücks in der 

Glyptik. 

Im 2. Jahrtausend v. Chr. werden im syrischen Kulturraum die Göttinnen in der Glyptik 

normalerweise im Zottenmantel dargestellt, um damit den symbolischen und religiösen 

Wert dieses Kleidungsstücks hervorzuheben. So trägt die Göttin Lama auf dem Siegel von 

Uluburun ein Kaunakes-Kleid (Abb. 6.80)935. 

 
 

Abb.6.80 Siegel von Uluburun (1300 v.Chr.). 

 

 

Die Göttin, die immer die Hörnerkrone trägt, ist auf diesem Siegel in einem sehr 

stilisierten Falbelgewand in einer Präsentationsszene dargestellt. Trotz der durch den Stil 

des Siegels bedingten Stilisierung sind die Falbeln des bis zum Boden reichenden 

Gewandes ganz deutlich zu erkennen. Es gibt in der Tat sehr viele Beispiele für 

Darstellungen von Göttinnen im Zottenkleid, wie bereits im Verlauf der Besprechung der 

männlichen Kleidungsstücke anhand der Siegel des 2. Jahrtausends v. Chr. gezeigt wurde 

(Taf. I-III). Die vermittelnde Göttin ist oft mit einem bis zu den Füßen reichenden 

Flabelgewand und einem kurzen, stets mit Flämmchen verzierten Schultertuch dargestellt. 

Die thronende Gºttin, oft Iġtar, konnte auch ï wie das bereits gezeigt wurde ï ein glattes 

Kleid mit Falten im langen Rock und einer Überkreuzung vor der Brust tragen, das der 

königlichen Gewandung sehr viel ähnlicher war als der göttlichen. In den meisten 

Darstellungen der Mittleren und Späten Bronzezeit jedenfalls trägt die weibliche göttliche 

Figur ein Falbelgewand, wie das auch aus einigen Beispielen aus Qa na hervorgeht, so 

 

935  Collon 1987, 30, Abb.17. 
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etwa dem Siegel aus dem 18. ï 17. Jh. v. Chr., der auf der Adorationsszene die göttliche 

Figur mit einem Falbelgewand wiedergibt936  (Abb. 6.81). 

 
 

Abb. 6.81  Siegel aus Qa na aus dem 18. ï 17. Jh. v. Chr. 

 

 

Für das rein syrische Umfeld werden einige weibliche Darstellungen aus der von A.  

Otto erstellten Typologie herangezogen. Als erstes wird die Typologie des Falbelgewandes 

der fürbittenden Göttin betrachtet und dann eine Reihe von Frauenfiguren die mit einer Art 

Schalgewand bekleidet sind. 

Auch in der klassisch syrischen Glyptik der Mittleren Bronzezeit sind sehr häufig 

weibliche Personen mit bedecktem Kopf dargestellt937. Als Typus von Kopfbedeckung ist 

also eine Art Schleier oder Kappe anzunehmen, der oder die von einigen weiblichen 

Figuren getragen wurde. Manchmal gestaltet es sich schwierig, diese weiblichen Figuren 

von den Darstellungen der Frau mit langen Haaren zu unterscheiden. Dieser Typus von 

Kopfbedeckung wurde im Verlauf dieser Arbeit auch in den  anderen 

Darstellungsgattungen besprochen938, und es ist interessant, nochmals das Augenmerk auf 

die Entsprechung in der Glyptik, auch wenn diese schematischer und komplizierter ist, und 

die anderen darstellenden Künste zu legen. 

 

 

 

 

 

 

936  Dohmann-Pfälzner 2009, 183. 
937 Otto 2000, 214, Abb. 104, 110, 116, 135, 147, 313, 317, 348, 355. 
938 Einen sehr überzeugenden Vergleich stellt die Figur auf einer Bronzeplakette aus Hazor dar, auch wenn es 

sich um die Darstellung einer männlichen Person handelt, Weippert 1988, 215, Abb. 3.25/5. Auf diese 

Parallele verwies Argiro Mavromatis (Universität Tübingen), während eines Seminars an der Universität von 

T¿bingen ¿ber die Objekte von Qa na. 
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6.2  Kleidungstücke: epigraphische Quellen 

 

Die durch das Studium der Schriftquellen erarbeiteten Fachausdrücke für 

Kleidungsstücke werden tabellarisch aufgeführt. Die Tabelle zeigt in akkadischer und 

ugaritischer Sprache eine Auswahl von Termini, die Gewänder oder Kleidungsstücke 

bezeichnen. Besondere Beachtung wird auf den Detaillreichtum einiger Wörter gelegt. 

In der Tabelle wurden sämtliche Begriffe aufgenommen, die in den entsprechenden 

Wörterbüchern oder Nomenklaturen mit Kleidung oder Stoff in Verbindung gebracht 

werden, im Bewusstsein der schwierigen Übereinstimmung einer exakten Interpretation. 

Die in dieser Tabelle aufgeführten Termini werden zunächst nach dem Wörterbuch 

AHw übersetzt, dann den Beispielen im CAD, sowie weitere Literatur  

gegenübergestellt939. 

Wichtig ist insbesondere die Gegenüberstellung mit der oben ausgeführten 

ikonographischen Analyse, in der die verschiedenen Kleidungsstücke in wenigen 

typologischen Gruppen zusammenfasst wurden, die königliche und göttliche Garderobe 

sowie die Vielzahl der Bestimmungen eines Gewandes, die sich aus der Nomenklatur 

ablesen lassen, analysiert wurden. In der Tabelle finden sich in der Tat viele verschiedene 

Worte für Gewand, Kleidung oder Kleid, die in ihren Varianten für verschiedene 

Lebensbereiche wie Kult, Trauer oder Feste benutzt wurden. Es wird auch nach 

Geschlechtern getrennt, wie Frauengewand, oder nach Materialgattungen wie 

Leinengewand oder Wollkleid. So wird auch das Herrschergewand von dem Göttergewand 

unterschieden, wodurch unterstrichen wird, dass es von Anbeginn an eine klare 

Differenzierung der Kleidung entsprechend der Lebenssituation der Gegebenheiten und 

Personen gab. Wichtig sind auch die vielfältigen Bestimmungszwecke eines Gewandes 

oder Kleidungsstücks im Verhältnis zu seinem symbolischen Wert und die Darstellung 

gemäß seiner Bestimmung und Herstellung, die auch durch die unterschiedlichen Termini 

angezeigt werde. 

An Hand des Chicago Assyrian Dictionary werden auch immer die unterschiedlichen 

Epochen zitiert, in denen die Termini belegt sind. 

 

 

 

 

 
 
 

939  Durand 2009. 
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Tabelle 6.1  Kleidungsstücke : Akkadisch. 
 

 

Kleidungsart 

AHw (Akkadisches 

Handwörterbuch) 

CAD (Chicago Assyrian 

Dictionary) 

Literatur  

Ärmel/Armloch  pǕ u II: 
ein Ärmel (?). 

(AHw II, 811). 

pǕ u B: 
sleeve or armhole flap. 

(CAD P, 33). 

 

Kleidungsstück edȊtu II: 
Ärmel. 

(AHW I, 188). 

edȊtu B: 
(a garment). Garment 

with armholes. An VII 

214, var. from Malku VI 

130. 

(CAD E, 39). 

 

Kleidungsstück pǕru II: a) Haut, b) 

ein Ärmel. 
(AHw II, 836). 

pǕru C: a garment or its 

sleeve. 
(CAD P, 210). 

 

Kleidungsstück TĐG ullǕn a i: 

Armlöcher. 

(AHw I, 354). 

TĐG ullǕn a i 
in MB, . garment 

provided with armholes 

(?). 

(CAD , 229). 

RLA 6, 22. 

Band kannum II: Binde , 

Band, Monats Binde 

der Frau, Haarbinde, 

Huftbinde. 

(AHw I, 438). 

kannu B: fetter, band, 

rope, belt, wisp of straw to 

bind a sheaf, from OB on. 

(CAD K, 156). 

RLA 6, 198: "ein 

Haarband". 

Binde maksû(m): 

Binde. 

(AHw II, 590). 

maksû: 

1)bandage 2) bond, fetter. 

(CAD M/I 139). 

Maksûm: 

couverture. 

Durand 2009: 61. 

Gürtel, Schärpe nǛbe u I: 

Gürtel, Binde. 

(AHw II, 773). 

nǛbe u A: 

a belt or a sash, from OB 

on. 

In Nuzi: various dyes. 

(CAD N/II, 143). 

 

Kopfbedeckung agittû: Kopfbinde. 

(AHw I, 16). 

agittû: a headgear, 

bandage. 

(CAD A/I, 151). 

Agittû:  

une sorte de coiffe. 

Durand 2009:27. 

Kopfbedeckung kubġu(m): 

Kopfbinde, 
Turban. 

(AHw I, 497). 

kubġu: headdress, cap, 

also symbol of a royal 
insignia. 

(CAD K, 485). 

RLA 6, 200: "Kappe, 

Mütze, Krone". 

Kopfbedeckung parġǭgu(m): 

Kopfbinde, 

Mütze. 

(AHw II, 836). 

parġǭgu(m): a sash often 

used as a headdress. 

From O.Akk on. 

In Mari: send three 

garments and two p-pieces 

as a present, Arm 1 54:6. 

(CAD P, 203). 

Parsikkum, ub©t 

parsikki  

(parġǭgu(m)): keffieh, 

étoffe Durand 2009: 

83; RLA 6, 198, 
"Band, Binde", Cécile 

Michel and Klaas R. 

Veenhof 2010, 237. 
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Kopfbedeckung qaqqadû: Kopf. 

(AHw II, 899). 
qaqqadû: 

6). headgear and clothing 

for the heads. 
(CAD Q, 100). 

 

eine Art Fransen 

Kleidungsstück 

edappǕtum: 

Kleidborte. 

(AHw I, 185). 

edapu ( edappǕtum): 

a type of fringed garment. 

(CAD E, 22). 

 

Lende von Stoff oder 

Kilt  

adadu: 

eine Beinbinde. 
(AHw I, 9). 

adadu : 

A loin of cloth or kilt . 
(CAD A/I, 93). 

 

Kleidung lubȊġu(m): 

Bekleidung, 

Kleidung. 

(AHw I, 561). 

lubġu: 
a garment. 

(CAD L, 232). 

 

Kleidung lubȊġtu: 

Bekleidung, 

Kleidung. 

AHw I, 561. 

lubȊġtu: 

1) clothing, wardrobe, 2) 

clothing allowance, 3) a 

specific piece of apparel, 

4) ceremony of clothing, 
5) cover, coating. From 

O.Akk on. 

1) as the assemblage of 
several pieces of apparel 

which make up the attire 

of god, king, or other 

person. 

In EA 14 iii 11f: list of gift 

from Egypt: x fine 

garments part of a royal 
wardrobe. in KBo 1 14 r.8 

(CAD L, 236). 

lubuġtum (lubȊġu(m/ 

lubȊġtu(m): 

allocation 

vestimentaire, Durand 
2009: 59. 

 

Cécile Michel and 

Klaas R. Veenhof 

2010, 234, 264f. 
 

RLA 3, 319. 

 

RLA 6, 21. 

Kleidungsstück kusǭtu(m): 

Gewand. 

(AHw I, 514). 

kusǭtu: 

an elaborate garment, OA, 

MB, EA, Nuzi. 

In EA: x colored 
decorations(?) of a 

k.garment in tabarru 

purpleéEA 14 iii 27(list 

of gift from Egypt). 

In EA 34:23 kuġiti 

GADA (let.from Cyprus) 

(CAD K, 585). 
*kuġġatu: a garment, OA, 

RS .(CAD K, 600). 

 

Kleidungsstück kuġġatu(m): 

ein Gewand. 

(AHw I, 517). 

kuġġatu(m): 

A Garment. 

(CAD, K, 600). 

kuġġatum: 

habit. 

Durand 2009: 54; 

 

Cécile Michel and 

Klaas R. Veenhof 

2010: 233. 

 

RLA 6, 21. 
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Kleidungsstück bardibbu: Gewand 

(AHw I, 106). 
bardippu:  

a garment 

(CAD B, 109). 

 

Kleidungsstück kuzippu(m): 

Gewand. 

(AHw I, 519). 

kuzippu:  

a cloak, MA, NA: 

b) in the cultic and 

ceremonial context the 

kusippu was a garment 

made of white wool , 

probably a type of cloak or 

wrap (CAD K, 616). 

RLA 6, 27. 

Kleidungsstück na laptu(m): 
Gewand, Mantel. 

(AHw II, 715). 

na laptu: 
1) warp, outer garment 

(worn by soldiers and as 

festive apparel. 
2) Facing coating. 

(CAD N/I, 138). 

RLA 6, 22. 
 

Cécile Michel and 
Klaas R. Veenhof 

2010: 235. 

 

RLA 6, 22. 

 Kleidungsstück ǭru(m): 

ein Gewand 

AHw I, 348. 

 

la arǭtum: 

ein Gewand. 
(AHw I, 528). 

ǭru: 

a garment, Mari. 

(CAD H, 201). 

´rum: 

bande pour renforcer 

ou couvrir. 

Durand 2009: 157- 
158. 

 Kleidungsstück la arǭtum: 

ein Gewand, 

(AHw I, 528). 

la arǭtum: 

a garment, OB. 

(CAD L, 40). 

la ar¾/ la arǭtum: 

tissé à la façon de 

La aru. 

Durand 2009: 56. 

Kleidungsstück kaballu(m): 

ein Gewand. 

(AHw I, 414). 

kaballu:  

leg of shoe, leggings. 

Mari, OB, Alala , MB, 

Bogh, EA, Nuzi; foreign 
word. 

(CAD K, 2). 

kaballu (kaballu(m):  

bas en laine. 
Durand 2009: 49, 167. 

 
 

Salonen, 1969: 65. 

Kleidungsstück erimtu II:  

1) Bedeckung, 2) 

Lederdecke für 

Stühle, 3) Decke als 

Tür. 

(AHw I, 241). 

erimtu II : 

a garment. 

(CAD E, 294). 

 

wertvolles 

Kleidungsstück aus 

Wolle 

lama uġġ¾: 
ein Festgewand. 

(AHw I, 532). 

 

. 

lama uġġ¾: 
a precious garment made 

of wool, OB, MB, Bogh, 

SB, NB. 

(CAD L, 58). 

lamahuġġ¾/ 

namahuġġ¾: 
un tissage précieux. 

Durand 2009: 57. 

 
 

RLA K, 22: "ein 
feines, leichtes 

Gewebe (ca. 1 Kg.). 
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ein Teil des 

Kleidungsstücks 

TÚG adǭlu: 

ein 

Festgewand. 
(AHw I, 13). 

adǭlu: 

part of a garments. MB, 

NB. 
(CAD A/I, 125). 

 

ein fein gewebtes 

Kleidungsstück 

tuma u: 

ein Festgewand. 

(AHw III, 1370). 

tuma u: 

a fine garment SB. 

(CAD T, 470). 

 

 Kopfbedeckung pa ussu: 

Frauengewand. 

(AHw II, 812). 

pa ussu: 

a headgear: Alalah, Nuzi 

e Hurr.lw. 

(CAD P, 34). 

 

Kleidungsstück guġ¾ : 

1) Wachs 
2) ein Göttergewand. 

(AHw) I, 300. 

guġ¾: a garment. 

(CAD G, 144). 
guġġ¾m (guġ¾): 

fabric de tissue. 
Durand 2009: 36. 

Kleidungsstück quġ¾: 

ein Gottergewand. 

(AHw II, 930). 

quġ¾; 

a garment. 

(CAD Q, 321). 

 

Kleidungsstück lukuġtu: 

Ein 
Gotter 

Kleidungsstück. 

(AHw I, 562). 

lukuġtu; 

siehe lubustu. 

 

ein altes 

Kleidungsstück 

kubǕrtu(m): 

dickes Kleid. 

(AHw I, 497). 

kubǕrtu(m): 

old garment. 

(CAD K, 481). 

 

ein feingewebtes 

Kleidungsstück 

palâmu: 

ein 

Herrschergewand. 

(AHw II, 814). 

palâmu: 

a fine garrment. 

(CAD P, 51). 

 

ev. Kriegskleidung lulumtu(m): 
ReiseKampfgewand 

(AHw I, 563). 

lulumtu(m) A:  
a cloak worn on 

campaigns, OAKK, Mari. 

(CAD L, 244). 

lullumtum 

(lulumtu(m)/luluttu/l 

ulumtu):  

un habit en laine 
tuhġum, pour un 

ritual. Durand 2009: 

60, 154. 

Kleidungsstück TĐG qarbǭtu: 

ein 

Kultgewand . 

8AHw II, 903). 

TĐG qarbǭtu: a garment 

for the statue of a god or 

goodness NB. 

(CAD Q, 128). 

 

eine feingewebte 

Wolle 

kitǭtu(m): 

Leinengewand 

(AHw I, 493). 

kitǭtu: 

a fine (linen-like) 

wool. 

(CAD K, 466). 

Kitîtum: 

habit/tissu 

en lin. 

Durand 2009: 160. 
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ein Oberteil TĐG gulǛnu: 

ein Obergewand. 

(AHw I, 296). 

TĐG gulǛnu: a coat, NB. 

(CAD G, 127). 

 

Kleidungsstück TĐG na allitu: 

ein Obergewand 

(AHw II, 712). 

TĐG na allitu: a 

garment, MA. 

(CAD N/I, 124). 

 

Kleidungsstück TĐG lubǛru: 

ein 

Opfergewand. 
(AHw I, 560). 

TĐG lubǛru: 

a garment OA,MA. 

(CAD L, 232). 

 

Kleidungsstück gu aġġum: 

Draht, Borte, 

Schärpe. 

(AHw I, 296). 

gu aġġum: 2) a special 

type of garment , perhaps 

a scarf also a kind of 

colored thread or braid, 

from OB on. 
(CAD G, 123). 

 

ein feingewebtes 

Kleidungsstück 

allȊru: 

Prachtgewand. 

(AHw I, 38). 

allȊru: a fine garment, 

MB, Alalah, Nuzi. 

(CAD A/I, 360). 

 
 

. 

sulu ¾ (salahh¾): 

habit fait dans une 

tison dágneau 
consacré. Durand 

2009: 148. 

ein kostbares 

Kleidungsstück 

illukku:  

1) ein kostbaren Stein 
2) ein Prachtgewand. 

(AHw I, 372). 

illukku : 

1) a precious stone 2) a 

sumptuous garment, SB. 

(CAD I, 86). 

 

ein feingewebtes 

Kleidungsstück 

silammǕ um: 

ein Prachtgewand . 

(AHw II, 1043). 

silammǕ um: 

a fine garment, UR III.. 

(CAD S, 261). 

 

ein feingewebtes 

Kleidungsstück 

ĠutȊru: 
ein Prachtgewand. 

(AHw III, 1294). 

ġutȊru: 
a fine garment. 

(CAD Ġ/ III, 415). 

 

ein Kleidungsstück 

aus feinem Leinen 

gadamǕ u(m): 

Pracht- 

Leinegewand. 

(AHw I, 273). 

gadamǕ u(m): a garment 

made of fine linen, SB. 

(CAD G, 8). 

Gad(a)m© um: 

un habit de prêtre, 

Durand 2009: 155. 

 

RLA 6, 22. 

Kleidungsstück mur u: 

Reisengewand. 
(AHw II, 676). 

mur u: 

a garment, foreign word. 
(CAD M /II, 219). 

 

Kleidungsstück sulum ¾(m): 

1) ein Edelschaf, 2) 

Schafvlies-Gewand 

(AHw II, 1057). 

sulum ¾: 

1) a long-fleeced breed of 

sheep, 2) a garment SB. 

(CAD S, 371). 
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Kleidungsstück nasistu(m): 

ein Untergewand. 

(AHw II, 754). 

nasistu; 

a garment, OA. 

(CAD N, 28). 

nâsisu ( nasistu(m): 

recouvrir . 

Durand 2009:76. 
n©sisum ġa iġk´: 

culotte, slip. 

Durand 2009:76. 

Kleidungsstück kummaru: ein 

weißes Gewand. 

(AHw I, 506). 

kummaru:  

a garment. 

(CAD K, 533). 

 

eine feingewebte 

Textile 

raqqatu(m):  

Ein dünnes Gewand. 

(AHw II, 958). 

raqqatu: 

1) a fine textile, 2) a metal 

object; OA, OB, Mari, 
NB. (CAD R, 168). 

raqqatum:  

une serge souple. 

Durand 2009: 90, 135. 

Gewandfalte abȊnu: 

Gewandfalte, - 

bausch. 

(AHw I, 306). 

abȊnu: 

fold (of the arms or of a 

garment), SB, NA. 

(CAD , 21). 

 

Saum qannu(m) II:  

Saum, 

Kleidungsstücksaum. 

(AHw II, 897). 

qannu B: 

fringe, hem, from OB on. 

(CAD Q, 83). 

 

Gurt  iz u : 
Gurt. 

(AHw I, 408). 

iz u: 
Belt, string. SB, NB. 

(CAD I/J, 318). 

 

Kleidungsstück agu u(m): 

Schärpe,Gürtel. 

(AHw I, 17). 

agu u(m) : 
an article of clothing, 

perhaps a sash. 

(CAD A/I, 159). 

RLA 6, 23. 

Kleidungsstück misarrum:  

Gürtel. 

(AHw II, 658). 

misarrum (miserru):  

1) belt, grindle.2) metal 

band on a door, a pillar; 

from OA,OB on. 

(CAD M, 110). 

RLA 6, 23. 

Gürtel oder Schärpe nǛbe u I: 

Gürtel,  Binde. 

( AHw II, 773). 

nǛbe u A: 

a belt or a sash, OB, EA, 

RS, in Nuzi : various dyes. 

(CAD N, 143). 

RLA 6, 23. 

Gürtel  ġibbu(m): Gürtel. 

(AHw III, 1226). 
ġibbu B: 

Belt, girdle; OB, SB. 

(CAD Ġ II, 375). 

RLA 6, 23. 

Band, Binde, Bündel 

an der Kleidung 

riksu(m):  

Band, Bind, Bündel 
an der Kleidung. 
(AHw II, 984). 

riksu:  

Band, tie, sash, strap (on 
clothing), from OA, OB 
on. (CAD R, 347). 
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Kleidungsstück, Stoff saddinu: 

ein Hemd. 

(AHw II, 1001). 

saddinnu: 

a cloth and a garment; EA, 

Nuzi, NA. 
(CAD S, 17). 

 

Kleidung lubǕġu(m): 

Kleid. 

(AHw I, 560). 

lubǕġu(m): 

a garment,OA, OB. 

(CAD L, 231). 

 

Kleidung lubǕru: 

altes (gutes) Gewand. 

(AHw, I, 560). 

lubǕru: 1) clothing, 2) 

piece of cloth, rag from 

OB on, (EA, Alala , Bogh 
e MB., Mari). (CAD L, 

228). 

 

Kleidung lubġu:Kleid. 

(AHw I, 561). 
lubġu: 

siehe oben 

 

geschmücktes Kleid  lubulti birmi: a garment 

already decorated (with 

appliqué bands). MA, NA. 

(CAD L, 235). 

 

Kleidungsstück, 

Stoffstück 

ubǕtum: 
Stoff, Kleid, 

Gewand. 

(AHw III, 1107). 

ubǕtum: 
garment (for a man or a 

women, usually made of 

wool, untailored, blanket- 

like, covering the entire 

body. 

From OA on. 

(CAD/ , 221). 

ub©t uss´m: 
( uzzi):chinois. 

Durand 2009: 47. 

ub©tum: 

tissue, coupon 

dô®toffe, habit. 

Durand 2009: 97. 

ub©tum elam¾m: 

tissue en provenance 

de lô£lam. 

Durand 2009: 100. 

ub©tum eġġum: 
tissu/habit neuf. 

Durand 2009: 100. 

ub©tum gubl©yum: 

tissue à le mode de 

Byblos. 

Durand 2009: 100. 

ub©tum s©mum: 

Habit/tissue rouge. 

Durand 2009: 109. 

ub©tum ĸalmum: 

Habit/tissue noir. 
Durand 2009: 109. 

ub©tum 

tuttubum/tuttubâyu 

m: tissue da Tuttub. 

Durand 2009: 111. 

ub©tum iamhad¾m: 

tissu à la 

yamhadéenne. Durand 

2009: 112. 
RLA 6, 19. 
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göttliches 

Kleidungsstück 

ellammê: 

1) Titel Sin´s2) 

Götterkleid. 
(AHw I, 203). 

ellammê: 

Referring to a divine 

garment. SB. 
(CAD E, 100). 

 

ein feingewebtes 

Kleidungsstück 

elat ipu: 

Leinenkleid. 

(AHw I, 197). 

elat ipu: 

A fine garment. 

(CAD E, 77). 

 

ein Kleidungsstück 

aus Leinen 

GADA uzzi: 

ein Leinenkleid. 

(AHw I, 363). 

GADA uzzi: 

a linen garment. 

EA31: 3 GADA uzzi 32 

in a list of linen garments). 

(CAD , 266). 

 

Oberkleid ubbunu: 

Oberkleid. 
(AHw III,  1400). 

  

Kleidungsstück kizzu II : 

Opferkleid. 

(AHw I, 496). 

kizzu A: 

A garment, MB. 

(CAD K, 479). 

 

Kleidungsstück jǕrǭtu : 

Rosettenkleider. 

(AHw I, 412). 

jǕrǭtu: 

Heir. NB. 

(CAD, I/J, 325). 

 

Kleidungstück urdabaġġe: 

Schamtuch. 

(AHw I, 358). 

urdabasu: 

a garment. 

(CAD , 249). 

 

ein Kleidungsstück 

aus Wolle, eine 

Art  Wolle 

al¾(m) II: 

ein Wollkleid. 

(AHw I, 314). 

 
 

tappaġtu: 
Wollzupfen. 

(AHw III, 1321). 

al¾: 

a kind of wool and a 
garment made of it. 

OB,MB, Akk, lw. 

(CAD , 53). 

 
 

tappaġtu: 

dapaġtu: a cover or a 
garment, NB, NA. 

(CAD D, 104). 

al¾m ( al¾(m) II): 

sorte de 
tissage de la laine. 

Durand 2009: 37. 

ein geschmücktes 

Kleidungsstück 

Aġġiannu: 

ein Kleiderstoff. 

(AHw I, 84). 

aġġijanni: a decoration 

sewn on garments; EA, 

Nuzi, hurr. word. 
(CAD A/ II, 465). 

 

Kleidungsstück ittuġġu: 

Kleidung. 

(AHw I, 406). 

ituġġu: 

clothing, (a specific 

garment), Nuzi, Hurr, 

word. 

(CAD I/J, 316). 

 

Beklidung ta luptu: 

Bekleidung, 

Verkleidung. 

(AHw III, 1302). 

ta luptu,: 

1) Armor, 2) facing (of a 

mud brick core, plating (of 

a door), SB, NB. CAD T, 
51. 
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zeremonielles 

Kleidungsstück 

tǛdiqu(m): 

Bekleidung (Gott und 

König). 
(AHw III, 1343). 

tǛdiqu: 

1) ceremonial garment (of 

rulers) of a king: 
2) festive attire. 

OB,  SB  . 

(CAD T, 322). 

 

rotes Kleidungstück adammu: 

1) rot 
2) Gewand. 

(AHw I, 10). 

adamu B: 

a red garment OAkk. 

(CAD A I, 95). 

 

Kleidungstück TĐG allǕnu(m): 

Kleidunstück. 

(AHw I, 37). 

TĐG allǕnu(m): 

a garment; MA. 

(CAD A I, 356). 

 

Kleidungstück TÚG aribû: 
Ein Gewand. 

(AHw I, 68). 

TÚG aribû: a garment, 
MB. (CAD A II, 265). 

 

Kleidungstück arwiu: 

ein Kleidungsstück. 

(AHw I, 329). 

arwa: 

a garment, Nuzi, 

Hurr.word. (CAD , 121). 

 

eine Art von 

Bekleidung 

il u: 

ein Kleidunstück. 
(AHw I, 371). 

il u: 

a type of clothing. 
A rare word for a kind of 

clothing; probably a 

derivation from elǛ u, ñto 

adornò. 

(CAD I, 71). 

 

Kleidungstück raddiadu: 

ein Kleidunstück. 

(AHw II, 941). 

raddidu :  

a garment NA. 

(CAD R, 60). 

 

Kleidungstück TĐG serna : 

ein Gewand. 
(AHw II, 1037). 

sirna : (a garment or 

qualification of a 
germent), MB., kassite 

word. 

(CAD S, 315). 

TÚGsirna : 

Balkan 1954: 138:"ein 
Kleidungsstück". 

Kopfbedeckung apǕrum: 

Kopfbedeckung. 

(AHw I, 57). 

aparrakku:  

Headdress. 

(CAD A/ II, 166). 

 

Kleidungsstück TÚG barru II: 

Kopfbedeckung. 
(AHw I, 107). 

TÚG barru:  
Piece of apparel, O.Akk. 

(CAD B, 113). 

 

Kopfbedeckung bassilatum: 

Kopftuch. 

(AHw I, 110). 

bassilatum (see basiltu): 

headgear, an important 

piece of apparel; OB, 

Mari. 

(CAD B, 134). 
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Kopfbedeckung azǭqatu: 

ein Kopftuch. 

(AHw I, 339). 

azǭqatu: 

a head covering, NA. 

(CAD , 166). 

azǭqatum 

( azǭqatu): 
un couvre-chef. 

Durand 2009: 44. 

Kopfband erru(m) II:  

Kopfband: 

1) Ring 

2) Kopfband. 

(AHw I, 244). 

erru(m) II (see eru): 

Headband; SB, NB. 

(CAD E, 320). 

 

Kopfband muttatu I:  

Häfte. 

(AHw II, 690). 

muttatu A:  

headband? From OA, OB 

on. 
(CAD M/ II, 310). 

 

Kleidungstück na laptu(m): 

Kleidungsstück, 

Mantel. 

(AHw II, 715). 

 

 
 

 

 

 
 

 

 
 

 

 

: 

na laptum: 

warp, outer garment (worn 

by soldiers and as festive 

apparel, 2) facing coating. 

(CAD/NI, 138). 

Na laptum: 

habit coupé, Durand 

2009: 1; 

habt de dessus, 

chemise, casaque, 

côte de mailles, 

Durand 2009: 67; 

drap-housse, Durand 

2009: 68, 161, 169. 

Cécile Michel and 
Klaas 2010, 235. 

RLA 6, 22. 

 

Na laptum 

barkarrîtum : 

Chemise en tissu 

grossier. Durand 

2009: 69-72. 

Nahlaptum 
elamîtum: chemise à 

la mode élamite. 

Durand 2009: 69-72. 

Nahlaptum kap 

lurmim: Chemise 

dotée de plumes 

dôautruche. 

Durand 2009: 69-72. 

Nahlaptum 
ġubar´tum: Chemise 

à la mode du 

Ġubartum. Durand 

2009: 69-72. 

feiner Mantel nalbaġum: 

Mantel. 

(AHw II, 724). 

nalbaġum: 
1) a fine cloak for a king 

or god, 2) fleece; Mari, 

EA, SB. 

(CAD N/I, 200). 

Nalbaġu (nalbaġum): 
couverture, Durand 

2009: 73; manteau, 

revetêment. 

Durand 2009: p.141. 

 
 

RLA 6, 22. 
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eine Art Bekleidung nalbaġ ġam°: 

Himmerlsmantel. 

(AHw II, 724). 

nalbaġ ġam°: 

clouds, ñgarments of 

heavenò (CAD N/I, 200). 

 

Kleidungsstück nǕramu(m): 

Decke oder Mantel. 

(AHw II,  746). 

nǕramu: 

a garment OB, Mari. 

(CAD N/I, 346). 

 

Kopfbedeckung aus 

Leinen für Soldaten 

Karballatu:  

Mütze. 

(AHw I, 449). 

karballatu:  
A piece of linen headgear 

for soldiers; NB, NA, LB. 

Foreign word. 

(CAD K, 215). 

 

Perücke upurtu(m):  

eine Perücke. 

(AHw III, 1426). 

 upurtum: 

perruche. 
Durand 2009: 46. 

Stoff oder 

Kleidungstück 

TÚG gunakku: 

ein Pelzrock. 

(AHw  I, 198). 

TÚG gunakku: 

a cloth or garment; LB, 

foreign word. 
(CAD G, 134). 

 

eine Art Schuhe meġǛnu: 

Sandale, Schuh. 

(AHw II, 648). 

meġǛnu: 

a type of shoe. From 

OAkk on. 

(CAD M/II, 38). 

Salonen 1969, 53ff. 

Sandale ġǛnu(m) : 

Sandale, Schuh. 

(AHw III, 1213). 

ġǛnu(m): 

sandal, shoe from OA, OB 

on. 

(CAD Ġ   , 289). 

Salonen 1969: 15ff., 

27ff. 

ein Schal utuplum:  

ein langer Schal. 

(AHw III, 1446). 

 u ublum: 

un serge. 

Durand 2009: p.135. 

eine Art 

Kleidungsstück 

gu aġġum: 

Draht, Borte, 

Schärpe. 

8AHw I, 296). 

gu aġġum: 

A special type of garment, 

perhaps a scarf also a kind 

of colored thread or braid, 

from OB on. 
(CAD G, 123). 

agu um: 

étoffe du kaunakès. 

Durand 2009: 27. 

ev. eine Schärpe agu u(m) : 

Schärpe, Gürtel. 
(AHw I, 17). 

agu u(m) : 

an article of clothing, 
perhaps a sash, OAkk 

,OB, SB. 
(CAD A/I, 159). 

 

Kopfbedcekung kulȊlu : 

1) Kranz 

2)Schleier. 

(AHw I, 505). 

kulȊlu: 

part of a headress (a kind 

of turban, worn mainly by 

deities or kings and 

queens), headband. 

(CAD K, 527). 
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Schleier pusummu: 

Schleier. 
(AHw II, 883). 

pusummu: 

veil; OA,OB, MA SB. 
(CAD P, 537). 

 

Kleidungsstück sǕgu: 
ein Arbeitsschurz. 

(AHw II, 1003). 

sǕgu: 
a piece of clothing; RS, 

MA, NA . 

(CAD S, 27). 

 

Krone agû(m): 
Tiara, Krone. 

(AHw I, 16). 

ag¾ A (agȊnu): 

1) crown, 
2) disk (of the moon), 

corona, circle, circular 

shape; from OB on. 

(CAD A/I, 153). 

Agûm: 
vaste turban 

complexe. Durand 

2009: 27.28. 

 
RLA 6, 248. 

Mütze kubġu(m): 

Kopfbinde, Turban. 

(AHw  I, 497). 

kubġu(m).: 

Headdress, cap; from OA, 

OB on. 

(CAD K, 485). 

Kub/pġum: 

bonnet (royal); 

coiffure de soldat,. 

Durand 2009: 52. 

 
RLA 6, 200. 

Kleidungsstück epartu: 

ein Kleidungsstück. 

(AHw I, 222). 

epartu: 

A coat, foreign word. 

(CAD E, 183). 

 

Kleidungsstück TĐG na parum: 

ein Umhang? 

(AHw II, 715). 

TĐG na parum 

(na barum): 

a garment; OAkk. 

(CAD N/I, 134). 

 

Halstuch kiġǕdu(m): 

1) Hals 
2) Halstuch. 

(AHw I, 490). 

kiġǕdu: 

1) neck, throat 
2) string of beads, 

necklace, piece of 

jewellery or amulet worn 

around the neck, neck 

scarf; from OAkk. On. 

(CAD K, 446). 

RLA 6, 21. 

eine Art 

Kleidungsstück 

pampallu: 

ein Wolltuch. 

(AHw II, 817). 

pampalû: 

a Babylonian-style 

garment, Nuzi. 

(CAD P, 76). 

"Two sets of sashes 

(made) of red wool 

for p.garments". HSS 

14 550:7 

eine Art 

Kleidungsstück 

iltappu: 
Lendentuch. 

(AHw I, 373). 

iltappu:  
a kind of garment NB. 

(CAD I/J, 88). 
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Die ugaritische Sprache wird in gleicher Weise analysiert, ausgehend von dem Text von 

Ribichini ς Xella über die Gewebe von Ugarit, aber insbesondere unter Berücksichtigung 

des Wörterbuchs der ugaritischen Sprache von Del Olmo ς Sanmartin sowie weitere 

Literatur940. Auch im Ugaritischen gibt es unterschiedlichste Termini für Gewand oder 

Kleidungsstück, die sowohl in Wirtschaftstexten als auch in juristischen und 

mythologischen Quellen belegt sind. 

Auch für die ugaritische Sprache wird der Sprachreichtum untersucht, wenn auch mit 

weniger Genauigkeit wie im Akkadischen unter Beschränkung auf die Interpretation der 

Form des Kleidungsstücks und der Qualität der Herstellung. 

 

 

Tabelle 6.2  Kleidungsstücke : Ugaritisch. 
 

Kleidungsart del Olmo Lete & 

Sanmartin 2004 

Literatur  

 Kleidungsstück ALL:  

1) Outer garment (type of 
cape or cloak) 

Hurr: alǕli 

Hitt: TUG kuġiġi 
AKK: allǕnu 

2) Luxury garment 

Sb lbsm allm, 

 

del Olmo Lete & Sanmartin, 

2004: 56. 

ALL :  

Aus Wirtschaftstexten ergibt sich, 
dass all ein spezieller Kleidertypus ist 

(lbġ), der weiÇ (lbn) sein kann oder 

blau ï violett (Purpur  ï iqnu) oder rot 

ï braun (ġmt) karneolfarben. 

Ribichini ï Xella 1985: 28. 

Juan Pablo Vita 2010:326. 

ev. bekleidet IZR:  

1) invesiture 

Uz r = clothed, enrobe. 
 

del Olmo Lete & Sanmartin, 

2004: 137. 

IZR:  

Nicht sicher. Aufgrund der Wurzel zr 

glaubt man, dass es umhüllen und 

bedecken bedeutet, es könnte mit 

mizrt zusammenhängen, das eine Art 

Stola, Gürtel oder Binde zur rituellen 

Verwendung meint. 

 

Ribichini ï  Xella 1985: 30. 

 

940Von den 78 von Ribichini ς Xella untersuchten Termini werden mindestens 37, die nicht in dem 

Wörterbuch von Del Olmo & Sanmartin sind, mit Geweben in Verbindung gebracht und 10 von Del Olmo & 

Sanmartin untersuchte Termini, die sich auf Gewebe beziehen, werden von Ribichin ς Xella nicht bedacht. 

Siehe auch Vita 2010, 324. 
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Kleidungstück IPD:  

Type of garment (usually 

tunic). 
Syriano:pedto 

Ebla: ipdum 

AKK: epattu, epadǕtu 

 
del Olmo Lete & Sanmartin, 

2004: 89. 

IPD:  

Typ von Kleid, das in Ritual ï , 

Wirtschafts ï , und vielleicht auch 
Mythologietexten belegt ist. 

 

Ribichini ï Xella 1985: 31. 

 
 

Juan Pablo Vita 2010: 326. 

Kleidungsstück U B : 

A garment with 

passamanerie. 

AKK: adapu,eda/uppǕtu 
Mari, AKK: TUG ut ï ba 

 

del Olmo Lete & Sanmartin, 

2004: 123. 

U B : 

Erst kürzlich wurde die Nähe mit dem 

mariotischen Terminus u ba, der ein 

Kleid bezeichnet, aufgezeigt, (siehe 
Durand 2009). 

u ba ist kein akkadischer Terminus, 

aber typisch syrisch, es bezeichnet ein 

luxuriöses, mit Fransen verziertes 

Kleid. 

 

Ribichini ï Xella 1985: 33. 

 
 

Juan Pablo Vita 2010: 326. 

Kleidungstück UĠPἅT: 

A garment. 

Nuzi AKK: TUG us/uġpahhu 
Hurr: gurpiġi, 

 

del Olmo Lete & Sanmartin, 

2004: 118. 

UĠPἅT : 

Belegt in 2 Ritualtexten und in einem 

Fragment mythologischen Charakters. 
Der Terminus in Verbindung mit 

Leinen erscheint, vielleicht 

Kultkleidung. 

 

Ribichini ï Xella 1985: 33. 

 

Juan Pablo Vita 2010: 326. 

 ein Kleidungsstück oder 

Stoffstück 

BL DR: 

Piece of cloth or garment. 
AKK: Nuzi: pila aôu. 

 
 

del Olmo Lete & Sanmartin, 
2004: 222. 

BL DR: 

Für KTU 4.4: 6 handelt ein 
hurritisches Lehnwort das ein 

Stofftuch oder ein Kleidungsstück 

bezeichnet. 

 

Ribichini ï Xella 1985: 34. 

 

Juan Pablo Vita 2010: 326. 

Gürtel, Band BĠ : 

Cinch, belt 

Akk.abġu. 
 

del Olmo Lete & Sanmartin, 

2004: 353. 

BĠ : 

Kann nicht mit Sicherheit in die 

Gruppe der Gewebe aufgenommen 
werden. Ist nur in den 

mythologischen Epen belegt, wie dem 

von Aqhat  KTU 1.17 VI 8, wo es 

eine Art Streifen oder Gürtel meinen 

könnte. 

 
Ribichini ï Xella 1985: 36. 
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(ev. eine Schale) ǢLP: 

1) Husk, lit. Sheath 
2) Sea snail (shell), murex. 

 
 

del Olmo Lete & Sanmartin, 
2004: 321 

ǢLP : 

Auch im Sinne von Einhüllen 

Ribichini ï Xella 1985: 57. 

Kleidungstück LPN : 

Type of cloak or cape. 

 
 

del Olmo Lete & Sanmartin, 

2004: 393. 

LPN : 

Der Terminus lpn (plurale lpnt) 

bezeichnet ein Kleidungsstück. 

Im Text KTU 5.10: 5 ist überliefert, 

dass es aus Leinen ist. Das ugaritische 

pln ist eine Art Mantel oder Tunika, 

es entspricht genau dem in vielen 

Texten von Ugarit belegten na laptu. 
 

Ribichini ï Xella 1985: 38. 

 
 

Juan Pablo Vita 2010: 327. 

Kleidungsstück PN : 

 ï p ï n: to cover, to 

protect. Wrap up. 

pn I: 1) 

a garment or accesory. 
2) for horses: protective 

padding. 

AKK: ubb/pputtu 

 

del Olmo Lete & Sanmartin, 

2004: 400. 

PN : 

Dieser Terminus schließt sich an die 

Wurzel von bedecken und einwickeln 

an und erscheint in einer großen 

Bandbreite von Belegen, hergestellt 
aus Leinen oder Wolle. 

Andere Belege stellen dieses Gewebe 

in Korrelation mit Pferden (KTU 

4.363: 3.4.6 ï 7). 

 
Ribichini ï Xella 1985: 39. 

Kleidungsstück, Stoffstück KB :Said of a type of cloth 
or garment. 

Akk.: kubbû(CAD k, 482) o 
Kǭpu  Durand MARI 6 660 

 

del Olmo Lete & Sanmartin, 

2004: 424. 

KB : 
Es kºnnte eine Verbindung zu Kǭpu ñ 

a piece of linen fabricò (CAD K, 

401). 

 

Ribichini ï Xella 1985:40. 

Kleidungsstück KDW : 

Garment. 

Cf. Iraq 35 1973 13:1 

 

del Olmo Lete & Sanmartin, 
2004: 432. 

KDW : 

Es gibt keine sichere Etymologie, 

aber KDW  bezeichnet sicher ein 

Kleidungsstück, von dem wir auch 

den Preis wissen. 
 
Ribichini ï Xella 1985: 40. 

Kleidungsstück KNDPN  : 

A garment (womanôs 

underclothes?). 

Akk.kindabaġġe, CAD K 

384, 

 

del Olmo Lete & Sanmartin, 
2004: 449. 

KNDPN  : 

Aus dem Kontext ergibt sich, dass es 

sich um ein Gewebe handelt, aus dem 

akkadischen kindabaġġe, dass 

vielleicht weibliche Unterwäsche 

gemeint ist. 

 
Ribichini ï Xella 1985: 41. 

Juan Pablo Vita 2010 : 327. 
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eine Art Kleidungsstück 

oder Stoff 

KND :  

Type of garments or cloth. 
AKK: kam/ndu/kimdu 

 
 

del Olmo Lete & Sanmartin, 
2004: 449. 

KND :  

Der Name dieses Gewandes ist im 

Namen des Kleidungsst¿cks kndpn  
enthalten. 

 

Ribichini ï Xella 1985: 41. 

Kleidungsstück KST : 

A type of robe or cloak 

AKK: ku ï sí ï ti 

CAD: kuġitu(m): an 

elaborate garment, OA, MB, 

EA, Nuzi 

In EA: x colored decorations 
of a k.garment in tabarru 

purpleéEA 14 iii 27. of 
linen in EA 34:23 in the 

correspondence with Cyprus 

: ku ġi ti GADA. 

Ebla: kusí=t=um 

 

del Olmo Lete & Sanmartin, 

2004: 466. 

KST : 

Die Etymologie dieses Terminus ist 

transparent: *ksy/h, die in Hebräisch, 

Aramäisch, Phönizisch und 

Akkadisch belegt ist und bedecken 

bedeutet. 

Er ist auch in einem Text belegt, der 
von Pferden handelt, KTU 1.86:24. 

 

Ribichini ï Xella 1985: 42. 

 
 

Juan Pablo Vita 2010: 327. 

Kleidungsstück KTN:  

A type of tunic. 
HB: ktnt 

Aram: ktn 

Linear B: ki ï to 

Linear A: qi ï to ne 

Sum:gada 
Akk: kitûm (CAD K, 

473fff). 

 

del Olmo Lete & Sanmartin, 

2004: 468. 

KTN:  

Es handelt sich um ein 
Kleidungsstück, für das es die 

meisten Belege gibt und dessen 

Handelswert, wenn auch mit gewissen 

Schwankungen, wir daher genau 

kennen. 

 

Ribichini ï Xella 1985: 44. 

 

Juan ï Pablo Vita 2010: 328. 

Kliedung LBĠ: 
1) Clothing 

2) Garment, wardrobe 
3) Sails 

HB: lbwġ 

Aram: lbġ 

AKK:  lubȊġu 

 

del Olmo Lete & Sanmartin, 
2004: 492. 

LBĠ: 
Dieser Terminus steht ganz allgemein 

für Kleidung und kommt besonders 

häufig in den ugaritischen Texten vor. 

 

Ribichini ï Xella 1985: 45. 

Kliedungsstück LPĠ : 

Cloak, outer garment. 

AKK: libġu CAD 181 

 
 

del Olmo Lete & Sanmartin, 

2004: 500. 

LPĠ : 
Es wurde vielleicht wegen des 

¦bergangs vom klangvollen Ăbñ zum 

stummen Ăpñ festgestellt, dass trotz 

dieser Herkunft der Terminus ein 

spezielles Kleidungsstück bezeichnen 

könnte, das in Prosatexten für 

Kleidung von Gottheiten und 

mythischen Personen belegt ist. 
 

Ribichini ï Xella 1985: 45. 
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Kleidungsstück MD :  

Cape, covering. 

 

del Olmo Lete &.Sanmartin, 

2004: 524. 

MD :  

Diese Art von Kleidungsstück ist 

auch im Plural belegt und ist 
vielleicht Teil der Kultausstattung, 

wahrscheinlich für die Statue einer 

Gottheit. 

 
Ribichini ï Xella 1985: 48. 

Kleidungsstück MIZRT : 

Garment, ritual tunic. 
AKK:napġ©tu 

 
 

del Olmo Lete & Sanmartin, 
2004: 51. 

MIZRT : 
Dieser Terminus ist nur aus 

mythologischen Texten bekannt und 

bezeichnet einmal ein Kleidungsstück 

des Gottes El, in einem anderen Text 

ein Kleidungsstück der Göttin Anat, 
in beiden Fällen sind die Götter in 

Trauer über den Tod Baals (KTU 1.5 

VI 17; KTU 1.5 VI 31). 

 

Ribichini ï Xella 1985: 47. 
 

Juan  Pablo Vita 2010: 328. 

Kleidungsstück M TRT Article of clothing. 

aKK: asartu , 

CAD ,130. 

 
del Olmo Lete & Sanmartin, 

2004: 538. 

M TRT : 

In unserem Fall könnte es ein 

durchstochenes, besticktes 

Kleidungsstück sein. 

Dass es sich um einen Textilbegriff 
handelt, wird belegt durch das 

akkadische atartu aus Nuzi(CAD/ , 

149): a quality or color of wool. 

 

Ribichini ï Xella 1985: 48. 

 

Juan Pablo Vita 2010: 328. 

Kleidungsstück MLBȃ : 

Cloak,  luxurious  cape. 

Akk. Nalbaġu Cad N/1 200. 

 
del Olmo Lete & Sanmartin, 

2004: 547. 

MLBȃ : 

Von der semitischen Wurzel *lbġ 

leitet sich der Terminus mlbġ ab. Er 

ist in 3 Wirtschaftstexten und einem 
Brief belegt. 

Ribichini ï Xella 1985: 49. 

Juan ï Pablo Vita: 328. 

Kleidungsstück MĠLT: 

Garment or harness (shirt, 

caparison). 

AKK: massilǕtum 
 

del Olmo Lete & Sanmartin, 

2004: 592. 

MĠLT: 

Es ist ein nicht bekanntes 

Kleidungsstück, das in KTU 

4.337:4.23 mit 1 Shekel valutiert wird 

und in dem Text KTU 1.148:19 als 
Rituale Opfergabe bezeichnet wird 

 

Ribichini ï Xella 1985: 52. 

 

Juan  Pablo Vita 2010: 329. 
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Kleidungsstück, Stoffstück M RR : 

A piece of fabric or a 

garment. 
AKK: arǕtu 

 
 

del Olmo Lete & Sanmartin, 

2004: 589. 

M RR : 

Es scheint ein spezielles Gewebe mit 

einer speziellen Herstellungstechnik 
gemeint zu sein. 

Etymologisch hat es den Sinn von 

einhüllen, einwickeln, vielleicht ist es 

ein Kleid mit Bändern 
Ribichini ï Xella 1985: 50. 

Kleidungsstück M YN : 

Garment , probably shawl or 

sash. 

Hitt: maġġiya, HEG 159f. 

 
del Olmo Lete & Sanmartin, 

2004: 606. 

M YN : 

Der Terminus erscheint in einem 

Dokument, in dem Kleider aufgelistet 
werden (KTU 4.146:5). 

Dass es sich um ein Gewebe handelt, 

wird durch das akkadische 
maġġiyanna. Es handelt sich also um 

einen Schal aus einem feinen und 

teuren Gewebe 

 

Ribichini ï Xella 1985: 52. 

 
Juan  Pablo Vita 2010: 329. 

Kleidungstück NPYN : 

Tunic. 

 

del Olmo Lete & Sanmartin, 

2004:.639. 

NPYN : 

Der Terminus erscheint im Text KTU 

1.4 II 5.7, wo er vielleicht das 

Kleidungsstück des Athirat 

bezeichnet. 
Der Terminus leitet sich von der 

Wurzel *npy weben ab, kann jedoch 

auch im Ugaritischen nicht näher 

bestimmt werden. 

 

Ribichini ï Xella 1985: 53. 

 

Juan  Pablo Vita 2010: 329. 

Kleidungsstück, Stoffstück NP : 

1 ï Personal belongings, 

equipment, armament. 

2 ï Clothes, clothing, 
gament(s). 

3 ï Trousseau, item, set. 

 
del Olmo Lete & Sanmartin, 

2004:.635. 

NP : 

Der in den ugaritischen Texten häufig 

belegte Terminus np  wird als 

Kleidungsstück bezeichnet. 

Es ist daher klar, dass der Terminus 

einerseits für Ausrüstung und 
Ausstattung steht, andererseits aber 

auch für Bekleidung und Beigaben. 

 
Ribichini ï Xella 1985: 54. 

Kleidungsstück SK: 

1 ï Coverlet, cloak. 

2 ï Covering, lid. 

 
del Olmo Lete & Sanmartin, 

2004: 756. 

SK: 

Das mit sk bezeichnete 

Kleidungsstück ist im Ritualtext KTU 

1.148:19 zusammen mit anderen 
Kleidungsstücken, Ornamenten und 

Ausstattungsgegenständen für eine 

göttliche Statue genannt.. 

 

Ribichini ï Xella 1985: 55. 
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Stoffstück, Kleidungsstück PLD : 

Cloth or garment. 

 

del Olmo Lete & 

J.Sanmartin, 2004:.670. 

PLD : 

Dieses Gewebe gehört zu den häufigst 

belegten in den ugaritischen Texten. 
In einem anderen Text steht der 

Terminus für Zaumzeug und Decken 

für Pferde und Zierrat für Wagen 

(KTU 4.363:7 ï 8). 

Trotz der reichen Überlieferung ist es 

nicht möglich definitiv zu sagen, ob 

pdl sich auf einen bestimmten Typus 

von Gewebe bezieht, oder 

unterschiedlichsten Zwecken diente. 

 
Ribichini ï Xella 1985: 59. 

Kleidungsstück PS(M) : 
Veil, gauze. 

Akk.pussumu AHw 882f. 

 

del Olmo Lete & Sanmartin, 

2004: 685. 

PS(M) : 
Zitiert in einem Kontext, der von 

Textilien und Wolle handelt, es ist 

unklar, um was für eine Art von 

Kleidungsstück es sich handelt. 

Also ist ein Schleier gemeint oder ein 
sehr feines Textil, das aus einem 

feinen Stoff wie zum Beispiel Leinen 

hergestellt wurde, oder ein einteiliges 

Kleid mit langen Ärmeln und 

Bändern. 

Es muß ein dünnes, feines 

Kleidungsstück sein. 

 
Ribichini ï Xella 1985: 60. 

Kleidungsstück T : 

A garment. 

Akk (w) a itu AHw 1475. 

 

del Olmo Lete & Sanmartin, 
2004: 793. 

T : 

Im Epos von Aqhat (KTU 1.17 I 

4.13.14) bezeichnet der Terminus das 

Kleidungsstück von Danil, das dieser 

über dem mizrt trägt. Vielleicht 

handelt es sich um eine Art Tunika. 

 

Ribichini ï Xella 1985: 61. 
Juan  Pablo Vita 2010: 330. 

feines Kleidungsstück oder 

Stoff 

R  : 

Cloth or garment (light and 
fine in texture). 

 

del Olmo Lete & Sanmartin, 

2004: 749. 

R  : 

belegte Terminus, dem immer ktn 
vorgestellt ist, wurde auf ein sehr 

feines und leichtes Gewebe oder 

Kleidungsstück bezogen, dessen Preis 

von 1 ½ Silbershekel in dem Text 

KTU 4.337:12 ï 13 überliefert ist. 

 
Ribichini ï Xella 1985: 62. 

Kleidungsstück T : 

A garment. 

Akk. w) a itu AHw 1475. 

 

del Olmo Lete & Sanmartin, 

2004: 793. 

T : 

Es könnte sich um eine Decke oder 

einen Schmuck des königlichen 

Bettes handeln. 

 

Ribichini ï Xella 1985: 66. 

 Kleidungsstück TPRT : 

A garment. 

Cfr. AKK i/uġparu =weaver. 
 

del Olmo Lete & Sanmartin, 

2004: 926. 

TPRT : 

Es handelt sich wohl um ein 

Kleidungsstück oder Gewebe. 
 

Ribichini ï Xella 1985: 69. 
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Kleidungsstück, Stoffstück T  : 

A piece of cloth or a 

garment. 
AKK ġim/ntu 

 

del Olmo Lete & Sanmartin, 

2004: 936. 

T  : 

Nicht zusammengenähte Wolle, durch 

Bänder voneinander getrennt, oder 
durchstochen oder ein Gewebe mit 

dickem, büschelförmigem Schuss. 

 
Ribichini ï Xella 1985: 67. 
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6.3  Tücher: Typologie 

 

Mit Stoffe sind alle Arten von Geweben gemeint, die nicht angezogen wurden oder die 

für andere Zwecke außer Bekleidung dienten. 

Da im syrischen Raum im 2. Jahrtausend v. Chr. die Überlieferungslage dieser 

Materialklasse sehr spärlich ist, werden als Vergleichsbeispiele auch Objekte 

herangezogen, die nicht immer zeitgenºssisch mit Qa na sind. 

Es können typologisch verschiedene Klassen unterschieden werden, die ihrerseits 

wiederum nach dem Verwendungszweck der Stoffe unterteilt werden. 

An erster Stelle steht die Klasse der Stoffe und Gewebe, die für handwerkliche Zwecke 

benutzt wurden oder der Arbeit dienten. Abgesehen von Matten handelt es sich um Stoffe, 

die zu Transportzwecken um Gefäße gewickelt wurden, sowie um Gewebe, die zur 

Herstellung von Segeln für Schiffe verwendet wurden. Aufschlussreich für den Gebrauch 

von Segeln sind die Darstellungen auf den Steinreliefs vom Totentempel der Hatshepsut in 

Deir el ï Bahri in Ägypten (Abb. 6.82)941 aus dem 2. Jahrtausend v. Chr. oder die auf den 

Fresken des West House von Thera, die in die spätkykladische Zeitperiode I (1625 ï 1525) 

datiert werden (Abb.6.83)942. 

 
 

Abb.6.82 Darstellungen auf den Steinreliefs vom Totentempel der Hatshepsut in Deir el ï Bahri in 

Ägypten (18 Dynastie). 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

941  Aruz et alii 2008, 7, Fig. 5. 
942  Aruz et alii 2008, 8, Fig. 6. 
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Abb. 6.83   Fresken des West House von Thera, Spätkykladisch I. 

 
 

Wiedergegeben sind in reicher Fülle gefärbte und ungefärbte Segel, wie sie zur 

damaligen Zeit für Schiffe benutzt wurden. 

Die Reliefs vom Palast Darius I. in Persepolis aus dem 1. Jahrtausend v. Chr. zeigen 

hingegen Stoffe, die zum Bedecken oder Aufnehmen von Sachen dienten. Dargestellt ist 

eine Prozession von Gefangenen, die Gaben in mit Stoffstücken bedeckten Behältnissen 

transportieren, die hier als Deckel dienen (Abb.6.84)943. 

 
 

Abb.6.84  Die Reliefs vom Palast des  Darius I. in Persepolis aus dem 1. Jahrtausend v. Chr. 
 

 

 

 
 

943  Amiet 1977, Abb. 692. 
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An zweiter Stelle steht die Klasse der Stoffe oder Gewebe, die zur Ausstattung von 

Häusern, Palästen oder Tempeln dienten, wie Decken944, Leintücher für Betten, 

Verkleidung von Stühlen oder Möbeln945, sowie Stoffe zur Aufbewahrung oder zum  

Schutz von Objekten. 

Im 2. Jahrtausend v. Chr. ist die Überlieferung nicht gerade reich an Darstellungen 

häuslicher Szenen oder solcher des täglichen Lebens. Die großen neuassyrischen Paläste 

bieten jedoch einen relativ reichen Bildschatz  an Darstellungen textiler Objekte. 

Im Nordwest Palast Assurnasirpal II. in Nimrud ist auf einem der Reliefs aus dem 

Thronsaal auf einer Bankettszene der libierende Herrscher umgeben von zwei Dienern 

dargestellt. Der Thron des Herrschers zeigt außer einigen Kissen auch eine textile 

Verkleidung (Abb.6.85)946. 

 
 

Abb.6.85  Relief aus dem Thronsaal  des Nordwest ï Palasts von Assurnasirpal II. in Nimrud 

( 883 ï 859 v.Chr.) 

 

 

944 Eine Decke konnte sehr unterschiedlich benutzt werden, wie auch zum Bedecken eines Tisches anstelle 

einer Tischdecke. Siehe den mittelassyrischen Text VAT 19546, in dem 3 Decken für einen Tisch in Kar- 

Tukulti-Ninurta belegt sind (Cancik-Kirschbaum 1999, 91). 
945 Für Mari sind Stoffe wie harârum und hawu bezeugt, bei denen es sich um Gewebe für Mobiliar handelt 

(Durand 1983, 403). 
946  Amiet 1977, Abb. 643. 
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In diesem Zusammenhang ist auf den multifunktionalen Gebrauch mancher Textilien 

hinzuweisen, wie z. B. des Mardatu, der von AHw als ĂTeppichñ angesprochen wird, aber 

von CAD als ña fabric woven with several colors in a special techniqueò. Er kann mit 

verschiedensten Typen von Textilien identifiziert werden; im Inventar von Kar Tukulti 

Ninurta ist von einem Thron mit Rückenlehne die Rede, von einem Kissen und einem 

Mardatu947. 

Bei dem Mardatu könnte es sich um ein Accessoire des königlichen Thrones handeln. 

Dafür spricht das Ritual der Inthronisierung eines Nachfolgers von Tukulti Ninurta, bei 

dem der Mardatu immer dem königlichen Thron beigefügt ist948. Auf den Wänden des 

Palastes von Tiglat ï pileser III in Til Barsip ist eine Prozession dargestellt, in der der 

Herrscher auf einem Thron sitzt, der von Textilien umhüllt ist, die geometrische Muster 

zieren. Wir haben hier wieder einmal ein Beispiel für den Prunk und Reichtum der 

königlich assyrischen Einrichtung (Abb.6.86)949. 

 
 

Abb.6.86. Wandmalerei aus dem Palast von Tiglat ï pileser III. in Til Barsip ( 745  ï 727 v. Chr.). 

 

 

Der Mardatu könnte hier einerseits mit dem über der Rückenlehne des Throns  

liegenden Teppich identifiziert werden, andererseits mit einem Gewebe, das eventuell als 

Unterlage für die Füßen des Herrschers gedient haben könnte. Es handelt sich also um ein 

Gewebe,  dessen  Funktion  nicht  genau  zu  bestimmen  ist,  das  höchstwahrscheinlich 

947  Barrelet 1977, 85. 
948  Müller 1937, 5, 45-46. 
949Orthmann 1975, Abb. XX. 
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multifunktional war. Der Terminus sagt auch nichts über die Herstellung aus, aber die 

Funktion kann variieren von Matte über Decke bis hin zur Drapierung für den Körper950. 

Nach der neuesten Untersuchung der Texte von Mari von Durand wird mardutum mit 

ĂTapisserie (murs et meubles)ñ ¿bersetzt und beinhaltet damit die verschiedensten 

Anbringungsorte951. 

Unter einem Teppich verstand man im alten Orient nicht nur geknüpfte oder gewebte 

Stoffe, die dazu bestimmt waren auf dem Boden zu liegen oder als Wandbehang zu 

dienen952, sondern auch Stoffe zur Dekoration und Verkleidung von Mobiliar953. Auf dem 

schwarzen Obelisk von Nimrud aus der Zeit Salmanassar III. zum Beispiel ist der 

Transport von Geschenken dargestellt, bei denen es sich höchstwahrscheinlich um 

Teppiche mit Fransen handelt954. 

Ein anderes, sehr interessantes Beispiel für den Gebrauch von Geweben ist auf der 

Vorderseite des Podiums aus dem Thronsaal des Forts von Salmanassar III. in Nimrud 

wiedergegeben (Abb. 6.87)955. 

 
 

Abb.6.87 Vorderseite des Podiums aus dem Thronsaal des Forts von Salmanassar III in Nimrud 

(858 ï 824 v. Chr.). 

 
Dargestellt ist der assyrische Herrscher wie er einem fremden Herrscher, sehr 

wahrscheinlich dem König Marduk ï zakir ï ġumi Kºnig von Babylon, die Hand drückt. 

Diese Hauptszene ist eingerahmt von einem Zelt, das dazu diente die beiden Hauptfiguren 

950  Barrelet 1977, 85. 
951Bei einem Mardatu könnte es sich damals auch um ein höchstwahrscheinlich bunt gefärbtes Gewand 
gehandelt haben (Durand 2009, 61-65, 600). 
952Die Frage, ob die Teppiche figürliche Motive trugen als Imitationen von Malereien oder Fresken muss für 
einen eventuellen Wandteppich in Mari unbeantwortet bleiben. Die Motive und die schmückenden Rahmen 

könnten gleichermaßen sowohl in der Wandmalerei als auch bei den Wandteppichen benutzt worden sein. 

(Parrot 1937, 336; Moortgat 1952, 92; Völling 2008, 181188). 
953Zu einer genaueren Untersuchung der Teppiche, insbesondere des Pazyryk, der assyrischen Teppiche in 

Stein und der Existenz des eventuellen neolithischen Kelims von Çatal Höyük siehe Völling 2008, 173-196. 
954  Völling 2008, 176, Abb. 60. 
955  Amiet 1977, Abb. 591. 
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vor der Sonne zu schützen. Wir haben hier also ein weiteres Beispiel für den Gebrauch 

eines textilen Objekts im praktischen Leben. Gewebe für einen Sonnenschirm werden auch 

auf der Wagenfahrtszene auf einem Orthostaten im Palast Tiglatpileser III in Nimrud 

dargestellt. Der König schützt sich mit einem kleinen, mit Troddeln geschmückten 

Schirm956. 

Zu verweisen ist auch auf den Gebrauch von Geweben bei Pferdegeschirren, die 

insbesondere in der assyrischen Kunst sehr häufig dargestellt werden957. Auf den 

berühmten Jagdszenen auf den Orthostaten des Nordpalastes Assurbanipals in Ninive ist 

die Figur des Herrschers als Reiter wiedergegeben, im Begriff einen Löwen zu jagen958. 

Das Pferd trägt auf dem Rücken viele, teils reich verzierte und mit Fransen versehene 

Tücher und Gewebe (Abb. 6.88). 

 
 

Abb.6.88 Jagdszene auf den Orthostaten des Nordpalastes Assurbanipals in Ninive (669 ï 626 v. 

Chr.). 

 

Ganz anders, nämlich ohne jeglichen Zierrat, ist dagegen die typische Pferdedarstellung 

des 2. Jahrtausends v. Chr. wie zum Beispiel auf den Fresken der Gräber von Rekhmire in 

Ägypten959. 

 

 
 

956 Orthmann 1975, Abb. 218. Zu verweisen ist hier auch auf den Terminus ġa andullim, der nach der 

Interpretation von Durand den Stoffbezug eines großen Sonnenschirms meint (Durand 2009, 64). 
957Zu diesem Vorschlag ist an eine Reihe von Texten aus Ebla zu erinnern, in denen eine Reihe von 
Textilobjekten aus Wolle und Leinen für Pferde und Fuhrwerke aufgelistet werden (Pasquali 2010, 181-182). 
958  Amiet 1977, Abb. 618. 
959  Benzel 2008,155, Abb. 48. 
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Anzuführen ist hier auch noch die Benutzung von Geweben als Sattel zum Transport 

von Gütern bei Eseln. Bildlich ist dies in den Darstellungen von Beni Hasan überliefert 

(Abb.6. 41), philologisch in den Verwaltungslisten der Archive von Ebla, wo von 

Zuweisungen von Textilien für Esel die Rede ist960. 

Zu verweisen ist auf den Gebrauch von Geweben als Decken oder 

Ausstattungsgegenstände für den Wagen des Königs, wie das in den mittelassyrischen 

Texten VAT 19668 und VAT 19673 überliefert ist, wo Gewebe oder Decken für den 

Zeremonialwagen des Königs bestimmt waren961
 

Interessant ist auch der Fund eines Köchers im Grab des Tutanchamun962, der von  

einem mit Lotusblüten verzierten Gewebe umhüllt ist. Er ist ein Beweis dafür wie 

mannigfaltig die Verwendung von Geweben zur Verkleidung von königlichen und nicht 

königlichen Objekten sein konnte, auch wenn es anscheinend nicht offensichtlich ist963,  

wie zum Beispiel der Gebrauch von Wolle zur Herstellung von Pfeilen, überliefert in den 

Verwaltungstexten von Ebla964. 

Wichtig ist auch die Verwendung von Stoffen zur Aufbewahrung und zum Schutz von 

Tauschobjekten oder wertvollen Gegenständen wie zum Beispiel Votivstatuetten. 

Reste eines Gewebes konnten nicht nur bei der Statuette aus Ville de Sud festgestellt 

werden, die Figur aus Bronze und Gold gibt eine stehende Gottheit in der klassischen 

levantinischen Pose wieder965, sondern auch bei einigen Gründungsstatuetten von 

Nippur966. 

Die Gründungsrituale beim Bau eines Tempels oder sakralen Gebäudes beinhalteten die 

Deponierung unterschiedlichster Objekte. In Nippur waren dies Statuetten, die noch Reste 

des sie umhüllenden Stoffes aufzeigten, mit einer sehr linearen Struktur 

(Leinwandbildung). Möglicherweise war der Stoff auf einem horizontalen Webstuhl 

gefertigt worden und ist nicht an Hand der verwendeten Faser identifiziert worden. Die 

Figuren könnten entweder mit dem Stoff bekleidet oder in ihn eingewickelt gewesen sein. 

Im Falle der Bekleidung hätte der Stoff eine soziale und ökonomische Funktion gehabt, 

indem er dem Kleidungsstück einen symbolischen Wert gab, im anderen Fall hatte der 

 

 
 

960  Pomponio 2008, 65. 68. 
961  Cancik-Kirschbaum 1999, 91. 
962  Riefstahl 1944, 43, Abb. 55. 
963  Barrelet 1977 , 82. 
964  Pomponio 2008, 85. 
965 Yon 1991; Yon 1998. Siehe Kap. 6.1 Kleidungstücke, Typologie. 
966  Garcia-Ventura 2008, 246-254. 
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Stoff nur einen rein praktischen Wert. Er diente nur zur Aufbewahrung und zum Schutz 

wie das auch für viele andere Objekte dieser Zeit üblich war967. 

Außer zur Aufbewahrung von Statuetten diente Gewebe auch zum Einwickeln aller 

möglicher Gegenstände während des Transports, wie das zum Beispiel in den 

altassyrischen Handelstexten für Zinn überliefert ist968. 

Gewebe konnte also auf unterschiedlichste und vielfältigste Weise Verwendung finden, 

aber die Knappheit der Belegstücke und bildlichen Darstellungen insbesondere im 2. 

Jahrtausend v. Chr. ermöglicht es uns nicht eine komplette Typologie zu erstellen. 

 
Tücher in einem Grabkontext 

 

 

Die ikonographischen Darstellungen der Verwendung von Textilien in der Gestaltung 

und Ausstattung von Räumen oder Gräbern sind noch spärlicher und wir können nur auf 

Grund der wenigen Funde von Geweben in Grabkontexten Aussagen darüber treffen, 

welche Arten von Stoffen in diesen Kontexten verwendet wurden969. 

Die Vermutung liegt jedoch nahe, dass die Einrichtungsgegenstände des für die 

Ewigkeit bestimmten Ortes die gleichen gewesen sein dürften, die der Tote auch zu 

Lebzeiten benutzte970. Abgesehen von Matten verschiedenster Arten, kann man an den 

Gebrauch von Stoffen für das Totenbett denken, aber auch an Decken für die Ausrichtung 

des Leichenschmauses oder anderer ritueller Aktivitäten, die die Notwendigkeit des  

Essens, Libierens, Transportierens oder Bedeckens von Gegenständen erforderten. Nicht 

zuletzt dürfte auch der Gedanke eine Rolle gespielt haben das als heilig, als unantastbar 

betrachtete Ambiente wohnlicher zu gestalten. 

Gewebe wurden aber auch im Totenkult und in den Riten des Ahnenkultes verwendet: 

auf dem Sarkophag des Ahiram gibt es eine Leichenschmausszene, in der eine Person dem 

auf einem Thron sitzenden Herrscher zwei etwas rätselhafte Objekte überreicht: das Objekt 

in der rechten Hand wird von E. Porada als ñabbreviated Egyptian pesekhò und das in der 

linken Hand als ñEgyptian broad collar or a Menyet amuletò interpretiert971. Es ist jedoch 

 
 

967  Garcia-Ventura 2008, 246-254. 
968  Veenhof 1972, 79. 
969  Siehe Kap. 8.1 Originalfunde im Grabkontext. 
970In Ebla sind in den Texten, die die Kleidergaben für den Ahnenkult und für die Begräbnisriten benennen, 

die aufgelisteten Termini dieselben wie für die Kleidung, die zu Lebzeiten getragen wurde. Die Kleider und 

der Schmuck, den die Frauen zu ihrer Hochzeit oder zu ihrer Weihe zur Priesterin bekamen, waren 

typologisch identisch mit denen für ihr Begräbnis und für ihre Bestattung (Archi 2002, 178). 
971  Porada 1973, 355 und folgende. 
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nicht auszuschließen, dass es sich um ein Mundtuch und um eine Stola handelt. Beides 

notwendige Bestandteile für den Ablauf eines rituellen Banketts (Abb.6.89)972. 

 

 

 

 

Abb.6.89. Mundtuch und Stola auf dem Sarkophag von Ahiram, Byblos (13. Jh. v. Chr.). 

. 
 
 

Es gibt auch noch die Möglichkeit zu bedenken, dass der Verstorbene in Stoffe 

eingewickelt worden sein könnte wie in ein Schweißtuch, die Idee der Erhaltung und 

Bewahrung aufgreifend, die im täglichen Leben den Votiv ï  und Gründungsstatuetten  

oder anderen wertvollen Gegenständen vorbehalten war. Gewebe wurden in der Tat oft als 

Behältnisse verwendet oder zum Einwickeln von Gütern und auch von973. 

Um das Bild zu vervollständigen müssen alle wichtigen Textilfunde aus Grabkontexten 

untersucht werden, auch wenn sie nicht immer ganz zeitgleich mit dem Gewebe aus dem 

Grab von Qa na entstanden sind. Ziel ist es die mºglichen Verwendungszwecke von 

Geweben in Begräbniskontexten zu spezifizieren974. 

 

 

 
 

 

 

 

 

 
 

972 Cecchini 2006, 54; Zur Interpretation und dem Gebrauch des Mundtuchs in den Ritualen des Nahen 

Ostens siehe Gonnet 1981, 81. 
973  Garcia-Ventura 2008, 246. 
974  Siehe Kap. 8.1 Originalfunde im Grabkontext. 
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